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Vorrede. 


it dieſem Bande ſchließt ſich das 
ddtbuch derGeſchichte der Phi 
ofophie, das in der Ausführung 
N eiläufiger geworden iſt, als ich bei 
em erften Gntwurfe beubfichtigte und 
erwartete, Der rund hiervon lag 
theild in dem Verhaͤltniſſe der Philoſo⸗ 
phie des Alterthums zu der neuern⸗ theils 
in dem eigenthuͤmlichen Charakter der 
Hhibſophe feibhſ.. 4 
Im Aterthume fängt die Geſchich⸗ 
te mit Meynungen von einzelnen phi⸗ 
loſophiſchen Gegenſtaͤnden, fragmen⸗ | 
tatifchen Elementen der Philoſophie, 
an, und ſchreitet ſodann zu ganzen 
Sufemen fort, die in Vergleichung 
mit den fpätern und vollends den neuern 
mehr Umriffe, als vollendete Lehrges 
baude find, und bey denen Manches ale 
wichtig und intereflant bemerkt werben 
muß, was es an fidy, wenn man den 
Maaßſtab von der jetigen Philoſophie 
entlehnt, nicht iſt. Dadurch wird eine 
Weitlaufigkeit ſchon in det Darftelung 
| | er 


Vorrede. 


der älteren Philoſophie veranlaßt, die 
wiederum eine verhältnißmäßige in Ans 
fehung der neueren Philofopbie erfor 
dert, wenn anders diefer die Geſchichte 
nur einigermaßen ihr Rechtwiederfahren 
laffen will. Warum foll der Geſchicht⸗ 
fchreiber gerade bey der philofophifchen 
Speculation des Alterthums verweilen, 
und bey der neueren ſich auf eine allge 
meine unfruchtbare Kürze einfchränfen ? 
Da ich alſo einmal bey der Philofophie 
der Griechen umftändlicher gewwefen war, 
wozu mich eine gewiffe, auch bey uns 
fern Zeitgenoffen, wenn idy nicht irre, 
herfchende Vorliebe für diefelbe verleis 
tete; fo ward ich eben hierdurch genoͤ⸗ 
thigt, aud) bey der neueren Philofophie 
mehr in’s Einzelne zu gehen, und fo 
‚entffand nach und nach, wider meinen 
anfänglichen Plan, ein Lehrbuch von 
‚acht Bänden. Dazu fomt, daß ed uns. 
moͤglich ift, mit wenig Worten ein phi⸗ 
loſophiſches Syitem zu charafte 
riſiren, wenn man nicht Leſer vorauss 
ſetzen Tann, die dasſelbe fchon im Detail 
fennen. Die nafte Aufzählung von 
Behauptungen und Refultaten ift uns 
- ver» 


Vorrede. 


vtändlich. md unnig; werden aber 
lich Die Gründe angegeben, wor⸗ 
uf fie beruhen, fo ift aud) deswegen 
m größere Umſtaͤndlichkeit unvermeid⸗ 
| , 


Fuͤr das Wohlwollen und die Nach⸗ 
ſiht, womit das gelehrte Publicum daß 
Mär tige Werk aufgenommen hat, 
ih um ſo dankbarer, da ſchwerlich 
AN? Meine Leſer eine unbefangenere 
Umung von dem Werthe desfelben 
ht, Es id, und ich mich oft gewun⸗ 
hit habe, daß die Maͤngel, die ich felbft 
htm erfenne, und die ich unter dem 
Duke der Umftände, unter welchen 
d dies Werk fchrieb, nicht zu verhuͤ⸗ 
im dermochte, in unfern ſtreitſuͤchtigen 
Zeiten fo pie) Schonung erfuhren, 

Diefer letzte Theil des Lehrbuch ents 
MI die Geſchichte der Philofophie in 
Ftankteich und in Deutfchland mähs 
rend des vorigen Jahrhunderts bis 
zum Ende desſelben. Da dieſe Periode 
bon allen Geſchichtſchreibern der Philo⸗ 
fophie bisher am wenigſten bearbeitet ift, 
o maße id) mir nicht an, etwas irgend’ 
Erfchöpfendes und Befriedigendes en 

| ert 
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Norrrede, 


fert zu haben. Die Materialien häus 


fen ſich hier fo fehr, und find von fo 


hy 


anannichfaltiger Art, daß esaußerordents- 


lich fchwer wird, nicht bloß fie zu ſam⸗ 
meln, fondern auch fie zu überfehen, zu 
, ordnen, und zu einem hiftorifchen Gans 
zen zu vereinigen. Es fann daher auch 
wohl feyn, daß ich von philofophifchen 
DB orftellungsarten einiger Schriftfteller 
zu viel, und von andern zu wenig gefagt 
babe. Am ausführlichften hab’ ich, wie 
ed mir dem Zwecke angemeſſen fihien, 
da8 Kantiſche Syſtem dargeitellt, von 
welchem id) immer nod) glaube, daß es 
fidy unter allen, die feit einem Decens 
nium erfchienen find, am längften be 
haupten werde. oo. 
Zum bequemern Gebrauche des Wers 
fes find drey Regiſter der Namen, Sa⸗ 
chen und Summarien hinzugefuͤgt, die 


ich dem Fleiße meines ehemaligen Zuhoͤ⸗ 


rers, eines ſehr braven und kentnißvol⸗ 
len jungen Mannes, des Herrn Bran⸗ 
des, verdanke. 
Goͤttingen im April 1804. 
Der Verfaſſer. 


In⸗ 





Inhalt. 
. 200. Ueberſicht ſeiner M 


gen vom  Dorfielungsvermögen ©. 106. 109 


2301 m Erlennen 

203 203 "leber Plato’8 Kogie 

204 Ft ——— ar 

205 lato's Metaphyſi 
überhaupt 

206-213 Ontologie - 

a Il Metappufiiche Körpere 


sı6- 221 Kationale % Biocelagie 
2723 - 224 Kosmologie 
225-207 Theologie — 

238-237 Empiriſche Pſvchologte 
832 Ueber laio 8 prattiſche 


Pbilofop 

283-2 rfchungen über das 
rin — 

235 Freihei — 

236 —ãa —X Be⸗ 


griffe 
237 Dom bochſien Gute 
238 Bis ge Sittlichleit 
zur Glaͤcſeligkeit 
239 Religion 
*8 kehre von einzelnen p ea pfuch⸗ 


Pie 247 Politit 

248 Xbeorie der Geſetzgebung 

249 Erziehungewiſſenſchaft 

250 Aheorie des Schönen 

ssı Weberficht der Verdienfte 
des Plato um die Philofophie 


109 - $ı2 
IIAa- kı6 
116-118 


2119-120 
121-535 


135-139 

140-156 
136-204 
164-375 
175.189 


189 - 392 


192-800 
200-207 


207-810 
210° 214 


214-a2L 
221-224 


324-230 
230-259 
259-263 
263-267 
267 -271 


271-275 


Neunte Epoche der griech. Philos 


fophie. Geſchichte des Ariſtotel. 


Spſtems $, 252-411 -- S.276 - Xh, 1.258 


LS 


$, 253 


halt. 


6. 252 Ariſtoteles — feine Geis 


ſtesgroͤße — Lebensumflände &,294-315 


252" 255 Weber feine Schriften 
"257 
theilung feiner Philoſophie 
258 Seine Beurtheilung fruͤherer 
Philoſophen 
259 Seine itir des Gemuͤths⸗ 
vermoͤgens 
260 261 Sinnlichkeit 
363 Einbildungstraft 
263-265 Denkvermoͤgen 
. — gen 
Ueberſicht ſeiner Vodriellungs⸗ 
267, vom Gemuͤthsvermoͤgen 
268 Pe und d Eintheilung der 


269 Ratız orien 

a70 * Grundſatze 

271 Philoſophiſche Grammatit 
a ee Dintettit 
274-377 Topitk — Wtaleitii — 
—— 


a7s Möglichkeit bes Denkens 
und Ertennens 
a ‚eimbellang bei ber Naturpdi⸗ 


€ 
280 - en Beurtheilun 
andern aufgeſtellten 


c 


x 


der von 
aturpriu⸗ 


4 


ien 
285 288 Eigene Befimmungen 


Gegenſtaͤnde und Ein⸗ 


3156854 
355 - 366 


366-374 


375-377 
378 - 386 
386-388 
389-399 
400-403 


403 - 407 
497-409 


409-417 


417-420 
420-4223 
422-429 


429-438 - 


438-441 


A4I-443 


443-461 
461-475 


da 
289 Wirkende Urfachen in der Natur 475- 3 


weckmaͤßigkeit der Natur 
291 Nothwendigkeit — 
292-304 Bon ber Bewegung — 


(vom Unenblihen — vom Raus 
- ae und ber Zeit $. 293-297) 


% 


477-48L[ 


Adı-482 | 


482-529 
" 6. 305 





Inhalt. 
. 23 „Dberfe Urfache der Bewe⸗ 
306 Geine wiſſenſchaft ber wife 290 Ä 
ſenſchaften S31-593 
307-312. Ontologie — san 545 
313 Xheologie -548 
1 Pfrcelosie vom Serlenwefen su 18.539 
1 2 
316 317 —— — 566 


318 Gedaͤchtniß _ 6 
u Dom ı Wachen x und Schlaf — 307-508 

| — 569-371 
8» —ã — 571-573 


331 Unfterblichkeit — 573-575 ' 





Geſchichte der Philofophie, 


Dritter Theil 





Beiiihte des — eh A 


—— 

e oſophie. 

6. —9 —— der praktiſchen 
p bilofopbie ©. 3-7 
333 324 Ueber das 5 pralt, Ban 

mögen des Menſchen 7-12 

335-327 Bon der Freiheit 13-20 
328 - 330 Bom hoͤchſten Gute 20-37 


331- 397 Bon d der Tugend Abers 
Fe Don a einjelnen Tugen⸗ 1. 

- v 
en As — * 43-61 
2 $. 349 


Suhalt. 


6, 336-347 Rechtslehre 


- a0- 352 


Unterfuchung einzelner 
morslifcher. Probleme 


. 353-3660 on der Freundſchaft 


:367 - 373 


Born MWergnägen und 
Sihaligteit in moraliſcher Hin 


974. 376 Don ben Affecten 


ı 377 u, ber Berbältniffe auf 


e 


den Charafter 


au 


378- 382 Seelenvermdgen and Fer⸗ 


ig hiten in praktiſcher Bezie⸗ 


| on "Mittel jur Befdcberung der 


48 Entftehung und 


| . 413, Die ältere Akademie 
414. Annaͤherung zum —8 3 


Moralitaͤt 
384 Poli — ihre Deupimo⸗ 


*  Geiellfchaftsreht. — 
366 Allgemeines Stoaatsrecht 


©. 81:6 
-79 

79- 112 
I13-132 


133-246 
146- 150 


I50- 168 
162-166 
166-170 


171-176 
176-178 


2387-391 VBeurtheilung wirklicher 


und projectirter Verfaſſungen 
392- ann Don ber t beften Staats 
ver 
399-462 "Merbätang der Revols— 
tionen —2* 
403 Oekonomi᷑ 
403-493 Chrematiftit 
Ueberficht : des Verdienſte 
dee Ariftöteles 


408-417 Schuͤler und Nachfolger 
Zahnte Epoche der griech. Phi⸗ 


loſophie. Geſchichte der adade⸗ 
miſchen Philoſophie Same 
ericheis._ 
dung der Abademiker 


178-198 | 
193-212 
213-225 
225-228 
228 - 236 | 


237° 248 | 
ee 258 


259 - 285 


. 260-263 


262-205 


415 





nd 


Inhalt. 


4. 415 Philoſophen ber neuern Aka⸗ 
demie — — 268 - 285 


Kilfte Epoche ber griedhifchen Phls- 
loſophie. Geſchichte des Pyrrho⸗ 
nismas. FG. 4205488 256-448 

420 421 Pyrrho — 287-293 

432 Gemeinpläge, wovon er aus⸗ 

Bing 202 - 206 
* 424 Folgende Efeptiter 397-209 
435-437 Timons’ und Aenefis 


20 


dems Skepticismus 209 - 306 - 
433 Einfluß des Pyrrhonismus 
auf die Arzneiwiſſenſchaft 306 - 308 


429-431 Sertus Empirikus— 
Seit Darfielfung des —* 


08-31 

432 : Seine Reitit hi und 3R-30 

matbemiatifcher —— 315-317 
433 Seine Rritit bee. Cdgit 317819 
434 Seine Kritik der Altern Phys 

ſik im elgememn |  ., 319-320 
435 436 Kritik der Mepnungen 

von deu Söttern 329 + 325 
437 438 Kritik ı det Gaufjlitäte 

begri z306 330 
439 440 Keitik Du BaAeif⸗ vom; 
Ganzen nud Theilen. "330-336 

F 443 Kritik der Vegriffe vom” 

er 


rp 
“8 446 Kritik ber Begriffe vom 
umge 
7-45 3. —— der Begäfe kom: 
er B 


835-341 
:342-846 


347 - 365 

—** Fine v ber Bejtiffe Bon z. 381 
* 3 Kritik Di der Wigriffe vun Ä 

der Zahl⸗ Bi = 31-392 


3 $. 403 


Inhalt. 


8. 34 Kritik der Begriffenem - - “ 


Entſtehn und Vergehn ©. 2 
465 un epfie in der Moralpbilos 399 0 


2-403 
—g Kritif der Unteefcheis ” 
dung zwiſchen Gefundheitu. Uebel 403-424 
43-477 Von Gluͤckſeligkeit und 
Unglädfeligteit — 424437 
478-480 Bon ber Kunft zu leben 437-445 


. 481- 482 Ob fie gelehrt werden koͤnne 44548 


u. 


Geſchichte der Philofophie. 
Wierter Theil ' 








Lifter Abſchnitt. 


u. bi Philoſophie ber ’ Römer 


99 
un. 7 Ulmäßtige Bildung der 


3-68 
mer sur Philojophie 7-32. 


. 488-489 Einführung verfchiebes 


ner griechifeher Syſteme in Rom 22-3 


“490-497 Derdienſte einzelner Rd» 


| mer um bie Philofophie 91-36 
.. 492 Philoſophie des Cieero 37-43 
393 Verfall der. Dhilofophie - - 42-45 


!a 


et 


Bu, — Spätere e Römifhe 9 Phi- 


45-58 
499 Unteefehieh der er fpätern Sol 
ter von deu fruͤhern 58’ 68 


: Zwoölfger Abſchnitt. 
use die. Philofophie der Juden 
be aeitalgt Ebrini — 500513 Tape 
+ 500» 


“w 





Inhalt. 


§. 500- ‚os Ueber bie Eriſten; einer 
aefprä aglich oriental Pbiloſo⸗ 


phie 
so; Einfluß derfelben auf bie Bors 
felln - 
504 - 506 


©, 73 +92 


92-98 
98-113 


: 507 Entſtehung des Shriftentbums 113-118 


Philoo 


09-513 Pbiloſophie 
3— Ariſtobulus 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Veber die Cabbaliſtiſche Philoſo⸗ 
ſophie 6. sı4- 519 

514 Babbiaenphitofophie 

515 Entfichung F Eabbala und 
ihre Fortpflanzun 

516-519 Gapbalififhe Lehren 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Geſchichte der Alexaudriniſch Eier 
tiſchen Philoſophie $. 520 3 
—* 2 vntretismus in der Ph 
oſoph 
523 Beförderung | ber Gelehrſam⸗ 
ſamkeit in Alexandria 
524-526 Entſiehungsgruͤnde ber 
Alexandriniſchen —— 
327 A Vieuplatoniter — — ihr 
zung 
530-533 Piutarh — Kucion 
437 aut e Node * Wi 
4-5 er u un⸗ 
——e 


5370 539 Alcinou 

540 541 Ebriflide Beitefophen 
43-544 earnngen uſtin⸗s 
des Maͤrtyrero 


118-139 
139-141 


* 


143-173 
144 - 146 


146-154 


«154-173 


174- 511 
183- 191 
i91 - 200 
200- 211 
211-219 
219-236 
236 - 251 
252 - 263 
262 -270 


270-282 | 
$. 545 - 


Inhalt. 


F. 548-550 Verſchiedene eigentlich 
Alezandrinifche Eklektiker ©. 


551-552 Plotinus — feine Le⸗ 


bensumftände und Bildung . 
553 Sein Syſtem — Zwed als 
Dan Philoſophirens — Mittel 


554 einiges Urprindp aues Por⸗ 
handenen 


| j' 555 556 Don ber Materie und 


ihren Veraͤnderungen 

557 Erklärung des Univerfums - 

s58-562 Form — Weltſeele 

363 Aftrologie und Magie 

564 Pivsologie.. Einfaceit 
ber Seele 

565.565 Empfindangsvermögen 

-567 Begierden 

568 Bedaͤchtaitßz — Einbildungee 
fraft 

69 Freyheit 

” 570 Grund der Werbindung mit 
- dem: Körper 

5 573 Unferblicteit — Dergel 

Pas nViſterlehre . — 
574 575 Theologie vom Urprine 


cip 

576- 579 Der. erh. Werkand — 
Jntellectualwelt 

580 581 Senſcele und aidieitun-⸗ 
gen daraus 

583 Ueberſicht von’otins } Lehren 
Aber die Gottheit. 


583 Porpbyrius — Streitis · 
| 414- -426 


keiten der Zeit 


382- 300 


300-310 
310- 312 
313-315 
316-327 


: 327-329 
. 329-356 


357-358 


. 358. - 366 


366 - 375 
378-379 


379-383 


383-886 


356 - 388 


388 - 306 
396 - 398 


398-404 


404-413 


434-420 
420-424 


584 Porphur's Erlänterungen vom ; 


den Thierfeelen 


. 4% - 430 
$. 585 








6, 385° Bon den Dämonen 
586 Don der Gottheit — 
se 538 Jamblich und feine 


589 
0 Sein B 
Urprinci 


ler 
Droflı 


Inhalt. 


PR 
eweis dei Einheit des 


ucips —4 — 
591. 592 Ableitung der Manniche 


faltigkeit der Dinge aus jenem 
ER 
keit Eu 
594 Seine Schhler . — 
595 Verhaͤltniß des Chriftens 
rthums zur Philoſophie — 


eine Beweiſe für die Ewig⸗ 
der Belt — — 


5 Auguſtinus — 


597. e990 Seine Beweiſe für Got⸗ 
tes Daſein und Eigenſchaften 
6oo Beweis für die Dreyveinigkeit 


—S der Schoͤpfung aus 
t t — — — 
boz Vom Urſprunge des Uebels 


. bor hrevbeit — Vorſehung — Aſtro⸗ 
te —8* 


gie — — 
Immaterialitar der Seele 


ſterblichkeit 


06 607 Seelenvermogen — lm 


en 


608 Derfall der MWiffenfchaften 
2 Eee Philofophen in diefer 


4% 5 


©. 430-438 


434 435 


435-439 
aig· ML 


442 - 446 
447- 450 


450-453 
453.455 


‚436-462 
462-466 . 


466 - 875 
45 477 


477 483 
183-488 


289-491 


492-896 


496 - 503 
503-507 


308- 311 


.4 


I. 


Geſchichte 


| 


Inhalt. 


’ 
. " ⁊* 
* 
— — — —— ——— * * 
‘ 


Geſchichte der Philoſophie. 


Sänfter Theil 





Siebsehnter Abſchnitt. . 


Geſchichte der Philoſophie bei den 
Arabern $. 610-637 

'$. 610. 611 Fruͤhere —XR und 

: Bildung Fand uraber 

612 Mohamm — 

. 6137614 —XE und Verhee⸗ 
rungen der Araber 

61 * Belannsfchaft mit grie 
5 — eikteratur — Beförderung 


= Berfelbe 
. 620 AlPendi und Alfarabi — 


621 Avieenne — ſeine Dntologie 
622 Al Gaz 
623-625 —*2— Eon Tophail, 
Seine Metophyfil 
626-627 Averrhoes — feine Rote 
maologie — Vorſehung 
628 "Eigenthämliche Ehesre v vom 
—Berſtande — 
629 Rhazes 
630-633 Die Yartey der Reden⸗ 
den — Ontologie — Koomologie 
Theologie — 


«3 100 


10015 
16-19 


20,29 


89-44 


v) Es fieht bier fiebsehnter Abſchnitt, wieim 
tt daß es er funfschnter Ab⸗ 


fanitt hätte beißen muͤſſen. 





Inhalt. 


34-637 Maimonides — feine 
gie \ e⸗ ©. 85- 100 


Achtzebnter Abſchnitt. 
Geſchichte der Philofophie im Mit 
telalter 


Erſte Epoche ber ſcholaſtiſchen 
Philoſophie dis auf Rouſſelin ges 
eu dad Ende des elften Jahr⸗ 
underts $. 698.65 — S. 101.175 
6383-640 Zufland der Cultur mb. 
fiteratur dis auf Carl d. G. 104-119 
641-643 Gelehrte vor und zu 
Carls d. ©. Zeit — Carls Ders 
dienſte — — — 119-124 
643-645 Johann Scotus Eri⸗ 
gena — Ontologie — Theologie 124 13% 
646 Entſtehung, Charakter, Zweck, 
Methode und Epochen der ſcho⸗ 


Iaftifchen Philoſophie 1362142 
647-648 Sortfchritte und Hinder⸗ 
niffe der Cultur — 1425153 


649 Peter Damian — 153.155 

659 Anfelm von @anterbury 155-156 

651 Sein Beweis für Gottes Dar eo 
-1 


— — 1 
652 Seine Lehre von der Schoͤpfun 9 2163 
653 Sein Beweis der Dreyeinigkeit 163- 164 
654-655 Behauptungen von einigen 
göttlichen Eigeufyafen — 164-170 
656-657 Einige Urheber dialekti⸗ 
fher Syſteme ber Theologie 170-178 


Zweyte Epoche ber Iholaflifchen 
Philoſophie, von Rouſſelin bis 
auf Albert den Großen in ber gitt 

e 


Inhalt. 


Mitte des dreyzehnten Jebr han⸗ 


derts 6 618 :699 176-283 

-$ 658 Gewohnheit öffentlich zu u bifpus | 
tiren . — 179- 181 

659 - “667 Nominalismu. Reaus · 

mus — Abaͤlard — 181-200 

662 Abälard’s Merl — Boo-208 


** ep) nt 
—* 


N 


22 


a} 


663-664 hugo a Sto. Victore — 


Theologie — Pſychologie 208 2216 | 


665 Gilbert de la Porree — — Dns 


tologle -. 216-218 


"666-667 Peteus‘ Lombaröue | 
und Hutgo von Rouen -- Unters 
ſuchungen Aber göttliche Eigen: 


3 


ſchaften 219 Pn25 | 


668-669 Johann von Salis⸗ 
büry Urtheil über feine Zeitgen 


noffen 
2.gjo Nominaliften und Realiften 
PDartiygen — Sein Urtbeil dars 


23583232 


über 232-235 | 
“ „71-672 Richard von St. Dis | 


tor. ‚Dtofliter — feine rationale 


‚Theologie — 235-242 


6% 76 Derbreitung nehreren, el. 


fto elifcher Schriften — 242 -255 | 


. 672.-678 Einzelne Merbreiter ders 


-, felben 2555259 
“679-680 Anmendun ng auf Theolo⸗ | 


— 


gie — kirchliche Verbote dieſer 


vpyhbhiloſophie — 259 264 
681 Alexander von Hales 264 20 


68: Wilhelm von Auvergne — fein 


Begriff der Wahrheit — 2665267 


683 Kehren über Zeit und Ewigkeit 


684-685 Lehren vom Weltall 2604273 | 


686 Vom Fatalismus — Weltſcho⸗ 


pfung — Vorſehunz ‚292-275 | 
9.687 








Inhalt. 


4. 687 Erlaͤnkerungen zoͤttliche Ei "  ? 
genſchaften — ©. 2753379 
633 Lebren von der menfchlicdhen - ' 


Seele — — 277- 
689 -6900 Vincent von Beandais en 
— Behauptungen über die Unis 


verfallen — 279-333 


Dritte Epoche ber ſcholaſtiſchen 
Philoſophie. Won Albert dem 
Großen bis auf die Verbefferung 
der Philofophie durch die Wieder⸗ 
herſtellnug der alten claffifchen 
kiteratur, am die Mitte des 
funfzehnten Jahrhunderts 8. 


691-847 — 244 
691 Albertus der Große eher 
692 Eeine Kogif — Vorftelung ' 

über die allgemeinen Begriffe 297-302 
593-698 Ontologie — 503-314 
699-701 Pſychologie — Dom 

Smpfindungs » und Erkenntmißs - 7 

vermögen 7 — 914-333 
702-704 Ueber Subſtanz · Grunde 

kraͤfte — Einfachheit der Seele 322,349 
705 Weber die Entfiebung der Welt 329-230 
206 Theologie. Daſeyn Gottes 3309335 
707-711 Trädicate der Gottheit 335-944 
212-716 Einwendungen und beren 

Beftreitung — 344-356 
+17 Emanationdtheorie von der 

Schöpfung — Allgegenwart Bots 

tes — 356 - 361 
718-723 Bonaventura, finemy . 
filden Theorien — worin zus 
gleich metaphyfiſche Kehren 261 - 378 


$. 724- 


Inhalt. 


$. 224. 727 Einzelne ontologiſche, toe⸗ 
mologiſche und pſi vchologiſche Er⸗ 


Örterungen ©. 3979-38 
. 938-729 Thomas von Aquino 389- -389 | 
730-732 Seine Ontologie_ . 392-404 


333 Theologie — Dafeyn Gottes 404 « 406 


734.740 Ueber Gottes Weſen m und 


igenfchaften — 406.428 
ar ı743 Schöpfung — ihr Zweck —8 437 


744 Beltimmung des Menſchen 437-440 


45 DBorfehung — Solgerung | ber 
.. Allgegenwart Gottes 440-443 
—* Br Pigsologie Eigenfänfr 

der Seele — Verbindung 


mit dem Körper — — — 
451-453 | 


7 om Allgemeinen und Defons 


—8 Hianrich von Gent. On 
iologiſche Unterfuchungen — 452-461 

253 754 Pſochologiſche Unterſu⸗ 
462: 408 


un 
257 756 Richard von middle⸗ 

a — Theologiſche Unterfas 
468 - 473 


. hun 
437 Ontologifche Unterfachungen 473 474 


* 


758 Dom Uebel in der Welt 474 - 476 
759 - 760 Pſochologiſche Unterfu- | 
ungen 476-480 
461 YHegidius colonna — 480-482 
—* < Ontologie - 483 - 493 
indeisge -— 05 ber Wille 
etwas Boͤſes wollen koͤnne 494 - 496 


67 Theologie — Beſte Welt 496 - 497 
768 Johann Duns Scotus 498 - 500 


269-773 ©ntologie Soos$1$ 
74 P ybologie — Eiſecnbeit 
der 516. 518 


a5. 716 Erfenntnißoermögen 518-537 
777: 








Inhalt, 


I efachtei ber Sefhöpfe 
me Einfuß ber er Geſtirne ai auf bie 


780-781 Theolc e. Dafein — 
Eigenſchaften Sen — 
— Eroͤrteruns ſtreitiger 

robleme 
Bemerkungen über d die ſqhola⸗ 
* chen Spitzfindigkeiten 
——— 
rungsverſuche — On 
ſche Erflärung — 
787 790 Scans de Mayronis 
—— outologiſche Un Unter⸗ 


ML, Unterfadungen Aber Nomina⸗ 


liömug und Realismus 
792 Ueber Gewißheit der Erfemts 


793 - — — Oaſeda — 


Gottes 
795-799 —2 Natal ie - — 
Dntologie 
800 Ueber bie Emigleit der Welt 
F deunis der dom und 


802 Pſychologie — Sreyheit 
u heologie — Einfachheit Got⸗ 


304 | Wildelm Däsand | 

8951809 Ontologie — 

810-813 Dinholsgie-ünterfhehr * 
dung ber Seelenvermoͤgen. Zrey⸗ 


aigeis Derlogie — Gotte Da⸗ 


und V — 
as ei — 


©. 537-588 
528-530 
530531 
531-537 
\ 


337-542 
542: 544 


5414-352 


553-563 


371 581 
581384 


585 386 
587 792 


609-619 


619-628 
635-627 
6.817. 


⸗ 


— 


Inhalt. 


5. 817-818 Theodice . —6.638:-635. 


gı9g Wilhelm Decam 635 - 6:7 
820 Seme Meynung von von den Unis 

gerlalien 638-643 
821 33 Andre Dutolodiſche Mey⸗ 6 


g24- "326 Pochologie — — Seelen⸗ 
vermoͤgen — 653-661 


827-830 Theologie — — Eigenfhaf' 


ten Gottes 66r- 669 


831-833 Walther Burleigb. On⸗ 


mu 


tologifche Lehren — 669 - 678 


: 933. Ibauptung der er Ewigkeit der 


pr 


679 - 680 

—* Buridan-- Unterfuchun: | 
gen über bie Freyheit 680-6987 
838-840 Thomas von St Straß: | 
burg. Ontologie 687-693 


841 Theologie — — Einfühheit Got⸗ 


nn, 693-695 


re 
842 844 marſiius aus Ingen— _ 


Ontologie 687-693 
845 Berfhiedene Theofogifche Bes | 
bauptungen von ihm 700- 702 
846 Pſychologie — von den Thiers nn 
feelen 793 - 705 
347 Von der Erepheit 7205-708 





Inhalt⸗ 





Geſchichte der Philoſophie, 
Sechster Theil. Erſte Haͤlfte. 











$. 8438-853 Peter d'Ailly. Beflimmung des 
Grades ber Gewißheit der menſchlichen Er⸗ 
kentniß — Theologie. 
851-855 Dominicus aus Slandern. Vers 
theibigung der Thomiſten gegen die Sco⸗ 
tiſten — Begriff des Dinges. — Verſchie⸗ 
denheit und Mehrheit — Andere ſcholaſti⸗ 
ſche Diftinctionen. 
956-958 Raymund de Sabunde — Nas 
tärliche Theologie. Beurtheilung. 
859- 877 Sranciscus Suarez — Melas 


phnfil. 
878 Roger Baco. Leben und Charakter 
befjeiben — Erfindungen. 


Neunzehnter Abfchnitt. 


Geſchichte der Wiederherftellung ber reines 
ren griechifchen Philofopbie, befonders der 
Platoniſchen und Wrifiotelifchen, bie zum 
Yinfange des ſechs zehnten Jahrhunderts g. 

8 - 1O.:, j ur . 

85 Urfachen der Wieberherftellung der Wiſ⸗ 

ſenſchaften | 
.... $. 880- 





Inhalt. 


5. 880-882 Erſte Reformatoren in Kalten, 
Dante Alighieri. Guido Cavalcante. Fran 
Petrorcha. Boccacciv. Johannes Malpighi 

von Ravenna. 
883 Flucht gelehrter Griechen nach Italien. 
Die Cosmen zu Florenz. Johann Las⸗ 


karis nn 
384 Franciscus Philelphus. Johannes Argy⸗ 
ropulus. Angelo Policiano. Hetmolaus 
Barbarus. en 
335 Georgius Gemiſtus Pletho. 
886 Beſſarion. Juhalt und Geiſt feiner Schrif⸗ 


ten. . 
887-890 Marſilius Ficinus. Platoniſche 
Atademie. Leben, Schriften und Verdien⸗ 
ſte Ficin, EL 
890- 895 Johann Pius von Mirandula. 
Lehen and philoſophiſcher Charaftev des ſel⸗ 
ben.. Seln LWerk gegen die Aſtrologie. He⸗ 
Ptaplus vder Heptameron. De dute et uno. 
896 - 897 Johann Renchlin (Capnio). Leben 
- und Charakter: desſelben. Werdienfte. Cab⸗ 
balismus. — 
398 Franz Georg Venetus. De harmania 
mupdi totius cantica tria. Problemata 
in Scripturam Sacrarmmm. . 
898-903 Heinrich Cornelins Algrigpa von 
Neitesheim. Lebensgeſchichte. Commens 
tar uͤber die Kunſt des Lullus. Seine 
- Merle de occulta philofophia. — De in- 
Certitudine et vanitate Scientiarum. 
s MWiederherftellung ber reineren Ariſtote⸗ 
lifhen Philofophie — Gtreit mit den Pla⸗ 
tonikern. Averrhoiſten. Alerindriften. 
005 Theodor Gaza. Georg von Trapezunt. 
Georgius Scholarins Gennadius. Petrus 


Pomponatius. | 
‘ > §. 907 


— 





Inhalt. 


$. 907-909 Werke bes Pomponatius: De im: 
murtalitate animae — De Fato, libero ar. 
bitrio, praedeftinatione, et providentia 
Dei — De incantationibus 

go Lorenz Valla. Nicolaus aus Eufel, 
Rudolph Agricola. Job. Ludov. Wives, 
Jac. Faber. 


d 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Geſchichte der Philoſophie im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte bis auf des 
Cartes $. 911-963. 

gır Rriftotelifer. Joh. Genefius Sepulveda. 

912 Petrus Ramus (Pierre de la Ramee). 

913 Franciscus Patricius. Kritik der Ari⸗ 
ſtoteliſchen Schriften, in den Discuflioni- 
bus Peripateticis, — Philofophia de Upi-. 

verfis. — Ariftoteles exotericus, 

gig Bernardinns Telefius, 

915 Jacob Zabarela. u 

916 Reformation in Deutſchland. Martin 
Luther, Philipp Melandython. 

917. Erneuerung ber ftoifchen. Philofopkte. 
Fufus ripfins. Lebensgefchichte. has 
tatter, 

918-919 Cabbaliſten und Theofophen. Theos 
phroflus Paracelfus. Proben feiner Phis 
loſopbie. | oo. 

920 Jacob Boͤhm. 

921 Robert Fludd (Robertus de Fluctibus). 
Seine Philofophia Molaica. Anderweitige 
Sariften von ihm, .. 

923 Rofencreuzer, _ 

923 John Pordage, Geine Metaphyſik. 

924-926 Kosmophyſik des Teleſius. 


u... 2. $. 927 











Inhalt. 


6.927» 034 Thomas Campanella. Lebenſge⸗ 
ſchichte. Anſicht der Philoſophie als Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Metaphyſik. Skepticismus und 
Antiſkepticismus. | | 

935 Hieronymus Cardanus. Leben und phi⸗ 
lofophifcher Charakter besfelben. 

937 -94+ Giordano Bruno von Nola. Les 
bensgeſchichte. Philofophifcher Charakter. 
Pantheiftifches Syſtem. Kosmophyſiſche 
und aſtronomiſche Meynungen. Anderwei⸗ 
tige Schriften. ol 

944-945 Julius Caͤſar Vanini. Tchenöges 
thidhte. Naturalismus, 


Sechster Theil, Zweyte Haͤlfte. 


946 Andreas Caͤſalpinus. Neue Auslegung 
ded Mriftotelifchen Syſtems. Nicolaus 
Taurellus, Gegner besfelben. Gäfar Eres 
moninnse. Claudius Berigarbus. Circuli 
Pifani de veteri et Peripatetica philofo- 


. phia . 

947-948 Skeptiker. Michel von Montaigne, 
Lebensgefchichte. und Charakter. Urtbeil 
äber feine Verſuche, und feinen philofos 
vhifchen Skepticismus. 

“949-951 Peter Charron. La Boetie. Werke 

.. bed Charron: Don ben drey Mahrbeiten, 
und: Don der Weisheit — Discours de la 
Servitude volontaire ou le Contr’Un von 
La Bottie. 

952 Micolaus Machiavell. Lebensgefchichte 
und Eharafter. Tendenz feines Werks: 
I principe. 

053 Johann Bodinus. Werk de republica. 


$. 954- 


Anhalt. 


- A954 Stiftung bes Ordens ber Sefuiten. Eine 
Änß Deßelben auf die Eultur dee Willen 
(often und der Philofophie, namentlich 
ver Moral. - 

955 Franciscus Sanchez. ein Werl de 
multum nobili Scientia, quod nihil feitur. 

956 Hieronymus Hirnhaym. De typho ge- 
neris humani. 

957-958 Franz de la Motbe le Vayer. 
aut ftertifchen Dialoge. Sorbiere. Bons 

r 


er. 

58-063 Franz Baco von Verulam. Le⸗ 

’ SR an Verdienſte. Philoſophi⸗ 
ſcher Charakter. Seine Werke; Magna re- 
ftauratio -- De augmentis ſcientiarum. 
Sucpfiopädie der Wiſſenſchaften. Empiri⸗ 
ſche Methode, 


Kin und wanzigſter Abfchnitt. 


Geſchichte ber Philofophie von Des Cartes bis 
auf Reini, $. 964 s 1025. 

964-976 Nme' des Cartes: Lebensgeſchich⸗ 
te und Charakter. Verdienſte. Entwides 
lung feines philofophifchen Syſtems. Kris 
tie deöfelben. Streitigkeiten Darüber. - 

976 Eartefianer. Mitglieder der Congregs- 
tion de Oratoire. Die $anfeniftlen vom 
Portrohal, Claude Clerſelier. Jaques 
Rohanlt. Pierre Silvain Regis. 

977-980 Petrus Daniel Huͤet. Lebensge⸗ 
ſchichte. Sein Merk de demonftratione . 
evangelica. Quseftiones Alnetanae.. Cen- 
fara philofophiae Cartefianze, Huͤets 
Skepticismus. 


Anhalt, 


&o9so, Joſeph Gianvi, Scepfis fcientifica, 
98L-984 Petrus Gaffendi. Lebensgefchichs 
ke, Philof. Charakter. Streit gegen bie 
—2R Philoſophie. Aufklaͤrung des 


Epikuriſchen Spftems. Streit gegen ben 


Carteſianismus 

985-996. Nicolaus Malebrandye. Leben. und 
Sharofter. Sein Wert, de la recherche 
de la verite. Kritik feines Syſtems 

996. Antoine Arnaud, Gegner des Maler 
branche. PArt de penfer 

997-993 Blaſius Pascal. Leben und Cha⸗ 
ratter. Penfees fur la religion. 

999 - 5003 Thomas Nobbes. Lebensgeſchich⸗ 
te. Pbilofophifches Syſtem deöfelben. Kris 
tik des Spftents, 

"2005-1006 Hugo Grotint, Lebensgeſchichte. 
Sein Werk de jure belli et pacis. 

1007.- 1008 Samuel von Pufendorf., Leben. 
Syftem des Naturrechts. 

1009- 1013 Benedist Spinoza. Leben und 
; Charakter. Schriften Syſtem desfelben. 
3013 Pantheiſten und Atheiſten. Boulainvils 

liers, Franciscus Cuper. Abraham Rus 
faeler. Heinrich Wirmards. Friedrich 
Wilhelm Hoffe Theodor Ludwig Lan. 
Arnold Geulincx. Ethik desfelben, 

. 2014 YPinchologie und Preumatologie tn 
XVII, Jahrhunderte. Wilhelm Coward. 
Heinrich Dodwell. Traducianer, Ereatia⸗ 
ner, Inducianer. 

1015 Balthaſar Bekked. Lebensgeſchichte und 
Streitigkeiten. Sein Werl: Die bezau⸗ 
berte Welt. Poiret, Gegner desfelben. 

1016-1017 Peter Vayle. Leben und Cha⸗ 
rakter. Schriften. Ötreitigleiten. Steps 
ticismus. 

| §. 1018 


Inhalt. 


Jiois Neuere Platoniker. Theophilns Gale. 
Thomas Gale. 

1010- 1022 Rudolph Cudworth. Lebensge⸗ 
ſchichte. Sein Syſtema intellectuale uni- 
verſi. Plaſtiſche Naturen. Beweiſe fuͤr 
das Daſeyn Gottes. Vergleichung von 
Cabworths Philoſophie mit der Kantiſchen 
im theoretiſcheim und praktiſchem Betrachte. 

1023- 1025 Heinrich More Metaphyſik und 
Ethik desfeiben, 


Zwey und zwanzigfter Abſchnitt. 
Veſchichte der Philoſophie von Leibnig 4 
auf Wolf $. 1026- 1062. - 
1026- 1031 Iſaak Newton Leben und Ders 
dienſte. Rosmophyſik. Theorie des Lichts. 
Urtheil über die Metaphyſſit. 
1032 - 1043 Gottfried Wilhelm Leibnitz. Le⸗ 
bensgeſchichte, "Charakter und Schriften. 
Verdienſt um die Philoſophie. Wonabolos 
gie. Theodicaͤe. Streit mit Clarke. Prak⸗ 
tiſche Philoſophie. Kritik des Leibniziſchen 
Syſtems. Streit gegen Locke. 
1044 - 1099 Sohn Lode. Lebensgelchichte. 
a ferhifges Syſtem. Kritil des Sys 
. € ’ 


3050 Samuel Clarke. Nationale Theologie. 
2051 Phyſikotheologie. Wilhelm Derham. 
hard Nieuwentydt. nn 
2053-1055 Ehrenftied Walther von Tſchire⸗ 
baufen, Leben. Medicina mentis. 
1056 - 1063 Chriſtian Tyomafius. Leben, 
Charakter und Berdienft um die Philoſophie. 


x .° j T \ 


. 4 


3% 4 Ge⸗ 


Inhalt. 





Sergion der Philoſophie. 


Siebenter Theil. 





Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 


Gecchichte der Wolfiſchen Philoſophie $. 1063. 

S. 1065 - 1077 Chriſtiau von Wolf. Lebensge⸗ 
- fbichte. Schriften. Streitigkeiten mit 
Joachim Lange. Verdienſte um Die Philos 
fophie. Entwickelung feines philofophis 
[den Syſtems. 

1078-1080 Scäler und Anhänger Molf’s: 
Bilfinger. Georg Heinrich Riebov. os 
hann Chriftopb Harenberg. Samuel Holls 
mann. Garpov. ac. Sriedrih Müller. 
Joh. Ulrich Cramer. Thuͤmmig. Johann 
Heinr. Winkler Friedr. Ehriftian Baus 
meiſter. Gottſched. Joh. Aug. Erneſti. 

Koh. Peter Reüſch. Heineccius. Johann 
Juſtin Schierſchmid. Joh. Nicolaus Fro⸗ 
ben. Joh. Guſtav Reinbeck. 

2081-1088 Andreas Ridiger. Leben. Ver⸗ 
dienft um die Logif, Andere Schriften, 
2089» 1094 Johann Franz Bubde. Lebende 
geſchichte. Streit mit Be Philofophis 

ſcher Charakter feiner Lehrbücher. ' 


7105 1096 Micolans Hieronymus Gunbds 


ling. Leben. Lehrbücher, Verdienſt uns 
das Natarreqht. | Ä 
* . 1097 


Inhalt. 
Lioo7 Abanı Friedrich Glafey. 

1098 Johaun Georg Walch. 

1099 Auguſt Friedrich Müller, 

1100 Sam, Chriſt. Hollmanı, 

3008 - 2010 ®) Jean Pierre de Eronfaz. 

. Berl über die Logit — Examen du Pyr- 
thonisme ancien et moderne — De l’e-- 
fprit humain — Traité du Beau — Trai- 

‘ t&de l’education des enfans. 

2011-2015 Chriſtian Auguſt Cruſins. Cha⸗ 
ralter feiner Philoſophie in feinen Lehrbuͤ⸗ 


215-2017 Alexander Gottlieb Baumgarten, 
Seine Lehrbuͤcher. 
ag. 2019 Georg Friedrich Meier. Lehrbaͤ⸗ 
* ngen von der Natur ber Thier⸗ 
eelm. 
8020-2028 Joachim Georg Darjed. Gein 
Naturredht. 
Ä Fe nebrich Caſimir Earl von Erenz. Pipe 
ologie, | 
Ra3 Östtfrie Ploucquet. Verdienſte um 
die Syllogiſtik. 


Vier und zwanzigſter Abſchnitt. 
Geſchichte der Philoſophie in England wäßs 
send des achtz. Jahrhunderts F 2084-2080, 
2025- 2036 George Berkeley. Leben und 
Schriften. Entwidelung feines ibealiſti⸗ 

ſchen Soſtems. Kritik desfelben. 

2037-2035 David Hume. Lebenögefchichte, 
Schriften und pbilofophifcher enarstie. 
cp⸗ 


) Durch einen Druckfehler ik im Terte die Para⸗ 
"geek 2001 gefcht, ab läuft besuach von 


BETTY Y a 











Irhalt. 


Skeptieismus it Anſchung ber tbeoretifihen - 
Philoſophie. Meynungen über bie Unfterbs 
lichkeit, über die Schuidloſigkeit des Gelbſt⸗ 
mordes. Praktiſche Philofſophie. ups | 
cthefe von? mioralifchen Sinne. Kritik ders 
ſelben. Humes Urtheile über die Religion, 
6, 2036-2040 Thomas Reid, James Beattie. 
Thomas Oswald, Gegner des Hume. 
u -2042 Jo end Prieftley. Streit ſowohl 
sen Keid, Beattie und Dewald‘, als ges 


TEE Hrieſtleres MWertheibigung des 
3- 2047. Prieflley’s5 Der g de 
—— — Beurtheilung —*8* 


4043-2052 Ebendesſ. Vertheidigung bed Des 
kermintsmus. Streitigkeiten daruͤber mit 
John Palmer, Jacob Bryant, Richard 
. Price u. au J 
3053 2054 Ebendesf. politiſche Grunbſatze. 
Theorie der Erziehung. Ä 
"2055 Umon vom Shaftsbury. Sein Mörals 


princip. 
2056 John Mandeville, Fable of the bees. 
Beurtheilung. _ 
aos7 Eheftexfield, Abdifon, Richard Steele, 


Bolingbroke: 
Bing - 2060 Francis Hutcheſon. Metarhvft. 


foßem. 
geßr-suyo VDerſchiedene Moralfpfieme bee 
»Engliſchen Philoſophen. W. Wollaſton. 
Sacmueci Clarke. Adam Swith. Richard 

Dia Adam Fergufon. 
Wyjn Henry Home (Sort Kaims). 
240782074 David Hartley. Theorie dedBors 
ſtellungsvermdgens. 

2073.Ebnarð Grand: Gein Werk: Acht der 
4076 Iſaal Watts-Rogil. . 

| $. 2077 





Spalt... 


2077 Satbaniıe Wacanlay. Graham. 23 
37 Dugalb Stewart. ’ “ 
2079 James Derringten. Ocaaua. 
soßo Algeruon Sydnuey. 
aasa James Gteuart. 


24 





Geſchichte der Philofaphie. 
Achter Theil aber Muhang. 





Sönf und zwanzigſter Abſchaitt 

Geſchichte ber Philofophie in Truhe 5. 
2083 - 2135. ' 

082 AU stmeine Charakteriſtik der Franzöfie . 
en —** im Sufguge des vorjgen 


— — — Ertwickelung feis 


———— 35* den * der 


— bon den 
_— 


- 2089: Mlande Abrien 22 
VFJnhalt der Werke d 
und de .VYhomme,. Kruik ber 
sten des Coubiſlac und Halvetius. 
2099 - 2200 Juhelt Deb Syiteme de Ja na- 
ture, Sritil en 
siei- 2rı —** —— Eutwirtelung 


feines Kreide - Moras 
Uſcher —— a der Gei Kritik. 
Rationale —5 — und Kosmologie. Stu⸗ 
fenfolge der N aturweien,...... 


. ꝓris- 








Inhalt. 


5. 2115-2123 Earl Bonnet. Empiriſche Pſy⸗ 


chologie. Naturphiloſophie. Einſchachte⸗ 
Iungefoftem. Palingenefie. Praktiſche Phi⸗ 
loſophie Kritik: WE 
2126 Aftrüc. Ueber Immatertalität; Unfterbs 
lichkeit der Seele. BE, 
2197 d’Alembert, Diderot, Franzoͤſiſche Ens 
cytlopaͤdie. 
3128 la Mettrie. Sein Daenaienas 
2129 Maupertuis. Kosmologie, Moralphi⸗ 
loſophie. F— 
2130 Voltaire. u 
2131-2132 Johann Jacob Rouffean. Lebends 
gefbihte und Eharafter feiner Art zu phis 
ofophiren überhaupt... °...: " 


„ 2133. Monteöquieu, Sein Berk: Geiſt per | 


Real. BE 
2135 Xheorie des Geſchmacks in Frankreich. 
Batteux. 


eſetze. 


0134 Joh. Jac. Burlamaqqui. de Mattel, de 


. vum 
wo. 


Sechs und swansigfter Abſchnitt 


...Meberficht der Geſchichte ber Philofophie in 


Deutſchland von der Mitte bed -achtzehnten 
Jahrhunderts bis zu Ende bedfeiben. “2 


3128-2132 * Angabe der Urfacheh,; welche 


er 


in Deutſchland die Entſtehung und allge⸗ 
ı meine Verbreitung eines beſſern Geſchmacks, 


2und eine größere wiſſenſchaftliche Eultur 


veranlaßten. Moſes Mendelsſohn. Phi⸗ 
loſophiſche Schriften. Eigenthuͤmlichkeiten 
der Philoſophie desſelben. 


En] 


J 2133 

u TIL. 
Die unrichtige Solge der Yarast bein fi ier 
Per durch “os Drudfebler —* Ha es 





Inhalt. 


4 2133 Joh Georg Sulzer. Theorie der Fänge 
Künfte Vermiſchte philoſoph. Schriften. 
2134 Joh. Anguſt Eberhard. Apologie des 
Sokrates. Xheorie des Denkens und Ems, 
pfindens. Dermifchte Schriften, 
2135 Eruft Plattner. Philoſophiſche Aphoris⸗ 
. men. Neue Anthropologie für Aerzte und 
Weltweiſe. 2 
2136 Job. Nicolaus Tetens. Philoſophiſche 
Berſuche über die menſchliche Natur und 
a misteung. 9 R — 
2137 Joham Georg Heinrich Feder. Philo⸗ 
—* — Charakter desſelben. ” N 
“- 2138 Hermann Samuel Reimarus. Ders 
nunftlehre. Abhandlungen äber bie natär, 
liche Theologie. Won den Kunſttrieben ver 
tere. | ' 
' 2139 Job. Helur. Lambert. Neues Drganon, 
2190-2145 "Johann Bernhard Baſedow. Cha⸗ 
zalter. Philolethie. Iheoretifches Sykem 
der gefunden Vernunft. Berbizufte un bas 
Erziehungswefen, Fehler ſeiuer paͤdagogi⸗ 
: u Merhe eo : '. “ . = 
3146 Joh. Chriſt. Loſſius. Phyſiſche Urſachen 
des Wahren. 
2147 2148 Urſachen, welche die philoſophiſche 
Aufklärung in Deutfchland befoͤrberten. Zus 
de Philofophie vor der Kantifchen 


0) | 

2149-2150 Üllgemeiner Gefihtspund des 
Kantifchen Syſtems. 

3151-2166 Inhalt der Kritik der reinen Ver⸗ 
nunft. Elementariehre. Methodenlehre. 

2167-2169 Maturwiffenfchaft. . 

2170-2184 Kritik der praktifchen Vernunft, 
Grimblegung zueiner Metaphyſik der Sitten. 

1385-0209 Kritik der Urtheilsfraft, Aeſthe⸗ 
tifche Urtheilskraft. Teleolog. Untpeitstraft. 

| 8. 23108 


Inhalt. 


8. 3310-2215 Trantſcendentalphiloſophie. Dies 
taphoſiſche Aufangsgroͤnde der Rechtslehre 
und Zogendlehre. Philoſophiſche Authro⸗ 
poelogie. Die Religion innerhalb den Gren⸗ 
zen der Vernunft. Allgemeine Logik. Paͤ⸗ 
dagegit. Einzelne philoſophiſche Unterſu⸗ 
chungen Kant's. u | | 
2315 Reinhold's neue Theorie des MWorftels 
lungsvermoͤgens. en 

- #216 Mängel bes Kantifchen Syſtems. 
2217 % ©. Bes idealiſtiſche Darſtellung 
dei Rantifhen Syſtems. nu 
2218-2230 Nehann Gottlieb Fichte. Deſſen 
7Wiſſenſchafts iehre. Bemerkungen Aber dies 
ee Berichtigung ber Untheile 
Des Publicums Äber die Franzoͤſiſche Revo⸗ 
Aatton. Kritik der Offenbarung. Naturrecht. 
Sitteulehre. Theorie ber Statswirthſchaft. 
. 2930-2243 Friedrich Bouterwek. Spyſtem der 
. Atpobiltil. .: ‘ | 
0244 Bardills Gruubdriß ber erfien Togie 
9245-2258, Entwidelung bed Schelliugſchen 


v 


un. . Beſchtchte 


Geſchichte 


der 
Philoſophie. 


Anhang 














Geſhihte der Philoſophie. 


Anhang 





dinf ind zwathigſter Abſchniet 
RM Gt dr Philoſephie in Frankreich 





Am: Kati far lꝰ origine des connoisfan« 
Ang, nües. (Par Mr. 1’ Abbe Condidlac). A 
etdin 1746. 2 Tomes, ı2, — Eben⸗ 

7 Tut des fenfations, A I.ondres 
er 2 Tomes, 12. — Mbendesf. Trait 
Flnimıx, on apres avo'r fit des ob» 
tions eritigues für le fentiment de, 
DiiCarın et für erlai de Mr. de Ruffen on 

. atteprend d’expliquer leurs princıpıles 
leuhe. A Amftd. 1755, 2 Parıjes, 12. 
aaa — 
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| 


— Büendenf. Cours d’etudes du Prince 
de Parme; à Paris 1776. 16 T.8. — De 
V’Esprit, (par Claude Adrim Helvetius); 


äP.rie 1758. 2 Voll. 8 (auch 3 Voll, 12); 
Amfd, 1776. 2 Voll, 12. Londres 1784. 
a VoNl, ı2, Deutſch von "Job, Gabr. For⸗ 


kert mit einer Vorrede von J. Chr. Bots | 


ſched; Liegniz und Leipzig 1760. 1787 8 — 
Ebendesſ.“ De ’Humme, de fes facnlies 
et de fon edweation, Ouvrage pofthume, 


1773. 2 Voll, 8. Eine neue Ausgabe zu 


Paris 1786;.9 Voll, 8. Londres 1786, 2 
Voil, 8, Deutfdy von Chr, Aug. Wichmann 
Breslau 1774.52 B. 8. Die Werke des Hel⸗ 
oetius find zufammen herausgekommen zu 
Amfterdam 1776. 5 Voll. 12 und zu 2ons 
don 17775 4 Voll. 8. Die neuefle und befte 
Yudgabe it: Oeuvres completes d’Hel- 
vetius; edition, dans laquelle le Uvre de 
Pespiit a été reltifi& far vn exemplaire 
du tr&s petit nombre de cenx, qui ont 
paru de cet ouvrage, tel que l’autenr l’=- 
voit compofe; dans lagnejie on a mis 
pour la premiere fois à leur place, felon 
les citstions,, toutes les notes dansle Trai- 
t& de PHomme et de fon education 1794 


.8 Voll. 8, aub abermals 1796. ı4 Voll, 18. 


Del. Eloge de Mr. Helvetiut. 1772. 8 — 
Sehen und Schriften des Hrn. Belvetius. 
Uus dem Kranz. von KReichard, Das Origi⸗ 
nal ſteht vor dem Gedichte: le Bonheur en fix 
chants ; Londr, 1772. 22, — Syſteme de la 
niture ou des loix du monde phyfioue er du 
monde moral. Par. Mr, Mirabaud; à Lon- 


dres 1770, 2 Tomes, 8, (Des Namen: Mira⸗ 
. baud 
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baud iſt erdichtet; aber uͤber den wahren 
Derfafl:r iſt mar. ſtreitig. Einige nennen 
ihn Graege, andere den Baron von Kols 
bad), in deßen Haufe jener Erzieher war.) 
Deuiſch pen Schreiter; Frankfurt u. Leip⸗ 
ag 1783. 4B, g. Bol. Examen du Mate- 
elleme ou pefuta:ion du fvifteme de la 
Satüre, Par Mr. Bergier; & Paris 1771. 
% Tomez, 8 — Obfervations fur le livre 
Intitule; Syfieme de la nature. Bar Mr. M. 
de Cofilion; 4 Berlin 1771, 8. — Re- 
Aeziong Philofophigues für le fyſteme de 
Ja natora . Par Hr, Holland; à Paris 1772. 
37 vrai ſens du ſyſteme de la nature 
Or Defvetia) Ouvr. poſth. A —— 
*.8. : Frankf. u. Leipzig 
1705. 90 Pennfch Erantf 
Eiß for}, Mr. Re 
: dation des etres. Par. Mr. 
De Aue 1768. 8 — Abendeoſ. 
Vol. eure; A Amftd. 1761 — 68. 5 


"ler © fur les corpa organiles, ou l'on 
| Alte q leur origine, de leur develope- 
WR" de Yeur reprodndtion etc, Pır Char- 
Diez ; 3 Geneve 1762. 2 Tomes. $. 
She. „mit Zufäßen don Job, Zug. Epbr, 
Cote emgD 1775. 29.8. — Kbentesf, 
6 Distions de la natore; A Amſtõ. 
dh Mi Tomes. 8. Deuiſch mit Zuf. aus 
Hi Ukenifchen Ueberfegung des Spallan⸗ 
Din, AB eigenen Anmerkungen von Job, 
 Tirins, Zweyte Aufl. keipzig 1772 
bendesſ. E:sfal de Pfychologie, ou 
Yang ton- 


- 
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- eonfiderations ſur les operations de l'ame, 
fur Pbabitude et fur lPeducation. Aux 
. .qguelles on a 2jont& des principes philvfo- 
pniques fur la caufe premiere et fur fon 
effet; A Londres 1755. 8. Deutſch: Karl 
Bonner’s pſychologiſcher Perſuch, als eine 
Einleitung zu feinen phtlofopbifhen Schrife 
ten. Mit Anmerkungen von CE. W. Dobm ; 
Lemgo 1773. 8. — Ebendeeſ. Esfai ana 
Iytigne fur 1 s facultes de l’ame; ed, 11T. 
A Cepenhague et 3Geneve 1776. 2 To- 
mes 8. Deutſch mit. einigen Zufägen von 
Chriſt. Gotfr. Schän; ‘Bremen 1770 2 
Theile. 8 — Eine neuere Ausgabe von 
Donnet’s Werken unter dem Titel: Oeu- 
vres d’nifloire naturel'e et de philofophie 
iſt erfhienen zu Neufchatel 1779 in 8 
Quartbänden. — Disfertat. far l’immateria- 
lite, P’immortalite et la !ibert& de l’sme, 
Par Mr. Aſtruc; a Para ı755. ı2, — La 
philofuphie du ben fens,. ou refkxiors 
philofophiques (url’incefticyde des connois- 
fances humaines & l’vfage des eavaliers et 
. da beaa ſexe. Par Mr, le Marquis d’Ar- 
en; à Dresde 1769. 2 Tomes, 8. — 
Eaprit du Marquis d’Argens, ou recueil 
de penfees philofophigues ti.des de fes 
ourrages; à Berlin 1775 2 T. 9. — Me- 
lsnges de literature, d’hiftoire et de phi- 
lofophie de Mr. KA.mbert; vouv. ed à 
Paris 1770. 5 Tomes 8. — Oeurrrs phi- 
fopbiques de M. de da Metirie, Landen 
1751. 4. — L’bomme plus que machine, 
Ouvrage qui fert ärefuter les principanx ar- 
gumens, fur les quels on {onde le Mate- 
- Iia⸗ 
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rislisuee. Par Alie Lasac ; ed. II. A Goet- 
fingue 1735. ı2. — Esfai de Cosmolozie. 
Par Bir. de Manpertuis; à Berlia 1750. 8. 
Deutſch: Berlin 751.8 Auch ir feinen 
Oeusres — Ebendenſ. Esfai de philoſo- 
pbie morale; ä Berlin 1749. 8. Deutfch 
Kalle 1750. 8. — Vues philofophiques, 
on proteftations et declarations fur les 
priacipaux objets des connoisfances de 

P’homme; nouv, ed. à Ber!in 1755. 12. — 

Peniees far l’interpretation de la nature, 

(Par Mr. Dideros) ; à Paris 1754. 132 — 

Ebendesſ. Penſées philofoplhiques.; à la 

Haye 1746. 12. — Ebendesſ. Prin- 

cipes de philofophie morsle ou Esſay 

far le werite et la verta. — Lettres 

aux avengles a l’'vfage de ceux, qni vo- 

yent: a Paris 1749. — Encyclopedie, ou 

Dittionnaire railonne des fciences, des 

arts et des metiers. Par vne fociete de 

gens de lettres, mis en ordre et publi6 

par Mr, Diderot; & Paris 1751; und bie 

Bände vom VIII — XVII a Nenfchatel 

1765, nebft elf Bänden planches fol. Hier⸗ 

ber gebözen noch: Prejnges legitimes con- 

tre l’Encyclopedie. Par Mr, Chonmiz — 

Supp!ement à ’Encyclopedie ou diftion- 

maire railonne das fciences, des arts et 

des metiers. Par vne focie'€ de gens de 

letıres. Mis en ordre et publie par M*®* 

AAmſid. 1776. T. 1— III fol. — D Alems 

bert's Abhandlung von dem Urfprung, Forts 

gang und Verbindung der Aünıte und Wife 

ſenſchaften. Aus dem Difcours prel'mi- 

naire der Encpliopebie uͤberſetzt, mit philo⸗ 

aa 103 
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phiſchen Ammerkungen erlaͤntert, und mit 


einem Auhange von ber Verbindung ber 
iffenfchaften begleitet; von Jakob Wege⸗ 
lin; Züri) 1761. — Lettres eritiques d’vm 
vogageur Anglois fur l’article Gensos du 


Dictionnaire encyclopedique;s 2 Tomes 


»766 — Reflexions fur la poefie et far 
fa peinture, Par Mr. l’Abbe du Bor; ed 
V. A Paris 1755. 9 Tomes 12. Deutſch: 
Kopenhagen 1759 2 B. 8. — Les beaux 
arts reduits à vn même principe, Par Mr. 


. V Abbe Batteux; & Paris 1755; 3 T. 12. 


Deusfch, mit Anmerfungen von J. 3. Schle⸗ 
gel. Dritte verb. Aufl. Leipzig 1770. 2 3. 
8. mit Zufägen von E. W. Ramler nebfl 
der Einleitung in die ſchoͤnen Wiff.nfbafren, 
Dritte Aufl. Leipzig 1769.4 Th. 8. — Eben⸗ 
desf. Cours des belles lettres diftribu& 
par exercicen, A Paris 1754.4 Tomes. 8. 
— Oeuvres de Mr. de Montesguieny a Amfid, 
1769. 7. T. 8. Beſonders ıft wichtig bas 
Bert; De lesprit des loix (nouv. ed, à 
Londres 1768. 9. T. 8). Deutſch. Frankf. 
u. Leipj. 1753: 38.8 — Principes du droit 
de la nature et des gens, Par Mr. I. C. 
Burlamaqui; Avec la ſaite du droit de la 
axtore, qui n’avoit point encore parü, 


- Par Mr, de Felice, A Yverdon 1766. 67. 


5. T. 8. — Queftions de droit naturel et 


 obfervatiens fur le traite da droit de la 


nature de Mr. le Baron de Wolf. Par Mr. de 


Vauirtel; à Berne 1763, 8. Deutſch. Mietau 
u. Leipz. 17710. 8. — Le Droit des gens, 
- ou priveipes de laloi naturelle appliques à 


la conduite et aux affaires des nations et 
' des 
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des fouversins, Par Mr. de Pattel; à Lon- 
dres 1758. 2 T. 4. Deutich: Leipzig 1759. 
2 B. 8. — La fcience da Gourernement, 
Par Mr, ds Asal, Duvrage de morsle, de 
droit, et de politigne ete. à Paris 1768- 
64. 8 T. 4. Deufhh: Frankf. u. Leipzig 
x762—67.. 6 Theile 8. — Disconrs far 
l’origine et les fondemens de l’inegalits 
parmi les hommes, Par Jean Jaquıs Rons- 
Seas, à Amfid. 1755. 8. Deutich:., Berlin 
1756. 8. — Recoeil de taptes les pieges, qui 
ont et& publides A l’occafion du difcourg 
de Mr. Amıfkan: Si le serablisfement des 
ftiences et des arts a contribu& ä epurer 
les moeurs; à Gotha 1753. 8. — Lettres 
ecrites de In montegne, Par J, 1. Rousfoau ; 
A Amiid. 1764. ll. Part, 8. — Mbendesf. 
Du contrat focisl, on principes da droit 
politique, A Amwfid. 1763. 12. Deutſch. 
mit Anmerk. von Geiger, Marburg 1763. 
8. — fEbendesfelb. Emile, ou fur l’educa- 
tion, A Amfld, 1762, 4 T. 8. Deutſch. 
Berlin 1763. 4 Th. 8. — Elemens de la 
pbillofophle de Nwton mis & la pertee de 
tout le monde. Par. Mr. de Voltaire; A 
Amfid. 1738. 8 — Ebendesſelb. La Me 
tsphyfigue de Newson; ou perallele de® 
fentimens de Newson et de Leibnitz; à 
Awfid. 2740. 8. — Vergleichung der Leib⸗ 
nitziſchen and Newtonifchen Metaphyſik, wie 
auch verfchiedener anderer philoſophiſcher und 
matbematifcher Lehren beyder Weltweiſen, 
angeftellt und dem Hrn. von Voltaire ents 
gegengeftellt von Zud. Mart. Zcble;, Goͤt⸗ 
tingen 1740, 3. Franʒ. & la Haye 1744. 8. 

' Aaa5 Rehr 
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Mehr andere, philoſophiſche Gegenſtaͤnde bes 
treffende, zum Theile ſehr beruͤhmte Schrif⸗ 
ten z. B. die Queftions fur Encyclopédie, 
die Lettres de Memmius à Ciceron, daß 
Di&ionnaire philofyphique portatif,: das 
Evangile du jour, der Candide, find in 
Doltarres Werken zerfireut. 


4 


a " " 
6, 2082. 


Der Eifer und die Art, womit men in 
Frankreich in der legten Hälfte des ſiebzehn⸗ 
ten und im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Philoſophie bearbeitete, ift bis auf 
die neueften Zeiten fich nichts weniger als gleich 
. geblieben. Die neuern Franzoſen koͤnnen ſich 
in Anfehung ihres Verbienftes um die Philos 
fopbie weder mit den Engländern, noch mit 
ben Deutfchen meffen, fo großen Einfluß fie 
auch auf die philofophiiche Denkart eines Theis 
les hauptfächlich des beurfchen Publicums ge 
| Re haben. Das fogenannte goldene Zeitalter 

er franzöfifchen ſchoͤnen Literatur unter der Nee 
gierung Ludewigs XIV war aud) das _gofdene 
Zeitalter Ihrer Philofephie. Die Wiederher⸗ 
ſtellung einer gefunden Moral durch Pascal 
und Nicole, weldye dem ſchleichenden Gifte 
bes praftifchen Jeſuitismus entgegenarbeiteren; 
vie Lebensweisheit in den Schriften des la 
Brupye⸗ 


Geſch.der Philoſ. in Frankreih. — 


—* und Rochefancault; die Natum 
47 des Gaſſendi, Des Cartes und 
* rande, der Skepticismus des uet, 
ofen eikwürdige Denkmäler jener Epeche. 
fich en Feanzoſen gewohnt find, 
—9 für die cultivirteſte, an Talenten, 
ern et Kunft und Geſchmacke alla ans 

ebr in, egene Nation zu halten, und daher 
—ER Geiſt nah den Schriften Ihrer 
ern, er alsnad) den Werfen von Ausläne 
Poly, De pflegen ; iſt auch die neuere 

—26 in Frankreich vorzüglich durch jene 
bar fi gy ee bejlime worden. Am meiften 
Bit, 5 >tlofopjie des Baffendi auf diefe ges 
Datte ,, ran das Suiten des Des Cartes 
den B, Dieg Phantaſtuches, um einen dauern⸗ 
lungiAU zu gewinnen, und Die Vorſtel⸗ 
Die ged Des Malebranche war zu myſtiſch. 
ME der Bere Verträglichkeit beyder Syſteme 
der irO Virioen Theologie gereichte ihnen bey 
Voir ine >? im Voike, melde ſich füe Philos 
elmp.  xeiicte, gar nicht zur Empfehlung; 
ſtitte RD 18 es gerade die Harmonie der recti⸗ 
Rungt Difuriichen Lehre bes Gaſſendi mit dem 


ag 6, weiche dieſer einen leichtern 
ne, und größere Autorität bey jener ver⸗ 
3 So lange bie Schriften des Gaſſendi 
— unter 
8 WMalebranche, und mehrer unter 
der Reue oem Zeitgenoffen, noch den eig 
hatten, war die Aufmerkſamkeit 


al⸗ 
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allein oder doch vorzüglich auf biefe gerichtet. 
Eile erweckten mancherley Streitigleiten , wel⸗ 
&e das philofophifche Publicum beihäfftigeen, 
und bilbeten Partenen, bie einander gegenfeltig 
mehr oder minder lebhaft anfochten. Aber dee 
Heiz der Neuheit jener Syſteme verihwand, 
und. wit ihm verſchwand auch das Intereſſe 
an den Streitigkeiten, welche fie erzeugt hat⸗ 
ten. Es erhoben ſich einzelne Echrififteller, 
bie, wenn fie auch ihre Principien, oder bie 
Hauptideen in ihrer Philoſophie von ihren 
großen Worgängern unter ihren Landsleuten 
« entlehnten, doch dadurch, daß fie ıhre Quelle 
verſchwiegen, durch die Originalitaͤt der Ein⸗ 
kleidung, Darſtellung und Schreibart; durch 
weiteres Verfolgen dieſer oder jener Grundſaͤtze, 
durch Neuheit und Keckheit ihrer Behauptun⸗ 
gen und Reſultate, die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zogen und von der aͤltern Philoſo⸗ 

phie ablenkten. Die Sitte, in lateiniſcher 

Sprache zu phlloſophiren und philoſophiſche 

Werke zu fihreiben,, kam gegen die Mitte des 

achtzehnten Jahrhunderts in Frankreich ganz 

außer Gebrauch, und ward nur noch auf Die 

Kloſterſchulen beſchraͤnkt. Dadurch ward nad) 

and nach auch bie Kentniß der lateiniſchen 

Sprache felbft unter den Gelehrten in Frank⸗ 

reich fehr verringert. Die ältern lateiniſchen 
erke fogar eines Gaffendi, eines Des Ear- 

tes, wurden im Originale aur von Wenigen 

ge 











phyſik popularificte, 
En 


—— und Newton eine wißige, | 








feine 
Männern bes Auslandes und 


409, um 
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befunter zu machen, 


Nemtonfhe Rosmo 


weniger als richtige und treffende 
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traf, als ſoweit fie die Theorie des Erkentniß⸗ 


vermoͤgens, (ſjedoch mit Ausnahme, der Leckt⸗ 


ſchen Theorie, die ſich in Frankreich zahlreihe 
Verehrer erwarb) die Metaphyſik, und Die 
Moralprincipien angieng. Man kante urd 
ſchaͤtzte in Zranfreih den David Hume; 
aber nur als Geſchichtſchreiber und poluuchen 
Schrifiſteller; ſchwerlich als philo ophiſchen 
Skeptiker, von welcher Seite ihn die Deut⸗ 
ſchen am meiſten ſchaͤtzten. Wenn das Stu⸗ 
dium der Engliſchen Philoſophen inzwiſchen in 
Frankreich noch einige Anhänger fand, fo nah⸗ 
men dagegen bie Franzoſen von der Philofos 
-  phie der Deurfchen faft gar Feine Noriz, auffer 
- etwa um fie zu verfporten und ihren Witz daran 
zu üben, wie z. B. Voltaire. Die unendliche 
Weitſchweifigkeit und ſyſtematiſche Steifbeit 
der Wolfifhen Philofophie, die in der er⸗ 
ften Hälfte bes XVII Jahrhuuderts in Deutſch⸗ 
land die herrſchende war, contraftirte freylich 
zu fehr mit dem Geifte und Geſchmacke ber 
Sranzofen, um diefe zu einem fleißigern Stu 
dium jener einzuladen. ‘Die beflere Philoſopie in 
Deutfchland und ber beffere Geſchmack In ber 
Behandlung und Darfiellung derfelben began⸗ 
nen erft nad) dem fiebenjährigen Kriege in der 
legten Hälfte des vorigen Juhrbunterts, zu eis 
ner Zeit, wo bie Verbindung ter franzöfifchen 
Gelehrten mie Deutfdren fehr geringe war, und 
das Voruttheil ber Oeſchmackloſigkeit und Per 
bans 
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danterey der Dentſchen in rankreich ſchon zu 
—* —5 geſchlagen * Eine Haupt⸗ 
ſchwierigt hat auch won jeher die deutſche 

Fr race der Verbreitung ber deutfchen philoſo⸗ 
—8 Üterotut in dem Meg gelegt, welche 
—* gr N ungleich ſchwerer als andere Voͤl⸗ 
* FFler un konnen ‚ und daher in ber Regel 
—— anders ernen, als wenn fie durch den 

FOR de Umnfape Dazu gezwungen werden. 


§. 2083, 


Di Seo6 einer firengen chronolos 
—* ri In der Gefchichte der neu« 
mi riiß en Philoſophie eben fo wenig: 
Die S pen der Gefchichte der neuern 
—5— X Deutſchland und England. Ich 
Ni lo ®  Hiftorifche Weberficht mehr nad) 
ne schen Difeiplinen orbnen, fo 
Ein y "-ontreidy bearbeitet worden find. 
die Bye, Den Franzoͤſiſchen Schriftftellern, 


| darauf haben, daß die 
yet —ã der neuern franzoͤſi⸗ 
de — von ihnen anhebe, iſt ber Abbe 


dur ara: €, vornehmlich durch feinen Eslai 

kin Fü des connoislances humaines und 
ERIC des fenfations, Die Ve 

era 
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. Vernachlaͤf gung der Metaphyſik bey ſeinen 


Landsleuten fand er ſehr vernünftig, ſoſern ſie 


zu anmaaßend alle Geheimniße erſorſchen, in 


das Weſen der Dinge und die verborgenſten 


Urfachen ber Natur eindringen will, wodurch 
fie eine Art von Zauberwerk wird, das ben 
genauerer Beleuchtung in ſein Nichts ver ⸗ 


ſchwindet. Aber es giebt eine andere Meta⸗ 
phofie, die Achtung und Studium verdient, 


die fich nach der Eingefchränteheit bes menſch⸗ 


lichen Verftandes bequemt, und begierig, das 
zu erforfchen, was fie zu erforſchen vermag, 


fich doch innerhalb der Grenzen hält, melde 


ihr durch jene geſtetkt find. Der Grund aller 
bisherigen metaphyſiſchen Verirrungen liegt 
nad Condillac darin, daß man den Urfprung 
und bie Eurftehungsort der Morftellungen ver- 
kannte. Diefer Vorwurf trifft auch den Des 
Lartes und Malebranche. Bloß Locke iſt 
bier auszunehmen. Das Werk des Londil- 
Inc hat num die Abfiche, jenem Mangel einer 
Theorie des Vorftellungsvermögens abzubel- 
fen, und dadurch eine beffere und wahrere Mes 
taphyſikk zu begründen. Bloß bie Erfahrung 
Kann und muß bie Unterfuchung leiten, und 
gzwar muß eine urſpruͤngliche Orunder fahrung 
entdeckt werben, die Niemand bezweifeln kann, 
und die gleichwohl zur Erklaͤrung ‚alter uͤbri⸗ 
gen hinreicht. Jene Grunderfafrimg muß 
Die Quelle und Materialien aller unferer Er 


by 
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dp der zu reigen. Ans ihr muͤßen das Prin⸗ 
deren fü. Hätigfeit ber Seele, die Werkzeuge, 
X kſich dabey bedient, und bie Art ihrer 
DE Span, wWerhellen. Eondillacglaubte, je⸗ 
been „uoetfehrung in der Werbinbung der 
der —— wmit Zeichen, theils unter einan⸗ 
8 zu haben, und ur 37 

| es hau lich, die er weiter aufs 

ne ten ke Er wollte alfo bie 
rk Glide Ekemtniß auf ein Printy zus 


Roche; ten, dad meber ein unbeffimter Saf, 


Zeahſtrahirte Maxime, noch eine wills 
Che oransfegung, ſondern eine allge⸗ 
en, ante Erfahrung waͤre, deren Fol⸗ 
Er rene Erfahrungen beſtaͤtigt wuͤrden. 
— alſo I ee er Hefprung 
iebenheit ber Perceptionen 5 
—— —8* und ihre Verknuͤ⸗ 
Co ot jexgen, Sm MWefentlichen ſtimt 
N ug „ac mn ãt Locke überein, nur daß er 
The fen Sefihtöpuncte, woraus er bie 
te, „te Erkentnißvermoͤgens unterfuchs 
br de MT gterien genauer, als diefer, er⸗ 
? * Die Behauptung, daß alle Er⸗ 
(pr US der ſinnlichen Erfahrung ent⸗ 
a: t Condillsc darauf, daß wir 
—B—— empfinden; daß wir 
hei Day Allem unterfcheiden, was nicht 
Eine U do wir ohne Smpfindung- gar 
| ren haben koͤnten. Die Gegens 
— 


d. Philopg Thi. B bloß 


u eg r —  — 
. - 
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fände der Borftellungen find.inzwifchen nicht 
bloß die Augern Dinge, fondern auch bie Thaͤ⸗ 
tigfeiten ber Seele fel6ft. Zu ben urfprünge 
lichen Seelenvermögen, diebey der Erfentniß | 
thätig find, gehören bad Vorftellen, das Ber 
wußtfeyn, die Aufmerkfamfeit und die Erine 
nerung. Durch diefe wird zunächft Die Vers 
Tnüpfung der Ideen mit äußern Dingen, mit 
Lkoͤrperlichen Handlungen, als Zeichen, bes 
wirft, und aus ber Ideenverbindung entites 
‚hen nach und nach die Cänbildung, bie Cons 
templation und das Gedaͤchtniß. Je volls 
kommner der Gebrauch Der Zeichen wird, bes 
ſto vollkomner werden auch jene Vermögen. 
Condillac wendet fein Princip auch weiter. 
zur Erklärung der einzelnen logiſchen Thaͤ⸗ 
tigfeiten bed Verftandes an. Im zweyten 
Xheile befchäftigt er ſich mit einer ausführs 
lichen Erläuterung der Natur der Sprade 
und der Methodologie. 


§. 2084. 


Mehr Eigenthümliches, als in dem Werte 
fur l’origine des connoisfance humaines, 
hat Condillac in zwey andern philofophifchen 
Schriften, des fenfations und desanimaux. 
In der erftern fucht er die Abkunft aller Ers 
kentniß aus ber Sinnenerfahrung durch eine 
umſtaͤndliche Charakteriſtik berGinnenorgane 

un 
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der deſhi en Senfationen, welche fie 
— zu — ſtaͤtigen. Er ta⸗ 
—— an ber Sodifhen Philofophie, daß dar. 
in Die Beröindung der Urtheile mit allen un« 
| sen übergangen ſey; daß nicht 

gr zeigt fen, wie der Menſch auch noͤthig habe, 
fublen, ſehen Zu lernen; daß foſt alle Säpige 
keiten der Serie für angebohren gehalten wuͤr⸗ 
a de fe doch Ihren Urſprung aus den Gen. 
— bibge daͤtten. Locke glaubte, da 
— Siun⸗ durch eine Art von Inſtinct 
— und die Reflexion gar nichts dazu 
— uch Buͤffon legt dem Menſchen 
— — Sercigkeiten im Gebrauche der Eins 
ia die ET erfi erwerben muß, Condillac 
— * enſchen alle dieſe urſpruͤnglichen 
—5 20; ſucht den Gebrauch der Ver⸗ 
a Seele aus ber Natur der Empfin 
— deri und verwirft die Begriffe 
Saft, Mechanismus, bie man gewöhnlich 
I fen, zu Dülfe zu nehmen pflegt. Das 
Pen X vdie Senſationen und ihre Gegen 
N im Menſchen durch das mit ihnen 
dene Gefühl bes Angenehmen oder Un. 
fl ie, wet. Die Entbehrung eines 
— * wenn es einmal — | 
DW welche die utter 
in —8 * og al und Determinge 
— N, — jener Unruhe deducirt = 
feiten ber Seele und des Köre 

Ser Bboba pers. 
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pers. Sie lehrt fühlen, fehen, horchen, ſchmek. 
ten, vergleichen, urtheilen, refleetiren, begeh⸗ 
ren, lieben, haſſen, fuͤrchten, hoffen, wollen 
u. w. Da es inzwiſchen unmöglich iſt, die 
erſten Regungen und Gedanken der Seele zu 
beobadhten; fo muß man errathen, et par con · 
fequent il faut faire differentes fuppofitions. 
Es gehört auch zur Wollendung der Theorie 
eine Unterfcheidung defen, 1008 jedem Sinne 
insbefondre gebührt. Condillac denkt ſich alſo 
die Statue eines Menſchen, die bloß mit ei⸗ 
nem oder dem andern Sinne verſehen waͤre, 
aber nicht mit den uͤbrigen, wie ſich in dieſer 
in Beziehung auf jenen Sinn gewiße Seelen⸗ 
.  fäblgkeiten entwickeln würden. Hernach bes 
trachtet er eben Diefe Statue mit mehrern Sin 
nen, zuletzt mit allen Sinnen begabt, und 
geige bie Solgen einer foihen Vorausſetzung. 
Er geht davon aus, was eine Natur, die bloß 
ouf den Sinn des Geruchs befchränft ſey, für 
Kentniße habe, Sie ift wohl die befehränktefte, 
die ſich als erfennendes Weſen benfen läßt, da 
fie nichts als Gerüche wahrnimt, folglich für 
fie nichts als Gerüche vorhanden find, und fie 
au gar feine bee von der Materie hat. 
Gleichwohl würden fih aus dem Sinne bes 
Geruchs allein mehrere Fähigkeiten der Seel 
bilden, bie mir, ohne biefe Reflexion ange 
fellt zu Haben, ſchwerlich daraus herleiter 
würden. Die Statue, fofern fie die Geruchs 


fen 
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iſatlon 
OR mn 

Senfarie Kt hat Bewußtſeyn; die 
n genebm oder unangenehm; die 

* hi 1 des Bergnügene und Schmer⸗ 
werden dbmgehn konn, macht Vergnügen 
tigfeir der erz zu Principien ber weiteen Thde 
eis ben es entfteht auch Gedkce 

Alan. T angene 

rein, —— unangenehmer 
Pfinde 8 nichts anders als ig m 
lich. R, die oft lebhafte bleu ing: 
23 tion AI r , als die urfprüung« 
Ne —* Ai ann. So folgert 
F dem | ruchsfinne der Statue, 
bäleniig en eines —* and vaffian Ben 
age —— wen mb pafliven ers 
* ang in * wie ſie vergleichen und 
de Anh rend ich bie Imagination bilder, 
ee äuße enfchaften entfteben, und mie 
die hy gen nt Das Refultat it: Mie 
Sa aba bat bie Seele den Keim 
* ge au —F folglich ſchließt die 
— higfeiten der Seele in ſich; 
Bu tun a und ber Schmerz find zur 

ia on 3 diefer bie wirf 
| —* dem cr e wirffamen Principien. 
—8 rıne des Geruchs gilt, laͤß 
mi tn T_ andere Ei Bird 
Bi une —*8 nne anwenden. Wird 
Dal Befis von mehr Sinnen 
Ei, . fü Kconnden 3. B. des Geruchs und 
Ren. nic fie anfangs die verſchiedenen 
2 eafbeiden; aber fie lerne 
3 es 
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es noch und nach; ihr Wefen fcheine Ihr eine 
zwiefache Art des Dafeyns zu gewinnen; ihr 
Gedaͤchtniß wird erweitert und reihhaltiger; 
fie bilder mehr abftraete ideen. Das Gefühl 
iſt der einzige Sinn, welcher uns durch fh 
felbft von den äußern Objecten unterrichtet, 
anſtatt daß die übrigen Sinn uns dieſe nit 
zeigen. Denfeman ſich, daß die Statue kei-⸗ 
nen andern Sinne als Gefühl hätte, fo würde 
ihr niches als die Senfation der gegenfeltigen 


Thaͤtigkeit der Theile des Körpers übrig blei⸗ 


ben, und vornehmlich der Reſpiration. Das 
Bewußtſeyn der Reſpiration duͤrfte der gering ⸗ 


ſte Grad der Empfindung ſeyn, der ſich bey 


der Statue annehmen ließe. Condillac nennt 
dieſe daher die Grundempfindung (Ienriment 
fonJamental), weil mit dieſem Spiele ds Mas 
fine das animaliiche teben anfängt, und eine 
sig von demfelben abhängt, Eine Statue, . 
welche bloß die Grundempfindung hätte, hätte 
auch Peine bee von Ausdehnung und Bene 


gung. Raͤumt man Ihr aber zugleich den Ger 
brauch der Hände ein, fo fängt fie an, ihren 
eigenen Körper und die äußere Koͤrperwelt zu 
- enfdefen. Aus dem Gefühle entfpringen mehr 
Zuſtaͤnde und Fertigkeiten der Statue, als 
aus irgend einem andern Sinne, und die übri 
gen Sinne mit dem Gefühle verbunden find es, 
welche die menſchliche Natur vollenden. Noch 

bat Eondille: feinem Tractate von den ai 
. p ns 
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überlege wird, ba wähle man nicht; man folge 
bloß dem Eindrude ber Objecte; unb Hier ſin⸗ 
det feine Freyheit ſtatt. Allein um zu überles 
gen, muß man nothwendig bie Vortheile und 
Nachtheile kennen, welche damit verbunden 
ſind, wenn man den Begierden folge, oder 
ihnen widerſteht. Da alfo die Ueberlegung 
Erfahrung und Kentniße vorausfeßt, fo erfo« 
bert die Freyheit diefe niche minder. Es fliege 
bieraus, daß die ausgebreiterften und gründlich« 
ſten Kenntniße den Gebraud) der Freyheit am 
meiſten befördern. Freylich heben unvollſtaͤndige 
und unrichtige Kentniße die Freyheit nicht auf, 
da ſie uͤberhaupt nur Mittel zur Bewirkung 
der Ueberlegung ſind; allein die Entſcheidung 
iſt doch unſicherer als im entgegengeſetzten Fal⸗ 
le. Die Freyheit beſteht alſo auch nicht in 
der gaͤnzlichen Unabhaͤngigkeit unſerer Hand⸗ 
lungen von den Gegenſtaͤnden, und der Erkent⸗ 
niß, welche wir uns in Anfehung derfelben er« 
worben haben. Wir müffen wohl von den 
Dbjecten durch die Unruhe abhangen, welche 
. bie Privation derfelben erzeugt, ba wir Be⸗ 
bürfniße haben, und wir muͤſſen ung wohl nad) ' 
ber Erfahrung richten in der Wahl deßen, 
was uns nuͤtzlich ift, weil fie allein uns bier» 





über belehren fann. Wählten wir einen Ges - | 


genftand unabhängig von unferer Erfenmiß 
beffelben, fo würden mir ihn wählen, aud) 
wenn wir überzeugt wären, daß er uns ſcha⸗ 

ben 
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dem fünte, d. i. wir wuͤrden unſer Uebel als 
mfer Uebel wählen, was doch unmöglich If, 
Die Freyheit beſteht in einer "Beflimmung des 
Dilens, Die wir, in der Vorausſetzung daß 
wir immer auf irgenb eine Art von der Ein- 
wirfung Der Objecte auf uns abhangen, zufol⸗ 
ge einer Ueberiegung bemwirfe haben. Man 
vertraue die Leltung eines Schiffs einem Mens 
ſchen an, der gar feine Kentniß der Schiffarth 
hat, und Bas Schiff wird ein. Spiel der Wels 
len ſeyn. Aber ein erfahtner Pilot wird dem 
Sauf deffelben zu regieren wiſſen; ben demſel⸗ 
ben Winde wird er doch die Direeflon jenes 
obändern fönnen; und nur im Sturme wird 
das Steuerruder nicht mehr feiner Hand gehor⸗ 
den. Dies iſt das "Bild des Menjchen. 


6. 2085. 


. Emödillac's Traite des animaux iſt zuwöre 
berft gegen die Mennungen des Deelartes 
und des Grafen Buͤffon von der Natur der 
Thiere gerichtet. . Der erfte.erflärte die Thies 
re für bioße lebendige Automate. Siergegen 
erinnere C. mit Recht, daß bie Thiere ſelbſt 
für Ihre Erhaltung forgen; daß fie ſich will⸗ 
kuͤhrlich bewegen; daß .fie bie ihnen angemeſſe⸗ 

Bhbbd5 nen 


‘ 
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nen Dinge ſuchen, unser mehrern wählen, 
und was ihrer. Natur zumiber ift, vermeiden. 
Diefeldben Sinne, welche bie menfhlihen 
Handlungen regieren, ſcheinen auch bie Thaͤ⸗ 
tigkeiten der Thiere zu regieren. Aus was 
für ‚einem runde fönte man beweifen, daß 
bie Thiere mie ihren Augen nicht fehen, mit 
ben Ohren nicht hören, und überhaupt niche 
empfinden, was Des Cartes zu behaupten keck 
genug war? Wir Binnen zwar die Empfin- 


‚dungen ber Thiere nicht objectiv beweifen; aber 


Bas fünnen wir auch nicht von andern Mens 
(den, denen wir doch wegen der Abrigen Ana⸗ 
logie mit unferm eigenen Wefen ein Vermoͤ⸗ 
gen zu empfinden und zu benfen belegen. 
Wenn die Thiere wirklich empfinden, fo em« 
pfinden fie-aud) auf eine ähnliche Weife, wie 
vermöge der Aehnlichkeit der Organifation 
und ber Aeußerungen berfelben mit ben unſri⸗ 
gen. Buffon räume den Thieren zwar Em- 
pfindungsvermögen ein, aber in einem fehr ein⸗ 
geichränften Sinne Werftehn mir unter 


* Empfinden bloß eine Tpätigkeit auf Weranlafe . 


fung eines Stoßes oder Widerftandes; fo giebt 
es Pflanzen, die eben diefelbe Empfinblichkeie 


Haben, wie die Thiere. Vrrſtehn wir aber 


Darunter ein Wahrnehmen, Unterfcheiden und 
Veraleichen der Gegenftände, fo koͤnnen wir 
ben Thieren dieſe Art bes Empfindens gar niche 
mis Sicherheit zuſprechen. Das ebieride 

" Me 


+ . 
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Empfinben waͤre allo eigentlich nichts anders, 
als die Art der Empfindung beym Menſchen, 
ſoſern Die Drgane durdy die Einmirfung der - 
Objecte bloß afficirt werben, oder die bloße 
Stmpreflion, welche noch) vor dem Aete der Un⸗ 
teriheidung und Vergleichung hergeht. Wenn ” 
Jemand in einem Augenblide auf die Senſa⸗ 
tion allein befchränft wäre, Da würde er em⸗ 
pfinden, aber ee würde die Gegenſtaͤnde nicht 
unterfheiden und vergleichen. Buͤffon bes 
bauptete Daher au), daß die Thiere bloß ma- 
terleler Natur wären, und daß ihnen alle die 
Arten dee Empfindung fehlten, welche ber Mar . 
terie nicht angehören, ‘und ihrem Weſen nad). 
nicht von Förperlihen Organen hervorgebracht 
werden fonnen. Condillac mennt, daß Buͤf⸗ 
fon’s Behauptung im Grunde fehr wenig von 
der Cartefiichen abweiche. Immerhin hätte 
Deslartes ben Thieren eim folches Vermögen 
ju empfinden zufchreiben fönnen, wie ihnen 
Buͤffon zufchreibe; es wäre ihnen damit nichts 
weiter als bloße Bermegungsfähigfeit zuges 
ſcheieben, die er ihnen doch ausdruͤcklich bey⸗ 
legte. Allein durch andermeitige Eigenichafe 
ten, bie Buͤffon aus dem Empfindungsver⸗ 
mögen ber Thiere herleitet, zeigt er, daß er 
untere dem thieriſchen Empfinden nicht bloß 
Bewegungsſaͤhigkelt verftand, und damit wie 
derlogt er offenbar feine Behauptung, daß die 
Einpfindungen und ſonach auch das Soden 
— en 
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fen ber Thiere überhaupt niche ben menfchlihen 
analog ſeyen. Ergiebe zu‘, daß die Empfin- 
tungen ber Thiere angenehm oder unangeneöm 
find, und Vergnügen und Schmerz find doch 
gerdiß etwas anders, als materielle Bewe⸗ 
gung. Den Unterfchled zwifchen Förperfichen 
und geiftigen Empfindungen, ben Büffon 
mecht, unb wovon jene nur ben Ihieren, dem 
Menſchen bende zugleich zukemmen foßlen, Hält 
Cendilae für unerweistich und unbegreiflich. 
Körper und Seele werten garnicht verichieden 
empfunden; die Seele rwirb im Körper em⸗ 
gfunten, und alie Genfetionen fcheinen nur 
Metificatieren einer und derſelben Subftanz 
zu ſeyn. Die Einheit der Perſon in ung er. 
fodert auch nothwendig die Einheit des empfin- 
denden Princips; anftart daß nach Buͤffon 
ter innere Menſch doppelt aus zwey Princi⸗ 
pien, die noch verfchieben find und einan« 
der entgegen wiıfen, zufanımengefeße fenn fol, 
eincm geiſtigen, und einem materiellen, welche 
beyde man leicht bey der Meflerion über 
fein Inneres erfennen und unterfcheiden koͤnne, 
und aus Deren entgegengefegter Wirkſamkeit 
elle Widerfprüce im Menſchen entftänden. 
Dieles doppelte Princip im Menſchen bezwei⸗ 
’felt aber Condillac mit Recht. Die Wider 
fprüche im Menſchen laflen ſich Daher erklären, 
daß er nach ten Limflärten und dem Alter 


mehrere Gewohnheiten annimmt, mehrere Lei⸗ 
den» 
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benfchaften nachhaͤngt, Die ſich oft nicht mit 
einander 


dertragen, und deren einige von Der 

Dermunfe Deriporfen werden, die ſich aber oft 
3u fätbilder, um fie ohne Kampf zu übermin- 

en an Die Tiere nach Buͤffon s Hypo⸗ 
(Def ein bloß marerielles Seelenprincip haben 
nen, fo lafjen ſich ihr Empfintungs und 
Verflelingswerrnigen, ihre Einbildungs und 
einnetngsg raft, endlich ihre Sorge für Ihren 
Unterbat and die Fortpflanzung ihres Ge⸗ 
ſchleh Auf Peine Weiſe begreifen. | 


6. 2086, 


von Ds Alec ſetzt hierauf feine eigene Theorie 


lenfühigeeiten der Thiere in Ver⸗ 

* mie —— der Men⸗ 
Faͤhi ser auseinander. Die Art, wie die 
— ** Der Tpiere entſtehen, iſt bey allen 
natürliche „I @ Serrigfeiten, Die gemöhnlich für 
bie Mefı alten werden, verdanken fie, wie 
Durch wen die ihrigen, der Erfahrung, 
Körper, (er erkennen fie erſt Ihren eigenen 
ſuchen wien fich ihrer Organe bedienen, das 
was bone hnen nuͤtzlich, und vermeiden ‚ 
tung übep, DABıdh in Furz für ihre Erhal, 
Maupe forgen. Das senje Soft 

er 
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ber Vorſtellungen bey den Thieren hänge von 
einem einzigen Principe ab, dem Beduͤrfniße. 
Die Mittel zur Befriedigung beffelben find | 
ſehr einfach, und für alle Individuen von eine 
erley Gattung biefelben; vie Natur ſcheint 
fhon Alles veranflaltee und ihnen nur wenig 
zu thun übrig gelaffen zu haben. Da alſo alle 
Individuen derfelben Gattung durch dasſelbe 
Princip motivirt werden, zu denſelben Zwecken 
handeln, und einerley Mittel anwenden; ſo 


muͤſſen ſie auch dieſelben Fertigkeiten annehmen, 
einerley Handlungen und dieſe auf einerley Art 


verrichten. Wenn fie auch getrennt von eine 


ander leben, iſt dennoch in ihrer Handelnsweiſe 
Beine Verſchiedenheit. Wegen ber Aehnlich- 
feit ihrer Handelnsweiſe Fönnen die Thiere auch 
eine Sprache haben, wodurch fie gegenfeitig 
ihre Empfindungen und Beduͤrfniße ausdrüc- 


fen, und einander unmittelbar verftändlih 
werben; nur daß biefe freylich ungleich unvoll« 
fomner ift, als die menfchlihe. Londillec 
geht hiernaͤchſt zur Entwickelung der Verſchie⸗ 


denheiten fort, welche in Anſehung der prakti⸗ 
ſchen Natur zwiſchen den Menfchen, und ben 
Thieren flart finden. Der Menfdy erwirbt fich 
durch vernünftige Reflerion eine Idee der Gott 


heit, welche er zugleich als feinen Schöpfer und 
Geſetzgeber erkennt; das Thier, dem die vera 
nünftige Reflerion fehle, bleibe beym Gefühle 
ber Abhängigkeit von den nächfien Urſachen 


fießen, 
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fan, die feinen angenehmen oder unangeneh⸗ 
men finnlichen Zufland beſtimmen. Mit der 
Idee Gottes als Echöpfers und Geſetzgebers 
recbindet ſich beym Menfchen die Idee von 
meralifchen Gefegen, welche fein Thun und 
laſſen beſtimmen. Es giebt, fagt Condillac, 
ein natürliches Gef, das feinen Grund jn 
dem Willen Gottes hat, und welches wir durd) 
den bloßen Gebrauch unferer Fähigkeiten ent- 
decken. Man fann behaupten, daß biefes Ge. 
ſetz keinem Menfchen ſchlechthin unbekant ift; 
denn die Menſchen koͤnnen gar keine Geſellſchaft 
bilden, fo unvollkommen dieſe auch ſeyn mag, 
ohne einander gegenſeitig zu verpflichten. Wol⸗ 
len Menſchen das Daſeyn und die Werbinblich- 
feis eines ſolchen Geſetzes verfennen, fo find 
fie im Kriege mit ber gefamten Natur, und lei- 
ben ſelbſt Daben am meiften; welcher peinliche 
Zuftand die Wahrheit jenes Geſetzes beweiſt, 
welches fie verwerfen, und den Misbraud), 
den fie von ihrer Wernunfe machen. Gofern 
nun die Menfchen ein folches Geſetz für ihr 
Thun und laſſen einfehen, und es zugleich auf 
die Gottheit als Urheber beziehen, koͤnnen fie 
dureh ihr Verhalten dem Gefege gemaß oder 
zuwider bes Verdienſtes und‘ der Belohnung, 
eter der Schuld und Strafe fähig werben. 
Die Thiere find fo wenig im Stande die Gott« 
keit, als ein praktiſches Geſetz fiir ihre Thätige 
heiten zu erkennen; es iſt Ihnen aljo weder et⸗ 

was 


— 
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was geboten, noch verboten; der Trieb und 
die Staͤrke machen ihr einziges Recht aus. Um 
die Vorſehung zu rechtfertigen, braucht man 
gar nicht mit DesCartes und Malebranche 


anzunermen, daß die Thiere bloße Automate 


ſeyn. Die Thiere haben weder Verdienſt noch 
Schuld, und daher gar feinen Anſpruch auf 
görtliche Gerechtigkeit. Wenn Gott der thie- 
rifehen Seele die Unſterblichkeit niche gewährt, 
ſo geſchieht es deßwegen, weil er fie ihr nicht 
fchuldig if. Wenn die Thiere Schmerzen lei: 
den, fo find biefe eben fu nothwendig, mie bie 
angenehmen Empfintungen, bie fie haben, weil 
jene dos einzige Mittel waren, ihnen zu zeigen, 
was fie fliehen müßen. Auch find jene Leiden 


der Thiere Folgen der allgemeinen Masurgefege, 


bie Gott angeordnet hat, und die er um ihrer 
‚willen nicht aufheben oder ändern wollte. Da 
den Thieren viele menfchliche Eigenfchaften feh⸗ 
len, und ihre Beduͤrfniße auf eine ſehr geringe 
Zahl beſchruͤnkt ſind, ſo koͤnnen ſie auch nicht 
alle die Leidenſchaften haben, welche bey den 
Menſchen angetroffen werden. Die Selbſt⸗ 
liebe haben alle thieriſche Weſen mit; einander 
gemein, und aus dieſer gehen alle uͤbrigen Trie⸗ 
be und Neigungen hervor. Dieſe Selbſtliebe 
iſt aber nicht bey den Thieren ein Trieb der 
Selbſterhaltung; denn um dieſen Trieb zu ha⸗ 
ben, muß man anſehen, daß man umkommen 
Sann, und das erfodert Reflexion nach * 
R 
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Sen Falen; fndern 4 iſt lediglich ein Der _ 
ſireben, ale n 


unangene hme Empfindungen zu ent» 
feruen; und n 


j ur in irebt jedes thierijche 
dididuum n N feiner ſelbſt. 
Seder nimt auch kein Thier auf diejenigen 
feiner Xır, Ne dag Sehen verloren haben, wei⸗ 
ter Ruͤckfich ie Tiere haben gar feine 
Vorfteliung DM Tode: fie kennen das Leben 
NUT dur e Mpfindung ‚und fterben, ohue 
ES CDer geafnter du haben, daß fie einmal auf» 
bören Wirte, Zu exiſtiren. Wenn fie fie 
re Selbfinpagg 3 thätig find, fo gefchieht 
fern Bi, u a Koätig find, fih zu ente 
fernen Den Schme 3 al» 
lem ai... m Menfchen ereignet ſich von 
fi de —* cas Degentheil, und — 
Nr daher ich weitern Umfang. 
Diefe enmi Einen ungleich w 
—S €. erweitert mi ändert vn 
1° ie fc den Degen! an, wie es Arten 
ber Seltene ene dorm d jebe diefer For⸗ 
Men m Weung giebt, und } 
Pt Stine befondere Seidenfchaft aus. 
N oh ch des. nie de tericheidendes Merkmal 
iR "a NRNe d der thieriſchen 
* di ;. a Se ft oder tugendhaft ſeyn 
P deſe lafferha il der Menſch ſeine 
Nicht ein, Kicht, weil ch zu den Gründen 
— Suchen und ſi 9 vermag. Die 
unhed Gefege zu erde iter als ein 
Ming, de Thiere ift nichts weite 
jun Sp: * iſche Güter ober Uebel 


X d. Phi, ar Thi. e 
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Thiere durch die Einfachheit bes Syſtems if. 
rer Triebe und £eldenfchaften vor ben Menfchen 
"haben, ift nur fcheinbar; der Menfch Eann ſei⸗ 
ne.feblechaften Neigungen verbeffern, und fih 
eine unendliche Summe von Genüßen verſchaf⸗ 
fen, was die Thiere niche Fonnen, , Der Bere 
fand und ber Wille begreifen bey den Thieren 
nur diejenigen. Operationen, welche in ber See 
le derfelben gu Sertigfeiten geworben find, an⸗ 
ſtatt daß eben . biefe Vermögen des Menſchen 
fih auf alle die Thaͤtigkeiten erſtrecken, bey 
"weichen die Neflerion ftart hat. Aus der Ku 
flerion entfpringen im Menfchen die willkuͤhrli⸗ 
‚hen und freyen Hondluugen. Da jene den 
Ihieren fehle, fo find auch afle Hondlungen 
derſelben durch ihre Natur und ihre Um⸗ 
ſtaͤnde determinirt. 


§. 2087. 


Ein eben fo ſtrenger und conſequenter 
Emp eiſt, wie Condillac, nur daß er ſei⸗ 
men Empirismus noch mehr vereinfachte und 
geiſtvoller barſtellte, auch intereſſantere prak⸗ 
tiſche Anwendungen davon auf das menſchli⸗ 
xhe Leben, auf Religion und Politif, machte, 
war Claude Adrien Helvetius. Er wurde 
— ‚.ge 
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8:°0 TER zu Narig im J. 1715 aus einer urs 
půaslich Mahiſchen Familie, die wegen Res 
Neu nad) Holland ausgewandert 
ot, und fi dort niedergelaffen harte, Erft 
"in Or Vater lebte unter dem Namen des 
— len Arztes zu Paris, ward wegen 
Aa bienfte vom Ludroig XIV in den 
2 elland erhoben, und zum Öberauffeher ber 
* een enannt, in weicher Würde er 
1727flars, 


ds en Hm Eorialichen ofe ſehr beliebter 
Ei — e eine uͤberaus 
— literariſche Erziehung, welcher in⸗ 
ie I enie deffelben immer zuvor eilte, 
Fe e fin Arofes Dermögen befaß, fo bes 
FRE AS fie Das Finanzfach mo er 
“fen Selegenheit haͤtte, ſich zu berei⸗ 
OR, In zugleich Mufle, von feinen Ta« 
‚net einen Beliebige anderweitigen Gebrauch 
In non, Bey einem Verwandten zu Cas 
Ina Mb tch der jüngere Helvetius bie zu 
Inn Sir mung nothduͤrftigen Kenntniße, 
Ye nun durch Vermittelung ber Kö« 
Yan N drey und zwanzigſten Jahre feines 


ihmie Stelle ei Ipächters, die 
ib fine Stelle eines Generalpaͤchters, 


D anfehnlihe Summe einbrachte, 

a —9 on feinen Eltern dem 
* Zethanen Vorſchuß abtragen, ſondern 
guemfan in der größten Opulenz und Be⸗ 
= ichteit keben - konte. Er michte von 
€ a fe« 


er Vater Des Helvetius war ebens 


- 
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feinem Reichthume einen ſehr mohlchätigen 


Gebraud) auch für Andere. Seine Siebe für 


bie !iteratur, die entfchiebenfte Abneigung 


gegen feinen Beruf, und Werbrüßlichkeiten, 


die er fich Dadurch zugog, daß er fich ben Kla- 


gen der Unterthanen in feinem Departement 


gegen ben Druck des Mauthweſens und bie 


Ungerechtigkeit von Mauthbeamten annahm, 
bewirkten in ihm den Entſchluß, bie General⸗ 





ec nieberzufegen, und ſich in die Eine 


amkeit auf ein Sandgut zu begeben, Aus Ge 


fälligfeit gegen feinen Water kaufte er indeßen 
bie Stelle eines Haushofmeiſters der Königin, 
bie ihn aber doch an der Ausführung feines 


Entſchlußes nicht hinderte. Die Werfertigung 


eines Gedichts fur le bonheur, das itzt das un- 


bebeutendfte oder doch am menigften gefannte 
und gefchäßte Werk bes Helvetius ift, leitete 
ihn auf feine Betrachtungen über die menſch⸗ 
liche Natur, deren Reſultate er hernach in ſei⸗ 
nen Schriften dargelegt bat, Im J. 1758 
gab er zuerft das Werk de Pesprit heraus. 
Es erregte bei feiner Erfcheinung großes. Auf—⸗ 
feden und warb hoͤchſt verfchieden beurthellt, 
von Einigen mit Enthufiasmus gepriefen, (wie 
3.28. eine geiftoolle Dame von dem Berfaffer 
desfelben äußerte: Cell un homme, qui a dit 
le fecret de toutle monde), von Anbern, am 
meiften von den Jeſuiten, welche bamals noch 
ben der franzoͤſiſchen Geiftlichkeit den Ton an 

ach ET gaben, 
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und ber ige auf dem Sande in Duͤrftigkeit und 
Elend ſchmachtete, wohlthaͤtig zu unterflügen, 
ohne daß dieſer den Namen ſeines Wohithaͤ ⸗ 
ters erfuhr. Kurze Zeit nach ſeiner Ruͤkkehr in's 
Vaterland ſtarb er im J. 1771. Seine nach⸗ 
gelaſſenen Schriften kamen unmittelbar nach 
ſeinem Tode einzeln heraus, und ſind in die 
Sammlung ſeiner Werke aufgenommen. 


G. Esſal fur la vie et les ouvrages ——R 
sins, vor der neuen Ausgabe der ſaͤmtlichen 
Werke defielben zu Parid 1792; Toines V, 


$. j 2088. 


Um die Philoſophie des Helve rius zu cha⸗ 
rakteriſiren, will ich einige ſeiner Hauptideen 
aus den Werfen de l’esprit .und de Phomme 
auszeichnen. Unter Esprit verftehe er bald bie 
Fähigkeit zu denken, bald den Vorrath von 
Ideen und Rentnißen felbft,. welchen Jemand 
beſitzt. Die Ideen werden durch die Ein« 
Drücke der äußern Gegenftände auf unfere Sin- 
ne ertvorben, und Durch das Gedaͤchtniß auf 
bewahrt, welches nur eine, wiewohl ſchwaͤche⸗ 

- re, Fortſetzung des erften Eindrucks iſt. Die 
Faͤhigkeit, Ideen mittelft der Sinne zu erwer- 
ben und im Gedaͤchtniße zu bewahren, wuͤrde 

uns 














% 
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Ni inzwiſchen nur ſehr beſchraͤnkte Kentniße 
Wahen und uns ohne Kuͤnſte, ohne Sit⸗ 
Un Und bürgerliche Verfaſſung laffen, wenn 

ie Natur eben je, mie die meillen uͤbri— 

Tiere, geitger hätte Die Einrichtung 
a leter Haͤnde und Singer ift eg, Der wir unfere 

Dufiti verdanfen, Düne diefe Jubuflrie 

Irden vir, gleich den Thieren im Walde nur 
mie ber Suge für unfere Nahrung und Vers 
BD eibigm beſchuftigt, Faum ſchwache oder 
barbari Geſelſchaften formirt haben. — 

te Gegenſtaͤde, von denen uns die Sinne 
Die Abeen gewähren, ſtehen in verſchiedenen 
Dezitfunge zu ung, und unter einander ſelbſt. 
ni er enchliche Geiſt erhebt ſich zur Erkent⸗ 

Öiejer Beziehungen, und hierauf iſt ſein 
ned, Mögen eingeſchraͤnkt. Die Wahrz 
man rn foiher Beziehungen ift das, mas 
Den, m. el nennt, Urtheilen iſt empfin 
andırg e Farbe „ welche id) so nenne, be 
idy gef UF meine Augen, als diejenige, welch 
heit iſt nenne. Die Idee dieſer Verſchleden⸗ 
eine ga Urtheil, und dieſes ſelbſt ift alſo 
zuſem ER farion aus. mehr ‚andern Senfatlonen 
pingen engeſetzt, die wir in dem Momente em⸗ 
Sb”, Oder im Gedaͤchtniße aufbewahrten, 
buech ie Begriffe von Stärke, Mermögen, 
Denn Ügeeie, Tugend u. dgl. gründen ſich, 
in der an fie analyſitt, auf ſinnliche Bige 
dantafie oder im Gedaͤchtniße. Alle 

C 4 Thaͤ⸗ 


m cn mens hei En ——— ar  "° 
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Thaͤtigkeit des Menſchen laͤßt ſich alſo zulege 

auf pfinden zuruͤckfuͤhren, und die groͤ⸗ 
Gere Fähigkeit, die der Menſch hot, mannich⸗ 
faltige Eindrücte, und biefe beftimter und fei⸗ 
ner zu empfinden(la ſenſib:lite phyfique), iſt 


es, was ihn von den Thieren unterfcheibet. — 


Der Menſch ift dem Irrthume unterworfen. 
Diefer hat drey allgemeine Urfachen, die tel. 
benfchaft, die Unwiſſenheit, und ven Misbrauch 
dee Wörter. Die Leidenſchaften taͤuſchen 
uns, weil fie uns bie Gegenſtaͤnde nur von 
Einer Seite jeigen- So richtet ein ehrgeiziger 
Kürft feine Aufmerffamfeit bloß auf ben Glanz 
des Sieges und den Pomp bes Triumpfs; 
er vergißt die Unbeftänbigfeit bes Gluͤcks und 
die Uebel des Krieges. So fiellt uns bie 
Furcht Schrectenbilder bar, und verfperet ber 
Wahrheit den Zugang. Noch fruchtbarer an 
Taͤuſchungen iſt die Siebe. Die Unwiſſenheit 
ift bie Urfache des Irrthums bey ſchwierigen 
Unterſuchungen. So ilt aus Mangel an hin« 
länglicher Einfiche die Frage vom Werthe bes 
$urus noch nicht hinlaͤnglich aufgeklärt. We⸗ 
gen des Misbrauchs der Woͤrter vermweilt 
Zelverius auf Locke. Er zeigt, daß der fal- 
fihe Sinn, welchen man ben Wörtern Raum, 
Materie, Unendliches, Selbfiliebe, Srey- 
beir u. a. bengelege bat, die Quelle von tau⸗ 


‚ fenb Irrthuͤmern in der Metaphyſik uud Mo- 
ral geworben iſt. Die Naterie iſt nichts als 


eine 
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eine Sermmtıng von Eigenfchaften, bie allen 
Idpern gemein find, Der Kaum ift das 
—8 ts oder das Leere; zugleich mit den 
Körpern berrochtet if er Die Ausdehnung. Das 
Wort Unendlich giebt nur eine Idee, die Ab⸗ 
in fenbeir der Schranken. Die Selbftliebe 
— ber Matur uns eingepflanztes Ge⸗ 
füyt, da tugendhafr oder laſterhaft iſt, nach 
F iedenhen des Geſchmacks, der leiden⸗ 
—8 der Umfände. Die Freyheit des 
— beſtehe in der willkuͤhrlichen Aeuße⸗ 
— aͤhigkeiten. — Der Verſtand 
( ort) Age Mehr oder weniger bie Achtung 
nö MS, je nachdem die Ideen neu, 
ge, Di angenehm find. Miche die Men 
Ya „ Um Ang, vderielben gewinnen unfere 
—* ſonder; lediglich die —— — 
KIT un luͤckſeligkeit ſiehen. 
ee für uns find allemal die⸗ 
bi die am meilten unfern Neigungen 
Mn Es giebt zwar Philofophen, wel⸗ | 
rende net liebe zur Wahrheit befeelt beleh⸗ 
ee, Seen vorziehn; aber ihre Zahl iſt ſehr 
hehſe ‚Seder Menſch bat von ſich felbft den 
kan 3; \ eff, und fchäse in Andern nur 
tem 'd, Oder Das, was om ni Inh 
ia! enn das Publicum einem ⸗ 
te 8 Verftande kam Ehre erweiſt, fo liege 
— darin, daß er niemals von einigem 
iſt. Ehrte man unter gewißen Um⸗ 
C5 ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden mittelmäßige Köpfe, die Felbherrn ober 


Minifter geworben waren, fo rührte es daher, 
weil fie das Glück hatten, Mugen zu fhaffen. 
— Die tiebe zur Tugend iſt nichts anders, 


| 





als das Streben nach allgemeiner Blüdfelig: 


keit, und tugenvhafte Handlungen find folche, 
die hierzu beytragen. Die dummſten Voͤlker 
haben in ihren feltfamften Gewohnheiten doch 


ftets ihre Glückfeligkelt zum Zwecke, und wenn 
man In gewißen $änbern und Dertern Hanbluns 
gen ehrt, die uns lafterhoft und verbrederiih 


fcheinen, fo find diefe Handlungen bort gewiß 
nuͤtzlich. Ein mir ft und EHefchiflichfeit aus 
geübter Diebftahl wurde zu Sparta geehrt, | 


weil in diefem durchaus friegerifchen Sreoftate, 


wo es an Sinn für Eigenthum gänzli ge 


brach, die Wachſamkeit und Gewandtheit nuͤtz⸗ 
liche Eigenſchaften waren, In Epina, wo die 
Bevoͤlkerung zu groß iſt, dürfen bie Eltern 
ihre Kinder ausfegen oder födten. So graus 
fam dies Geſetz feheint, fo wirb doch badurd) 
großen Uebeln dort vorgebeugt, und alfo iſt es 
nuͤtzlich. Kurz überall ift es der Nutzen oder 
- Schaden, der die Handlungen als Tugenden 
oder als Verbrechen erfcheinen läßt. Freylich 
verknüpft man in allen Laͤndern den Begriff 
ber Tugend auch mit Handlungen, durch die gar 
fein Nugen gefhafft wird. Aber dann glaubt 
mon doch, daß durch biefelben irgend ein But 


hervorgebracht wird, ſey es in dieſer oder i 
| | ul 
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verbunden, ober unwiffende Moraliften verwir⸗ 
ven fie mit einander. Meberhaupt niuß man in 
der Verfoffung und Verwaltung der Staten 
die Urfachen der after und der Tugenden ber 
Menichen ſuchen. Man muß den furus, der 
einem großen State nothwendig feyn Fann, 
und die Salanterle, dei die Menfchen die Küns 
fte, den Geſchmack und bie politiſchen Tugen⸗ 
ben verdanken,. minder der Kritif unterwerfen, 
als die Erziehung, Die aus einem Menfchen ei« 
nen Feigen, einen Schaven, einen Betrieger, 
oder einen Marren machen kann. Die Decla- 
mationen der Moraliften, dienen bloß zur Be⸗ 
feiedigung ihrer Eitelkeit, und bringen nichts 
Gutes hervor; auch rd Heuchler unter den 
Moraliften, die gleichgültig allen Uebeln zu- 
fehen, welche ben Ruin ihres Waterlandes 
herbeyführen, und fich gegen kleine Ausſchwei⸗ 
fungen im Genuße der Wergnügungen ereifern, 
Nach den obigen Principien, meynt Helve- 
tius, ließe fi) ein Katehism von Miarimen 
entwerfen, bie wahr, beutlid) und unmandel« 
bar feyn würden. Ein Volk, das darin uns 
terrichtet märe, und fie befolgte, würde weder 
von politiichen Laſtern, noch von Tugenden des 
Vorurtheils angeſteckt werden, Der dadurch 
 aufgeflärte Geſetzgeber würde nur nuͤtzliche Ge⸗ 
ſetze geben, und dieſe wuͤrden beobachtet wer⸗ 
den. Werden die Geſetze nicht befolgt, ſo be⸗ 
weift dies immer bie Ungeſchiklichkeit des Se— 


—* 
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ſeſgebers. Die Belohnung, bie Strafe, bie 
Ehre und die Schande find vier Gottheiten, 
welche die Tugenden unter ben Menſchen ver» 
breiten, und vortreffüche Männer in allen 5% 
chern fervorbringen konnen. Um bie Moral 
zu verrolfomnern, haben bie Geſetzgeber zwey 
Mittel, das eine , das Privatinterefiz dee n- 
dividuen mie dem allgemeinen bes Stats zu 
vereinigm; das andere, Lie Fortſchritte der 
Auflärng be der Marion zu befördern. . Um 
das leture zu epum, muß man aber wiſſen, 
ob der er fand (esprit) ein Geſchenk der Na⸗ 
sur oder ine Frucht der Erziehung iſt. 


§. 2089, 


Stern : Alle Menfcher haben hinrei⸗ 
Gew gute Sinne, um diefelben Verhaͤltniße 
und Derieh 
zunehmen; ſie Gaben gleiche Beburfnige, und 
würden au, hi ehe Gedaͤchtniß haben, 
wenn fie afle diefelbe Aufmerkſamkeit anwen⸗ 
beten. Me gur organifirte Menfchen find der 

ufmertfamteie fähig. Sie lernen ihre Spra⸗ 
be; fie lernen lefen, und begreifen wenigſtens 
nie eclken Säge des Euklid. Das wärs ge 
“ag Für fe, 'umfch-zu dem höchften Foede, B2 
NETTE, 


! 


üngen in ben Gegenfländen wahr · 
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erheben, wenn fie nur bie Anſtrengung ber 
Aufmerkſamkeit nice feheuten, und um fie 
nicht zu ſcheuen, Seidenfchaften hätten. Dieſe 
find es, Die den Geiſt befruchten und zu gro: 
Ben Ideen erheben; wenn und mo fie fehlen, 


werden die Menfchen dumm. Die Fuͤrſten 


zeigen bisweilen Werftand genug, um nad) 
dem Defporism zu trachten. Iſt ihr Wunſch 
erfüllt, fo haben fie nicht mehr den Muth, fi 
den Annehmlichkeiten der Trägheit zu entzie« 
ben, und fie verfauern gleichfam in ihrer Ho⸗ 
beit. Der Urfprung ber Leidenſchaften legt in 


der phofifchen Empijindlichkeit, in bem Triebe 


zum Vergnuͤgen, und ber Furcht vor dem 
Schmerze, die alle Menſchen anf gleiche Wei⸗ 


fe in Bewegung und Thätigkeit fegen. Alle 


Menfchen find fuͤe die Seidenfchaft in gleichen 
Grabe empfaͤnglich; alle können mit Heftigkrit 
die Ehre und die Tugend lieben, und große 


Handlungen verrichten. Bloß durch die Ge 
feße und die Erziehung, welche zum Gehorſa- 


me und zur Ehrerbletung gegen bie Gelege vor 
bereitet, werben die gleich gebohrnen Menfchen 
verſchieden. Die Erziehung wird zu fehr ver⸗ 
nachläßige, aber um völlig einzufehen, mas 
ſie über die Menfihen vermag, komt es auf 
eine genaue Beftimmung der Begriffe an, wel⸗ 
he mit den mancherley Namen, momit man 
die serichiedenen Arten des Geiftes (esprit) bes 


AWaet / verbunden weten. Den Namen dus 
| \ ea 
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Cmie’s giebt man erfinderifchen Köpfen. Es 
it Sei und Atbeitſamkeit, durch die Leiden⸗ 
(haften, vornehmlich die Ehrbegierde, ange⸗ 
feuert, ber die Seel zu erhabenen Meditatio« 
nen leitet, und fie neue Wahrheiten finden, 
neue Combinaticnen verfuchen läßt. Die Ges 
genflände, die einen Kopf umgeben, und bie 
Umflünte, in welchen ee ift, wecken, richten 
und beichränfen fein Genie, Die Phantafie 
zagt ih in der Erfindung von Bildern, wie 
der Verſtend in der Erſindung von Ideen; 
ſie gaͤnzt am meiften In Schilderungen, Ge⸗ 
maͤhlden u. dl Das Gefuͤhl (ſentiment) iſt 
bie Seele der Darfie, Der Dichter, welchem 
es fehlt, bleibe entweder hinter der Natur zu⸗ 
nid, oder ſchweift darüber hinaus. Der Ver⸗ 
ſtand If nur eine Sammlung neuer Ideen, 
bie nicht Umfang oder Wichtigkeit genug ba- 
en, um ihrem Befißer den Namen eines Ge» 
mes zu erwerben. Nach diefem ‘Begriffe wa⸗ 
ten Machiavell und Montesquieu Genies ; 
la Rochefaucanlt und la Bruyere waren nur 
Ninner von Verſtand. Talent iſt Faͤhigkeit 
in Eine Gattung, wobey ſich mittelmaͤßige 
Erfindungen anbringen laſſen. Der Geiſt iſt 
fein, wenn er kleine Objecte wahrnimt, und 
das zu erraten giebt; er ift ſtark, wenn er 
seen erzeugt, die ſtarke Eindrücde bewirken: 
fonnen; ee ift hell, wenn er abftracte Ideen 
nit Klarheit darſtellt; er ift umfaſſend, wenn 
er 

t oo 
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er eine große Mannichfaltigfeit von Ideen be⸗ 
greift, und ſehr entfernte Beziehungen und 
Verhaͤltniße wahrnimt; ee ift eindringend, 
‚tiefjinnig, wenn er die Innere Beſchaffenheit 
der Objecte durchſchaut; er iſt ein ſchoͤner 
Geiſt, wenn er mehr auf bie Auswahl der 
Worte und Wendungen, als der Ideen achtet. 
— qelvetius bringe nun tiefer in das Weſen 
der Statsverfaſſungen ein, um den Einfluß 
im Allgemeinen zu beſtimmen, welchen ſie auf 
den Geiſt und Charakter der Voͤlker haben. 
Horatius Cocles und teonidas Fonten in ihren 
Republiken nichts anders als Heroen feyn, In 
biefen waren Menſchen von ſchwachen Leiden⸗ 


ſchaften doch zum mindeften gute Bürger. Die | 


Mepublifen gehn zu Grunde, wenn Ehre und 
Vergnügen an die Tyranney, an die Macht 
geknüpft find. Dieſelben Menfchen, welche 
Scipione und Camille gewefen wären, werden 
olsdenn Marius und Katilina’s ſeyp. — Alle 
Menfchen haben einen geheimen Hang zum 


Defporifiren, weil Jeder von dem Größten bis 


zum Kleinften Andere feinem Gluͤcke dienfibar 


zu machen ſucht. Um eine Tyranney zu be- 


| 


gründen, bedarf es nicht immer Talente und 


Much, fonbern zuweilen nur eine gemeine 
Kuͤhnheit und Laſterhaftigkeit. Der Regent 
fängt an, die verfchiebenen Stände ber Nation 
mit einander gu entzweyen unb eine Art von 
Anarchie unter ihnen zu verbreiten, - fo Daß, ine 

\ are 
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Partey der Nation die Unterdruͤckung ber ano 
dern wuͤnſcht. Nachher brauche er feine Gewall, 
macht die Tugenden zu Verbrechen, vervielfäls 
tigt die Delatoren, hindert die Aufklärung, 
und verbanns auf gleiche Welfe die Seneca’s 
und Me Thrafeas. Aber die Defpoten geben 
ihrem Heere, das ihnen ergeben ift, ein Gefühl 
finee Kraft, und enden gemöhnlic) damit, 
daß fie feine Opfer werden, wie diefes die Ge⸗ 
jbichte der römfchen Kayſer, der türkifchen 
Saltane, und der Cjaren beweiſt. Der groͤß⸗ 
te Statsverbrecher iſt daher derjenige, der ſei⸗ 
nem Fuͤrſten raͤth, feine Gewalt zu weit aus⸗ 
zudehnen und die Unterthanen zu ſehr fuͤhlen 
juloffen. Unumſchraͤnkte Deſpoten von Vol⸗ 
kern, Die es nicht wagen, fie zu tadeln, has 
ben auch Fein Beduͤrfniß, ſich zu unterrichten. 
Ihre Minifter, die Zufall, Gunft und Intri⸗ 
gue zu Ihren Stellen erhoben hat, huben gar 
Feine Idee von Gerechtigkeit, weiſer Stats⸗ 
verwaltung and von Tugend. Go bemirfe 
und unterhält bie Unterdrückung und Herab⸗ 
wuͤrdigung der Voͤlker die Unfaͤhigkeit der Fürs 
ften und ihree Minifter. — Tugenden giebt 
es nur in Sändern, mo bie Gejeggebung das 
Privatintereffe der Bürger mit dem öffentlichen 
und gemeinfamen vereinigt. Bey Voͤlkern, 
mo die Macht unter der gemeinen Bürgerflas- 
fe, den Großen, und dem Regenten getheilt 
it, befpäftigen ſich Bürger jeder Art mie 
Duhle Geſch. d. Phi zr Tthl. D wich⸗ 
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wichtigen Gegenſtaͤnden, und bie Freiheit, wel⸗ 
che fie haben, Alles zu denken und zu fagen, er- 
hebt die ®emürher und giebt ihnen Stärke und 
Energie. Eine kleine Stadt Griechenlands 
bar. mehr edle Handlungen und große Männer 
hervorgebracht, als alle die ungeheuren Reiche 
des Drients. — Die Stärke ber teibenfchaften 
ift den Belohnungen angemeflen, die man ih⸗ 
‚nen zum Ziele des DBeftrebens vorhäle. Die 
Haufen Gold in Merico und Peru, die ben 
Geiz der Spanier erweckten, ließen fie ;XBun» 
ber der Tapferkeit verrichten. Die Moham⸗ 
medaner und bie alten Bewohner bes Nordens 
von Europa, in der Hoffnung , bie Houris und 


bie Valkyren zu umarmen, geben muchig dem 


Tode entgegen. Ueberall, wo die Wiffenfchaf- 
ven zu Ehre und Gluͤck führen, gedeihen fie. 
Der gefunde Verſtand, der nur die Folge ſchwa⸗ 
cher‘ Leidenſchaften iſt, ſchafft nichts, erfindet 


nichts, ändere nichts, und klaͤrt fich nicht auf. 
Iſt alles in der Ordnung, fo ift er hinreichend, 


die Höchften Stellen im State zu verwalten, 
Aber müffen Mißbräuche abgefchaffe und ver⸗ 
beſſert werden, fo versäch er nur feine Unfaͤhig⸗ 
keit. Nur das Genie, durch ſtarke Leidenſchaf⸗ 
ten begeiftere, gründet und verbeffere die Ver⸗ 
faffungen der Staten. Ob man zu großen 
Dingen gebohren ſey, kann man an brey ge 
wißen Zeichen erfennn: ı) Wenn man ben 
Ruhm genug liebt, um ihm alle andere ot 
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Beftreben von Seidenfchaften iſt, die fich fel- 
ten mit der Weisheit vertragen. Helvetius 
fpricht weitläufig von der Erziehungsmiflen- 
fchaft, und erklärt diefe als die Kentniß der ſchick⸗ 
lichen Mittel, um bey den Menfchen Stär- 
fe des Körpers, Aufklärung des Geiftes und 
Tugend des Eharafters zu bewirfen. Diefe 
Mittel hangen gaͤnzlich von der Regierung eis 
nes Stats ab. Unter einer fihlechten Verfaſ⸗ 


fung und Verwaltung des Stats konnen weder 


Die Natur noch die Erziehung die Menfchen 
aufgeklärt umdb tugendhoft matben; weil bie 
Menfchen ftets nad) ihrer Gluͤckſeligkeit trach⸗ 
ten, und unter Tyrannen Aufklärung und Tus 
gend nicht zur Gluͤckſeligkeit führen. 


Beyde in den naͤchſt vorhergehenden 6 $ entwic 
kelte Vorftellungsarten des Londillac und 
bed “elvet:as find durchaus empiriſch, und 
führen die Natur des Menfchen blos auf 
Sinmlichkeit zuruͤck. In den Principien find 
fie einig, nur nicht in den Solgerungen, bie 
beym welverius ungleich kecker, befonders 
im Praftifhen, find, als beym Eondilac, 
Der lebte hat fich nur auf die ÜUbleitung eis 
ner Theorie des Erkenntnißvermögend aus 
feinem Principe eingeſchraͤnkt, und die prak⸗ 
tifchen Folgerungen, die er mehr bloß ans 
deutet, als ausführt, (deinen zum minder 
ſten für Moral uud Religion nicht nachthei⸗ 
fig und anflößig. Zür ihn war die Theorie 
des Erkentnißdermoͤgens eigentlicher Haupt⸗ 
zweck. 
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ſchafft, den fie in Ihrem Waterlande und bey 

ben auswärtigen policirten Völkern , befon= 
der& da fie zuerſt erfchienen, gewonten has 
ben. Da außerdem der Charakter berfelbers 
SDopularitätift, und alles, was von der Sinn 
lichfeit und dem Egoismus tn philoſophiſchen 
Raiſonnements entlehnt wird, einem Jeden 
verfländlich iſt und einleuchtet, indem es 
bier nicht abflracter Reflexionen auf fidy 
ſelbſt, und eines mühfamen angrfirengren 
Feſthaliens und Verfolgens ven Begriffen 
a priori bedarf; fo mußte auch d.eie6 ſehr 
viel beytragen, Die Karin aufgeltellte Philos 
ſophie dem Publicum aud den voruchmers 
und gebildetern Ständen zu empfehlen. 


Sicht man inzwifcben auf das Jufereſſe 
ber Philoſophie als Wiſſenſchaft, fo iſt dies 
ſes durch die Unterſuchangen des Eondillac 
und Helverins zwar in dieſen und jenen eins 
zelnen Puncten, 53 B. in Anſehung ber 
empirifcben Pſycholozie, Der empirifchen Los 
git, der empiriſchen Moral und Politik, bes 
förbert ; aber da fie diefe au fih wahren und 

‚ wichtigen Bemerkungen ald Data zu ihren 
tbeoretifhen und praktiſchen Folgerungen 
misbrauchten, im Ganzen verfehlt, und 
felbft in mancher Hinſicht beeinträchtigt und 
vereitelt worden. Der grobe Empiriömuß, 
wie ihn Condillae und Yelverius lehrten, 
kann weder theoretiſch noch prattifch jemals 
bie päilofopbirende Vernunft befriedigen. 
Ale Wahrbeit wird dadurch preede und eis 
ne bloße Rhapfodte von Meynungen, ba die 
Erfahrung ſchlechterdings Reine nothwendis 
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iR wahr, daß MWegziffe, mb felglich Urs 
heile und Schluͤße, obne Inhalt durch Ems 
pfindung der Gegenftände, leer finb, daß 
die logifchen Fähigkeiten, wenn fie abfiras 
hirt und objectiv gedacht werben, nidt oh⸗ 
ne Hülfe des Innern Sinnes vorgeftellt were 
den mögen, und daß es inſofern fcdheint, 
als ob alle Thötigleiten der menſchlichen 
Seele fih auf dad Empfinden zuruͤckſuͤhren 
laſſen. Ullein die logifchen Fähigkeiten an 
ſich find gleichwohl von dem Empfindunges 
vermögen an ſich verſchieden, find keineswe⸗ 
ges Fertigkeiten (babitudes), bie erft durch 
Erfahrung erworben werben und Tolgen der⸗ 
felden find, ſondern find a priori in und mit 
ber Natur des Gemuͤths gegeben, und mas 
en die Erkentniß ber Erfahrung. möglich. 
Es ift unbegreiflich, baß Londillac und Yels 
verius, fo wie alle gröbere Empiriften, fech 


nicht die Frage vor zelegt haben, woher die 


nosbwendigen. Se ce ded Denkens und Ers 
kennens im Bewußtſeyn ftammen; ba die 
Empfindungen fo zufällig bey verfchiebenen 
Menſchen, und bey demſelben Menfchen gu 
verichiedenen ‚Zeiten und unter verfcbiedenen 
Umſtaͤnden fo verfchieden find, alfo nie noth⸗ 
‚mwendige Regeln begründen können, wenn 
auch vermöge der Mehnlichkeit der Drgantı 
fation und bey. ähnlichen Berkältuißen bie 


Empfindungen alles Menſchen etwas Ges 


meinfames haben? Eine ernfllidhe Erwaͤ⸗ 


gung dieſer Frage hätte fie an ihrem Prins 


cipe, wenn ed Erklaͤrungsprincip des ges 
famten Erlentuißvermögens feyn follte, irre 
machen muͤſſen, Alles Verknuͤpfen der En 
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in klugen Handlungen zur Erreichung b 
individuellen und patriotiſchen Gluͤckſeligke 
beſtehe. Daher die Anhaͤnalichkeit vorzuͤ 


lich ber ſogenannten Geſchaͤffts und Stat: 


männer in den hoͤhern Staͤnden an fein: 
Philoſophie; denn bey diefen, auch wen 
fie den Helvetius nicht fludirt haben, piler 


man doch fehr häufig ähnliche Maximen ar 


zutreffen. Allein es ift doch ein eigene 


Gefühl, das man zulegt von der Lectuͤr 


der Schriften des Zelvetius, ſoweit fie mo 
ralifchen und politifchen Iuhalts find, zu 
rücbehält. Ste floͤßen nicht ſowohl Ad 
tung und Liebe für Die Menfchheit, alı 
vielmehr Verachtung derfelben,, als eine 
Geſellſchaft eigennägiger Weſen, ein; untl 
freylich mag ed erfahrne und gefcbeute Rei 
genten und Politiker genug geben, benen 
am Ziele ihrer Laufbahn Biefes Gefuͤhl faii 
natürlich und unvertilgbar geworden iſt. Sn: 
Deßen gerade biefed Gefühl, das die Scrif- 
ten bes Helverius, die Geſchichte und bie täglis 
be Erfahrung von Welt und Menfchen erwee⸗ 
Ten, beweiſt; DaB die Tugend unmoͤglich ein 
Refultat eigennüßiger Motive und Zwecke, 
waͤren dieſe auch patriotiſch, ſeyn könne; 
ſondern daß vielmehr das Gegentheil ihr 
Weſen ausmache. Da nun aber bie Ems 
pirte auf fein anderes Spfiem, als das 
Gluͤckſeligkeitsſyſtem führt, welches am Cars 
de im Wefentlichen nur auf einen feinern 


“oder gröbern Egoismus hinauslaͤuft, falls 


ed anders confequent iſt; fo erhellt, daB 
überhaupt die Sittenlehre und eine mit dies 
fer vertiägliche Politik nicht auf bie Erfah⸗ 

’ zung 


® 
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mug gebaut werden dürfen, Das Gittens 
KUH IR in der Natur der Vernunft enthals 
im, und ehem dieſe ertheilt auch ber Polis 
tl ihre hoͤchſte Principten, und machı Die 
Klon zum Bedärfniße der Menſchheit. 

Erfahrung kann wohl Regeln gewähren, 
m be meralifden umd politiſchen Princi⸗ 
PER anzuwenden; aber jene felbfl Irffen fich 
AR dar fie beitimmen, Ein Mebrſch, 
dehen Narimen nur Reſullate der Erfahr 
tung fd, achtet immer nur auf Nuten und 

dn,rift, wie man im Sprächworte 
ſen, dar Schaden klug geworden, und 
fadt Ihn zu verhäten. Dies giebt ibm jes 
dach feinen Unfpruch auf Weisbeit und Tus 
gend, de nie Schaden und Nuten zum 
Zwede hat, Aberhaupt nicht eigennäßig iſt, 
fordern nah dem wahrhaft Guten firebt. 
Nidt minder mag der Politiker, ber ſich 
in feinen Handlungen nur nach der Geſchich⸗ 
te und ber Erfabrung von Melt und Mens 
(den ribter, Aug und ſchlau handeln: aber 
feine Potitit Hat darum moch nicht den Chas 
toller dis Edlen (honefti), Alerdings wird 
eine echte Lebens und Statsklughe it weder 
don der Moral noch dom der Poli verwors 
fen, ‚oder für emibehrlich erklärt; aber fie 
muß nur den böchften unbedingten Ver— 
Runftgefeßen der Sittlichteit untergeordnet, 
und durch dieſe heſtaͤtigt und geadelt ſeyn. 


§. 2090 
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Gerade die franzoͤſiſche Nation war und 
iſt noch unter allen polizirten Europaͤiſchen 
Voͤlkern für den theoretiſchen ſowohl als Den 
praftifchen Empirismus am empfänglidyften. 
Ihre natürliche Lebhaftigkeit des Gefühls, Der 

bantafie, und der Leidenſchaften; der unter 
alle Volksclaſſen verbreitete Frobfinn oder we⸗ 
nigſtens teichefinn, ber ‘oft in einen zügellofen 
Hang zum Vergnügerund zu Wohllüften aus» 
artet; das Debürfniß Plarer anfchaulicher Dare 
Rellung, das ſich ſchon in der franzoͤſiſchen 

Sprache ſelbſt verraͤth, die unter allen gebil⸗ 
deten neuern Quropäiichen Sprachen vielleicht 
für eine wiſſenſchaftliche Philoſophie die unpaf- 
fendfte iſt; die herſchende Abneigung gegen an- 
Dereenbe Anftrengung fodernde philofopbifche 

eflerion, und dagegen Genügjamfeit, am 
Oberflaͤchlichen, zumal wenn. es fcheinbae 
blendet, witzig vorgetragen ift; alles biefes hat 
ſich immer vereinigt, und vereinigt ſich noch, 
dem Empirismus bey ber frangöfiichen Nation 
im Ganzen genommen den Triumpf, ſeitdem 
Gaſſendi zuerft damit auftrat, zu erleichtern, 
Es ift alfo nicht zu verwundern, daß bie franzöfie 
ſchen Philofsphen, nachdem fie einmal die Arifto« 
telifche nebft der Eartefifchen Philofophie verwor- 
fen, und fich den Baffendi und Locke zu Führern 


gewählt, nachdem ferner Condillac und Helve⸗ 
tius 
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tig die von dieſen Vorgängern zunaͤchſt gebro» 
chene Bahn, mit Gluͤcke, wie es ſchien, wei⸗ 
ter verfolgt hatten, auch Inder Solge auf eben 
terfelsen blieben, und insbefondre tie Moral, 
Politik und Religion immer breifter angufechten 
und in ihren Fundamenten zu erfchurtern füch» 
ten. Ich will bier einige der berühmteften 
franzöfitchen philofophifchen Schriftfteller diefer 
Gattung charakteriſiren. Es gehört dahin zus 
vorderſt der Verfaſſer des Syſteme de la natu- 
re ou des loix du monde phyfique et du mon« 
de moral. Diefes Werk hat zum Hauptzwec⸗ 
fe, den Acheismus und Fatalismus zu lehren, 
und eine dieſer Vorſtellungsart angemöffene 
ernpfrifche praktifche Moral anzupreifen. Alles 
Unglück des menſchlichen Gefchlechts wirb dar⸗ 
aus hergeleitet, daß die Menichen ihre wahre 
eigene, und die Matue der Dinge um fie her 
verfennen; daß fie über bie Schranfen ihrer 
Sphäre hinausſchweifen fenfeit der ſichtbaren 
Weit, ungeachtet fie Immer wieder zurückfallen; 
daß fie Metaphyſiker fenn wollen, bevor fie 
Phyſiker find; die Realitäten verachten, un 
Chimären nachzuhangen; die Erfahrung ver 
nochläffigen, um fi an Hfengefpinften und 
Murhmaßungen zu weiden; kurz das Studium 
ter Natur aufgeben, und nad) Phantonfen 
hefhen. Es ift daher nörhig, die Menfchen 
zum Studium ber Natur durch wirkliche Er⸗ 
ſahrung zurückzuführen, Im theoretiſchen Thel⸗ 

le 


dabehy die neuern naturbiftorifdhen und phyfifa- 


bekant find, weil ihre Wirkungen, die wir 


+ find, machen für uns die. Weſen (esfences) 
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le hat das Syſtem der Natur ſehr vieles 
mit der Epikuriſchen Philoſophie gemeinſchaft⸗ 
lich, nur daß die Argumente, die ſuͤr den 
Atheismus ſtreiten, beſſer ausgefuͤhrt, und 


liſchen Entdeckungen benutzt ſind, wie auch 
Ruͤckſicht auf die neuere Philoſophie, die Here 
ſchenden pofitiven Religionen, und den heutigen 
moraliſchen, politiichen und religidſen Zuſtand 
der Voͤlker genommen iſt. Die Hauptſaͤtze 
ſind folgende: Erſtlich: Es giebt urſpruͤng⸗ 
lich unendlich mannichfaltige und auf unendlich 
verſchiedene Art verbundene Materien, die un⸗ 
aufhoͤrlich verſchiedene Bewegungen empfangen 
und einander mittheilen. Das Univerfum 
zeige nichts anders, als eine unermeßliche 
Sammlung von Materie und Bewegung, ei» 
ne ununterbrochene Kette von Urfachen und 
Wirkungen, von welchen Urfachen einige un⸗ 
mittelbar unfere Sinne rühren, andere ung une 





wahrnehmen, von ihren Urſachen zu entierne 
find, Die verfchiedenen Eigenichaften jener 
Materien, ihre mannichfaltigen Verbindungen, 
und die Wirkungen, welche die Folgen Davon 


der Dinge aus. Aus ber Verſchiedenheit die⸗ 
fer Welen entfpringen die verjchiednen Orbnun« 
gen, Gattungen, Syſteme, melde die Dinge 
einnehmen, und deren Totalſumme bas iſt, 

i was 
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was wir bie. Natur nennen. Im meitern 
Sinne umfoßt alfo die Natur das ganze Uni⸗ 
rerſum; im engen Sinne dasjenige, was 
1m Weſen eines jeten Dinges gehört und Res 
‚tat desſelben if, Die Natur wird alſo 
Yiee niemals perfonificiet vorgeftelle, ober als 
a>ftracter Begriff, jondern es wird immer Das 
Weſen der Dinge verſtanden, wovon gewiße 
Dirfüngen nothwendige Folgen find. zwey⸗ 
tens: Bewegung iſt ein Streben, wo⸗ 
durch ein Körper feinen Dre veraͤndert ober zu 
verandern ſucht. Bewegung allein beſtimt die 
Begiehungen und Verhaͤltniße zwiſchen unſern 
Organen und den Dingen in und außer uns. 
Eine Urſache iſt ein Ding, welches ein an⸗ 
deres bewegt, oder in dieſem eine Veraͤnderung 
hervorbringt. Die letzte, die durch Bewegung 
verurſacht wird, heißt Wirkung. Jedes 
Ding iſt vermöge ſeiner Natur fähig, verſchie⸗ 
Yene Wirkungen yervorzubringen, aufzuneh⸗ 
men und mitzutheilen. Die Bewegungen fin⸗ 
ten entweder in Maſſe ſtatt, wenn ein ganzer 
Körper feinen Ort ändert, oder es find innere - 
verborgene Bewegungen, die von ber Innern 
unempfinbbaren Thaͤtigkeit ber materiellen Ele⸗ 
mente eines Dinges abhangen , und erft nach 
einiger Zelt burd) bie Augern Veränderungen, 
welche fie bewirken, offenbar werden, wie 3. B. 
die Gaͤhrung beym Biere, Weine u, dgl. , die 
Beregungen des Wachsthums der Thlere, 

Pfian⸗ 
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Pflanzen, und bie Xeufferungen ber fogenann: 
ten intellectuellen Faͤhigkeiten bes Menfchen, 
feiner Gedanken, Leidenſchaften, Willens 
beftimmungen u. w. Ueberhaupt Alles in 
der Welt ift in Bewegung, und man fanr 
nicht fagen, DaB irgend ein Ding in abföluter 
Ruhe fey, obgleich es wegen einer geringern 
oder unmerflichen Thaͤtigkeit relativ zu andern 
in Ruhe zu feyn fcheint, Die Phyſiker haben 
fälfhlich Der Materie felbft das Princip ver 
Bewegung abgefprodien, das body unleugbar 
durch die Erfahrung bewährt wird, Das 
Dafeyn einer aͤußern Urjache der Materie hat 
bis it nicht erwielen werden koͤnnen. Die an 


geblihe Schöpfungs aus Nichts iſt ein lee 
res Wort, das feinen Sinn bat, und uns 


gar feinen Begriff von ber Bildung des Uni. 
verfum’s geben kann. Noch dunffer wird die 


fer Begriff, wenn man die Bildung der Mar 


terie einem Geiſte zufchreibt, d. i. einem We⸗ 


fen, das gar Feine Analogie mit diejer, gar kei⸗ 
nen Coincidenzpunct mit ihr gemein bat. Auch 


find alle Philofophen darüber einig, daß die 
Materie nie aufhören könne, zu eriftiren; mie 
komts, daß fie nicht glauben wollen, fie habe 
auch nicht zu eriftiren anfangen fonnen? Die 


Materie und die Bewegung hoben alfo von 
Ewigkeit her eriftire; fie find bie erften und 


Die urfprünglichen Thatfachen. Drittens: Die 
Mannichfaltigkeit der Naturerſcheinungen Pi 
nn | . 
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bosjenige an fich ziehen, was dieſem Zweck 
. beförberlich -ift, Hingegen zuruͤckſtoßen, "mas 
ihm fchäblich feyn kann. Die Phnfifer nennen 
biefe ‚Tendenz der Selbfterhaltung bie Gravi⸗ 
tation auf ſich ſelbſt; Newton nannte fie bie 
Kraft der Traͤgheit; im Menfchen nennen fie 
die Moraliften Selbflliebe. Da jede Urfacdhe 
nothwendig eine Wirkung haben muß, und 
alle Erfcheinungen in der Welt eine ununter- 
brochene Kette von Urſachen und Wirkungen 
find; fo felge, daß auch alle Veränderungen 
ſowohl der Natur als des Menfchen felbft, def 
nur von ihr ein Theil ift und in ungertrennli- 
cher Wirfungsverbindung mit ihre ſteht, noth⸗ 
wendig beſtimt find. Sünftens: Die Wahr- 
nehmung ber nothwendigen, periodifchen und 
regelmäßigen Bewegungen im Univerfum er- 
zeugre im Menfchen die bee ber Naturord⸗ 
nung. Diefes Wort in feiner urfprünglichen 
Bedeutung ſagt nur unſre fubjective Anſicht 
. ber Dinge aus, vermöge deren wir in ber Thaͤ⸗ 
. tigkeit der Natur eine gewiße Uebereinſtim⸗ 
. mung. mit der unfrigen finden. Der Menſch 
giebt aber ber Naturordnung auch eine objective 
Erifteng, und bezeichnet beßiwegen Alles, was 
ihm berfelben nicht gemäß ſcheint, mit bem 
- Mamen der Unorönung. Odhbjectiv koͤn⸗ 
nen inzwiſchen weder Ordnung noch Unord⸗ 
nung, weder Regelmaͤßigkeit noch Un 
regelmaͤßigkeit, in einer Natur erifiiren, 
Zu wo 
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Bund) zu heben, daß er bie Faͤhigkeiten bes We⸗ 
jens, Das er zum Urheber der Welt erhebt, 
gIwar ben (einigen analog, aher doch verhälniß- 
mäßig größer, als biefe vorſtellt, damit jene 
“ Wirkungen möglichermeife durch fie hervorge⸗ 
brocht werden fönnen, Auf dieſe Weiſe ent» 
ſteht der Begriff einer intelligenten Bercheit, in 
welcher Zugleich die Oednung des Uninerfums 
ihren Grund hat. Die Sntelligeng hat inzwi⸗ 
ſchen diefelben mechaniſchen Gründe, welche 
alle andere Thaͤtigkelten der Materie haben. 
Sechotens: Auch der Menſch ſteht unter den⸗ 
felben allgemeinen Geſetzen, unter welchen bie 
Maturerſcheinungen überhaupt ſtehen. ‚Sein 
Dofeyn und $eben ift nichts als eine nothwen⸗ 
Dige Reihe mit einander nochwendig verknuͤpf⸗ 
ser Bewegungen, beren Urſachen entweder In 
den flüßigen oder foliden Materien im Innern 
feines Körpers, ober in ben Dingen außer ihm 
fiegen. Dee Menſch ſtrebt, wie alle andere 
Dinge, nad ber Erholtung feiner Eriftenz, 
die er von der Natur empfangen hat; pr wi⸗ 
.derſteht feiner Verlegung und Vernichtung; 
er empfindet bie Kraft ber Trägheit; er gravi⸗ 
giet über ſich ſelbſt; er wird durch Dbjecte, 
Die ihm amolog find, angezogen, und burch fol- 
she, die’ feiner Natur zumider find, zuruͤckge⸗ 
Hoden; er ſucht jene, flieht biefe, oder be⸗ 
moͤht ſich, fie zu entfernen, Das ſind bie per⸗ 
ſchiedenen Arten der Thaͤtigkeit und Ralf 

dv. 
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allgemeinen Maturgefegen völlig gemäß iſt. 
Alle Irrthuͤmer, in welche die Menſchen von 
eher. über ihre eigene Natur gerathen - find, 
sühren daher, daß fie wähnten, der Menſch 
handle aus fich felbft, durch eigene Energie, 
und fey von den Maturgefegen unabhängig, 
was er gleichwohl auf feine Weiſe ift und ſeyn 
kann. Giebentens: Man läßt gewoͤhnlich 
den Menichen aus einem Körper und einer 
Seele, oder einem geiftigen Weſen zufam- 
mengeſehhe ſeyn. Aber was iſt ein Geiſt? 
Es iſt ein Weſen, dem fein Merkmol zukomt, 
von welchem wir einen Begriff haben, eine 
bloße Negation. Wie laßt ſich ein Weſen 
denken, das keine Ausdehnung haben ſoll, und 
doch auf Koͤrper wirkt? Wie kann eine un⸗ 
theilbare Subſtanz Wirkungen aͤußern, die 
ſich auf verſchiedene Theile des Raumes er⸗ 
ſtrecken? Jedermann giebt ſonſt zu, daß bie 
Bewegung eine Weränderung der Verhaͤltniße 
bes Körpers zu einem Drte ins Raume oder 
zu andern Körpern ift, und diefem Begriffe 
bee ‘Bewegung wibderfpricht die Bewegung 
eines Deiftes geradezu. Wer alfo eine im⸗ 
materielle Subſtanz im Menfchen annimt, 
verſteht fich felbit nice, Die "Behauptung, 
Daß bie Seele ganz in jedem Puncte deg Rau⸗ 
mes fen, iſt eine Ungereimtbeie Wäre fie 
auch gegründet, fe bewegt fich boch bie Seele 
zugleich mit dem Körper, wenn biefer ſich be⸗ 
00 ° wegt, 


N 
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jen ausgeben, und.in welches 
on Cniigen, Daß übrigens die Menfchen 
In Vmorjum mit. Geiftern bevoͤlkerten, bat 

| Orund, daß fie fi einen 
| ſelbſt träumten, und nun 
—— andere lebendige 
1, ja fuͤr ſich beſtehende gei⸗ 
a Wein ohne Ba erfanden, dergleichen 
ie 


4 D 
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Vie Engel ſeyn ſollen Achtens: Ale intellec⸗ 
euelle Faͤhigkeiten des Menſchen ſind bloß 
"Arten des Daſeyns und Der Thaͤtigkeit, die 
* der Organiſatiovn unſers Körpers entſprin⸗ 
Sie laſſen ſich alle zuletzt auf das Em⸗ 
——* zurückfuͤhren, und fe unbegreiflich 
dieſe Faͤhigkeit ſelbſt als Grundfaͤhigkeit der 
lebendigen Natur beym erſten Blicke ſcheint, 
ſo zeigt ſich doch bey genauer Untetſuchung 
bald, daß fie eben fo eine Folge bes eigenthuͤm⸗ 
lichen Weſens organtfirter Subftangen iſt, als 
bdie Schwere, Eioſticitaͤt, Efektrichtät, ber 
Magnetismus, uw. Eigentlich iſt die Em⸗ 
pfindung ehte beſondere Are der Einwirkung 
der Körper auf gewiſſe Organe, belebte Sub⸗ 
ftanzen, beren Afficitung fich mittelſt ber Ner⸗ 
ven ins Gehirn fortpflanzt. Weiter laͤßt ſich 
die Empfindung Ihrem Grunde nach eben ſo, 
wenig erklären und begreifen, wie fich die obi⸗ 
gen Eigenſchaften ber Materie, bie doch uns 
leugbare Thatſachen find, ihren Grunde nad) 
erklären faffer. Die Veränderlicifeit, Schnel⸗ 
ligkeit der Seelenwirkungen ruͤhrt von der 
Structur des Nervenſyſtems und des Gehit ns 
her. Nicht jeder Reiz der Organe bewirkt 
die Empfindung; die uns umgebende Luft em⸗ 
pfinden wir zum Beyſpiel nicht; ſondern nur 
ein beſonders beflimmter Eindruck, und die 
Unterfcheidung defjelben macht Bas Bewußt⸗ 
feyn aus. Die Sinne finb die äußern ae 
mil 
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TEE Organe der Empfindungen, und die 
fektbf? erhalten monnichfalrige Namen nad) dee 
mennkhfaltigen Beſchaffenheit ihrer Modificas 
tiorn. een find die Veränderungen im 
‚en Organe des Gehirns, welche auf bie 
dußern Eindrude der Sinne erfolgen, ober in 
ot hre Urfade Haben. Es find die Bin 
ri Mr Gegen ftände der Empfindungen. Bloß | 
Mi Siiere Beeweglichkeit des Gehirnes unters 
(rd den 5 enfchen von den minder empfinde 
en hier und Ben lebloſen Geſchdofen, ſo 
eð.GBere Beweglichkeit des Gehirns 
Im innen. Menfchen ihn in Anfehung fe 
K le Fäigfeiten Don: den andern unter« 
— bey welchen die Beweglichkeit jened 
ie „= Der VWerfaffer fuche nun weiten 
N Pi Denen Fähigkeiten. der Sinne und 
ni kanns aus der materiellen Natur des 
| . Derzurfeiten und zu erflären, Lleun- 
Ei e Berfchiebenheit der intellectuellen 
5 elten Der Menfchen,, und fo auch der mo⸗ 
—5 Tgenfchaften „, entſpringt alſo aus 
pen tfahen, Die Natur iſt gezwun⸗ 
eu idren Geſchoͤpfen, in den Verbindun⸗ 
Formen, die fie dem materiellen 
ber Mitt heilt, abzuwechſeln. Es giebt da⸗ 
a dt Inoen. Menſchen, die genau dieſelben 
\ eh en, genau auf biefelbe Art empfäns 
8, Ind dächten, diefelben Ideen hätten, bie 
Erde auf gleiche Art beurtheikten, us 
€ 5; . 
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deswegen einerley Betragen besbaddteten, Ber 
möge der Aehnlichkeit der Drganifatien finde 
freylich auch hierin eine gewiſſe allgemeine 
Aehnlichkeit unter ben Menſchen ftatt; aber im 
Detail gebt die Verſchiedenheit ins - Lnenbli: 
che. Dieſe Verſchiedenheit der Mienfchen 
bringt eine Ungleichheit derſelben hervor, und 
dieſe iſt wiederum die Veranlaſſung und bie 
ſtaͤrkſte Stuͤtze ihrer gefellfchaftlichen Wereini— 
gung. Haͤtten alle Menſchen gleiche Kraͤfte 
des Koͤrpers und Talente des Geiſtes, ſo wuͤr⸗ 
den ſie einander gar nicht, oder ungleich weni⸗ 
ger beduͤrfen; fie würden iſolirt leben. Jene 
Berfeblebenheit aber bewirkt, daß ber koͤrper⸗ 
lich Schwächere den Schuß des Stärken, ſu⸗ 
chen, und biefer wieber auf bie Klugheit, Ta- 
lente, Induſtrie und Kunſt jenes rechnen muß. 
Aus der Nothwendigkeit einer geſellſchaftlichen 
Verbindung geht auch die. Nothwendigkeit einer 
Moral hervor. So wie ſich in cheorerifcher Hin 
ſicht bie Menſchen in kluge und kentnißvolle, und 
in dumme und unwiſſende ſcheiden, fo ſcheiden 
ſie ſich in praktiſcher in gute und boͤſe. Die 
Seelenkraͤfte hangen aber gleich den. Kräften 
Des Körpers von ber Beſchaffenheit der Orga⸗ 
nifation und ben dußern Verhaͤltnißen bes 
Menſchen ab, -b. i. vom Temperamente bes- 
felben. Das Temperament hat lauter phyſi⸗ 
fehe Urfachen: in dem koͤrperlichen Zuftande der 
Eltern, der Erziehung, dem Klima, ber Le⸗ 
enge 
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Sau Mile äußern Umſtaͤnden web 
BE a IR ein ſanguiniſcher 
* Fin geiſtreich, ra wohl⸗ 
ſmehmend; während e egma⸗ 
Be er etwas begreift, eine matte Phau⸗ 
tn det, ni: leicht zur Thaͤtigkeit zu bringen, 
7 Pa von Wageſtuͤcken ganz abge 
u man immer die 7 
rtheils, ſo wuͤrdo 

a — 
Me —— fir den Körper heile 
= — der Seele —— 

Geiſtigkeit dee Seele hat a 
Rear ns Conjecturale gemacht, 
a Durch au die wahren Triebſedern ver⸗ 
' Die man brauchen muß, uns auf den 
der Harp IR wirken. Hat man bingegen an 
* der Erfahrung die Elemente kennen 
ya die Grundlage des Tempera« 
Wenſchen, oder des größten Theils 
ausmach len, aus denen ein Volt beſteht, 
fen if, vi fo weiß I a ie * 

Befepe ‚„ Me tnneg Rn ⸗ 
I ug, bie ihnen nüglich find. Kurz 
it Re glaubt, daß die Moral und die 
* 8.5 dem Waterialiemus Vortheile 
58* die ihnen das Dogma von der 
RT 

re. Unter den t 
* ver Temperamente hält er das pbloen 
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fche Prineip fit dasjenige, weides dem Men 
ſchen die größte Lebhaſtigkeit und Energie, ſel— 
nen Fibren und Nerven bie größte Spannung, 
Beweglichkeit und’ Thaͤtigkeit, und feinen Saͤf. 
ten ben lekchteſten und ſchnelleſten Umfauf giebt. 
Danach Fenes Princip mehr oder weniger ei⸗ 
rer Menſchen beywohnt, unterſcheidet er ſich in 
Anſehung der Empfindlichkeit, des Verſtandes, 
der Phantafte, des Genies, der Lehhaftigkeir 
u. iv., welche Qualitaͤten den Ton der Leiden⸗ 
(haften und moraliſchen Hanbkingen eines 
Menſchen angeben. Fehntens: Die finnliche 
Erfahrung: iſt es Auch, weiche Die Klugheit, 
bie Vorficht, in einem Menſchen bewirke, oder 
das, was man im eigentlichen und richtigen 
Sinne Vernunft (railon) nennen kanin. Man 
beurtheilt kuͤnfetge Bälle und das nörhige Wer 
halten dabey nach‘ Ähnfichen, die man bereite 
erfähten hat. Die unmittelbare Empfindung 
oder unſer Temperament Pönnen uns irre fuͤh⸗ 
ren und ddufchen; aber die Erfahrung und die 
Reflexton Darüber feiten uns wieder auf ben 
tigen Weg, und belehren uns über dag, 
was wirklich zu umferem Oluͤcke beytragen fann. 
6 man uns gleich daher täglich vorſagt, daß 
ber Menſch ein vernünftiges Weſen ſey; fo 
glebt es doch nur eine fehr Pleine Zahl Men- 
(hen, die wirklich Dernunft haben, d.i. 
bar; Reflexion uber ipre Erfahrungen ſich zu 
einent weiſen Verhalten gebifder babe 
j 0 . 3091. 
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F tens: Der Verfaſſer 
Des * de la Bifier ſah ſehr wohl ein, 
daß fine Vorftelungsart mit ber gangbaren 
—— 
U Meilen waren ipm Die alte Hrpothefe von 
ae hrMEn Tbgen, und der Jpealismus im 
noch: Dife Beuuißse er ich allp befonders zu 
mitehgn, Ar vehanfın als male een 
den Kindrücken Der äußern Dinge auf die Siw 
— Hpothefe, und ber DBenkelepfhe 
SPealismg, Der bier monftrös genannt wird, 
haben ihre Grund in der falichen Worausfez- 
FB, dag die Si immateriell (ey, wodurch 
MAR, dafih die Einwirfung materieller Din. 
ge Eh im eerislle Subftang nicht begrei» 
fen läßt, (ehr Leicht auf den Ideglismus gera⸗ 
hen Fam, Eenne man ſich zum Materig- 
lismus, [p fä diefe Schwierigkeit und mit ihr 
fg und das Webirfniß des 
Idealismus weg, Selbſt diejenigen Seelener⸗ 
(heinunen, die man am,meiften geneigt if 
nit zpealifche Wirkungen der Srele 

I hal, Kaffe fi) Doch viel natürlicher auf 
moterielen Vd lachen erklaͤren. Dergleichen find 
bie Tehume , Die allemal ihren Grund in irgend 
einer rung unſerer körperlichen Maſchine 
haden, einer Wlechten Verdauung, dem zu 
Ki —— 
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ber Saͤfte u. w. Waͤre bie Seele eine Sub: 
ſtanz, die ſich durch ihre eigene Energie beme- 
gen, d. i. Bewegungen unabhängig von. allen 
übrigen Urfachen in ber Welt bervorbringen 
tönte, fo wurde fie auch allein im Stande feyn, 
die Bewegung im Unioerfam aufzuhalten oder 
zu verändern; benn das Univerſum iſt nichts 
onders, als wie fine unermeßliche ununterbro- 
ihene Kette von auf einander einwirfenben Ur« 
fachen, die durch nothwendige unveränderliche 
Geſetze beſtimt werben, welche ®efege nicht an« 
ders aufgehoben ober verändert werben koͤnnen, 
ale mit Aufhebung oder Wernichtung ber Din 
ge ſelbſt. Unſere Seele iſt keinesweges von 
dieſer Weltcauſſalitaͤt ausgenommen; ihre Thaͤ⸗ 
rigkeiten ruͤhren zunaͤchſt nur von Urſachen her, 
die in uns ſelbſt verborgen ſind; und daher 
bilden wir uns ein, daß die Seele ſich ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig bewege, weil wir die Triebfedern ihrer 
Thaͤtigkeit nicht wahrnehmen, oder ihnen ihre 
bewunderungswuͤrdige Wirffimfeit nicht zu⸗ 
rrauen⸗ Die Quelle aller dieſer Irrthuͤmer iſt, 
daß wir unfern Körper als eine träge todte Ma⸗ 
terie betrachten, anftatt daß er eine empfindil« 


he Mafhine iſt, - die norhmenbig ben ‚einem 





Eindrucke das momentane Bewußtſeyn des- 
felben hat, und durch die Erinnerung an bie. 
ſelben mieberhoften Eindruͤcke das Bemufrfenn 

‘ bes Ich bekomt, fo wie fich nachher hieraus 

der ganze Mechanismus des Reifonnemen‘ 


\ 
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biſdet. Wie die ppochefe bes Ideallenug, 
und 100 Pr Ideen, bloß Chimd- 
ven find; Res nicht minder bie Behauptung - - 
Dom EINEM Morakifchen inne oder Jnflinc 
Te, von engebohrnen Ideen ber Pfliche, bie 
tung hat ing bergen. Diefe Defanp 
tung at fine qupıre Brunblage und DBürg- 
Ibaft, als, ze gi da Bf. Mpöttelnd aus- 
brüdt, Di heologie Ehe man urtheilen 
kam, IE — empfinden; man muß erfk. 
vergieigen, man das Gute unb Boͤſe unter 
ſcheiden fan, Ale unfere moralikhen En 
pfinunen and Uetheile gruͤnden ſich vielmehr 
einzig a, auf die Erfahrung, die uns 
fen Nühic) oder fpäblih, rugenbpaft 
ode er ‚ del oder ſchaͤndlich if. . Mur 
bie mn ra Die und Leichtigkeit, womit wir 
2 r moralifchen 

ualett —28 und der —ãiſ Anderer 
um? iſt es, Was uns verführt, an einen 
moralichen Inſtinct zu glauben, Berufe 
man [auf dẽ Uebereinſtimmung ber Men 
ſchen in gewißen Sägen, auf die L Torben 
digkeit Diefee, 5. DB. aller geomercikher Des 
monfratienm, fo kann man doch —* gar 
nicht bie Eriſtenz angeboßener Ideen folgern, 
Denn jme nothwendige und Saͤtze 
find allemal erſt Kia * 66 8* —— 
len verglichen haben, bevor. mag 
nen hellen verg un 
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als nothwendig einſieht, daß es größer als el 
ner feiner Theile iſt. Der Menſch bringt nich 
die Kentniß mit auf die Welt, daß zwey ma 
zwey Bier find; aber er wird ſehr bald durch 
Die Erfahrung davon überzeugt. Diefe Er 
fahrung machen aher alle Menfchen auf gleicht 
Weiſe, weildie Naturgeſetze für ale Menfchen 
biefelben finb; daher ihre Uebereinſtimmung ir 
Anſehung der Reſultate. Zwoͤlftens: Dieje 
nigen Philoſophen, welche bie Seele als im- 
materiell vom Körper unterfchieben,: befrenten 
fie auch durch eine natürliche Folge aus ihrem 
Syſteme von Den Naturgefegen, nad) welchen 
ale uns befante Weſen wirken müffen. Sie 
erklärten die Seele im Gegentheile fuͤr die Ge⸗ 
bieterinn ihres Schil ſals, die ihre Thätigfeir 
ten ſeſbſt anordnen und leiten, ihren Willen 
durch eigene Energie beterminiren koͤnue, kurz 


bie frey ſey. Nach dem Spfteme der Na—⸗ 


re gehört auch Die Freyheit zu ben philoſo⸗ 
phiſchen Misverftändniffen. Wäre die Seele 
auch immateriell, würde fie body ben Beſtim⸗ 
mungen und Modificationen bes Körpers ver 


möge ihrer Werbindnug mit demfelben, und 


alſo auch ber phyſiſchen Cauſalltaͤt unterworfen 
ſeyn. Da inzwilchen bie Lehre von ber Frey⸗ 


heit des Menfchen vielen einfichtsvollen Philo: 
phen annehmlich fcheint, und man fie als Ba⸗ 


(is der Religion, ber moralifchen Schuld und 
des moraliichen Werbienftes betrachier; 7 be 
| ar 


% 


\ 
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fernteren Wirkungen noch nicht hinreichend der 
lehrt hat, welche gewiße Handlungen fuͤr uns 
haben moͤchten. Die Art, wie der Werfaſſer 
die Deliberation aus der phyſiſchen Action des 
Gehirns begreiflich zu machen ſucht, kann ih 
hier übergehen. d) Daß der Menſch feine 
beftigften Seidenfchaften und Begierden durch 
anderweitige Ideen, bie er gegen fie zu Huͤl⸗ 
fe ruft, sügeln ann, bemeift feine Freyheit 
nicht. Freylich Hält uns oft die Idee eines 
entfernten Uebels von einem gegenwärtigen 
SGenuße zuruͤck. Eine gemiße Erinnerung, ei» 
ne unmerfliche geringe Mobification unſers Se 
lens, vernichtet in jedem Augenblicke die reell⸗ 
en Objecte, die auf unfern Willen einwirken. 
Allein wir Fönnen zuvorderſt unſere Ideen gar 
nicht nach Willkuͤhr zuruͤckrufen, ſondern die 
Aſſociation derſelben iſt von uns unabhängig: 
fie haben ſich ohne unſer Zuthun und Wiſſen 
im Sehirn geordnet, mehr ober minder ſtarke 
"Eindrücke auf dasfelbe gemacht, und bie Erin 
'nerung hängt von dem habiruellen und momen⸗ 
tanen Zuftanbe ab, in weichem wir uns beſin⸗ 
‘den; Daher fehlen audy eben fo häufig in un⸗ 
ferm Bewußtſeyn folcye Ideen, bie unfere 
Willensbeſtimmungen aufhalten ober abändern 
koͤnten, und wir ſtuͤrzen uns oft in eine Ge⸗ 
fahr, ohne daß die Reflerlon etwas über und 
vermag. Unſere Arten zu denken werben ſtets 
nothwendig determinirt Durch unſere u. 








84 XXV. Ubſchnitt 
(heinbaren Vortheile, welche er mit ben Ideen 
dee Gegenfiände verbindet, bie feine Triebe 
und Begierden reizen. Diefe Begierden find 
nothwendig in einem Weſen, das unaufhörlid 
nach Gluͤckſeligkeit ſtrebt; ihre Thoaͤtigkeit iſt 
nothwendig, weil ſie von dem Temperamente 
abhaͤngt; das Temperanlent iſt nothwendig, 
weil es durch Die Natur der Elemente beftimmt 
wird, aus denen es zuſammengeſetzt iſt; bie 
Modificätionen diefes Temperarments find noth⸗ 
wendig, weil ſie unfehlbare und unverrmeidliche 
Solgen der. Art find, wie die natürlichen und 
moraliſchen Dinge befländig auf ung einwir- 
fen. Zum Beweiſe der Srepbeit beruft man 
ſich auf die fogenannten gleichguͤltigen Hand⸗ 
lungen, unter denen. der Menfch wählen könne; 
wie es z. B. in dee Gewalt des Menſchen iſt, 
ob er feine Hand bewegen will, oder nicht. Al 
lein auch diefe gleichgultigen Handlungen find 
nur ſcheinbar frey, niche wirklich; der Trieb, 
die Freyheit zu zeigen, welchen ber Diſput date · 
üuͤber erweckt, wird ein nothwendiges Motiv des 
Willens, fi zur Bewegung ber Hand, oder 
zum Gegentheile zu beflimmen Daß ber 
Menſch ſich alsdenn einbilbet, frey zu bat 
bein, ruͤhrt daher, weil er ſich des eigentlichen 
feine. Danblurngen beftimmenden Motivs in bie- 
tem alle nicht beionße wird, welches darin 
legt, daß er indem Difpute Rechr behalten 
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praktiſchen Leben ſaͤmtlich auf die vorausgefegte 
Nothwendigkeit des Erfolgs gewißer Handlun⸗ 
gen aus gegebenen Urſachen gegruͤndet. Was 
fuͤr Fruͤchte koͤnnte man ſich denn wohl von 
der Erziehung, von der Gefetzgebung, ber 
Moral, ja felbft der Meligion verfprechen, 
wenn man nicht vorausfeßte, daß fie eine 
nothwendige Kraft hätten, ben Wilen ber 
Menſchen zu determiniren, ihre Leidenſchaften 
zu bändigen, und fie zu beflimmten Ihrem 
Wohle heilfamen Zwecken hinzulenfen ? Die 
Erziehung giebt den Menfchen die erften Ein⸗ 
decke, bringe ihnen Gewohnheiten und Fertig» 
keiten bey, und das Vermögen, dabey zu be⸗ 
harren; fie gewaͤhrt Ihnen mahre oder falfche 
Motive, um aufeine gewiße Art zu handeln. 
Was thut die Gefeßgebung anders, als daß 
fie. den Bürgern gewiße Motive vorhält, die 
fie als nothwendig anſieht, um fie dadurch zu 
geroißen Handlungen zu bewegen und von an 
been abzufchreden? Der Gegenſtand der Mo⸗ 
ral beſteht darin, den Menichen zu zeigen, 
wie e8 ihr eigenes Intereſſe erfodere, daß fie 
ihre momentanen DBegierden und $eldenfchaften 
unterdruͤcken, um eine Dauerhaftere und wahre 
te Gluͤckſeligkeit zu genießen, als diejenige ift, - 
welche die kurze Befriedigung der finnlichen 
Beglerden gewaͤhrt. Die Religion In allen 
Sändern ſcht voraus bas Dafeyn eines noth⸗ 
wendigen Wefens, befen untolberfteh chen 

5 illen 


CAP Deep, in Fänkreih. 87 





55: XXV. abſchutt. 


wenn man annimmt, daß jene Hanblung eisse 
Wirkung der Nothwendigkeit war. Ver⸗ 
dienſt und Schuld, die wir mit Handlungen 
verfnüpfen, finb Begriffe, melche ih auf bie 
Ifamen oder nachcheiligen Wirkungen bezie⸗ 
* die Andere von fenen Handlungen erfah⸗ 
« War aud> ber Handelnde neceflitire, 

fo iſt nichts deito weniger gewiß, daß feine 
Syandfung gut ober ſchlecht feyn wird, ruͤhm⸗ 
lich oder tadelhaſt, für Alle diejenigen, die den 
Einfluß derſelben empfinden, banach diefer ih⸗ 
ren Beyfall oder ihre Misbilligung erweckt. 
Siebe und Zorn find Modiſficationen unfers 
Daſeyns, vie gefickt find, bas Verhaͤltniß 
ber ums aͤhnlichen Weſen zu uns zu mobifi« 
ciren. Wied men auf Jemanden zornig , fo 
will man in ihm Furcht erregen, damit en 
von dem ablaffe, was uns unengmehm iſt, 
oder man will ide auch wohl bafür beſtra⸗ 
fen. Der Zora iſt nochwenbig: er iſt el⸗ 
ne Folge ber menfchlihen Natur. und bes 
- Temperaments. Wxtrachtet mon die Men⸗ 
ſchen als nochwendig gegen einander handelnde 
Weſen, wie es ihre Natur mit ſich bringt, fo 
tft das praftifche teben erklärt, das hingegen 
mit ber Freyheitslehre in her feltfamfien Wi⸗ 
derſpruche ſteht, und unbegreiflich if. Der. 
Gefeßgebung fann ber Fatallsmus fchlechter- 
dings niche nachtheilig ſeyn. Die Geſetze ſol⸗ 
len die Befellichaft in ihrem Beſtonde erhal⸗ 
Bu “ten, 


> 
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Can, u di Cucher derſelben hindern, einan- 
der ju ſhaden. Sie können alfo immer 
Bi (809 fie auch troz allen Vernuͤnfteleyen 
über Deterainismus und Sindeterminismus . 
jun) diejenigen ſtraſen, welche die Ruhe der 
Ö:jeljchoft beeinträchtigen, und durch Ihre Hand⸗ 
lungen da6 Wohl ihrer Mitbürger verlegen ; 
mögen übrigens die Glieder der Geſellſchaft ne» 
ceſſtirte Agenten feyn, ober fren handeln. Für 
die Gefeßgebung bedarf es bloß der Voraus⸗ 
kung, daß bie handelnden Weſen modificirt 
werden Fannen. Die Strafen find Motive, 
weſche uns die Erfahrung als wirkſam kennen 
lehrt, um die Antriebe der Leidenſchaften auf 
ten Wien der Menfchen zu unterbrüden, 
oder zu ſchwaͤchen. Mögen nun tie Leiden⸗ 
ſhaſten herruͤhren, aus "weicher nothwendigen 
Urfohe fie wollen; ber Geſetzgeber nimt ſich 
vor, ihre Wirkungen zu vereiteln und zu hem⸗ 
men; er gebraucht die Strafen dazu, und 
wenn er Diefe zweckmaͤßig gebraucht, fann er 
eines gluͤcklichen Erfolges ficher fern. Was 
auch für eine irfache Die Menfchen handeln läßt, 
eder dat ein Recht, Die Wirkungen ihrer Hand⸗ 
lungen ja hindern; fo mie Jedkk, dem ein 
Fluß feinen Adler uberftromt, ein Recht bat, 
dieſen dutch einem Damm einzufchränfen, oder 
gar den ganzen Fluß, wenn er fann, abzu- 
kiten, Vermoͤge dieſes Rechts kann die Ge⸗ 
ſlſchaft drohen und ſtraſen, um ihre Gluͤck⸗ 
85 ſelig⸗ 
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ſeligkeie vor ſolchen Gliedern zu ſichern, bie 


foͤhig waͤren, ſie zu beeintraͤchtigen, oder ſie 


wirklich beeintraͤchtigen. Wendet man hier⸗ 


‚gegen ein, daß die Geſellſchaft doch nicht 


Handlungen beſtrafe und beſtrafen duͤrfe, an 
beuen ber freye Wille feinen Theil hat; ſo iſt 
die Antwort folgende Die menfchliche Ge⸗ 


ellſchaft ift ein Inbegriff empfindender We⸗ 
fen, die der Vernunft fähig find, nah Wohl⸗ 
feyn ſtreben, und das Uebel fürchten. Dieſe 
Difpofitionen machen, daB der Willen Der 


Glieder modiſicirt und determinirt werden kann, 


fo daß fie ein Betragen beobachten, welches 
fie zu ihren Zwecken fährt. Die Erziehung, 
das Gefeg, die öffentliche Meynung, das 
Beyſpiel, die Furcht, find die Urfachen, weiche 
die Menfchen modificiren muͤſſen; denn fie find 
von der Art, daß fie nothwendig auf die 
- menfchlihe Natur einwirken. Werben Men⸗ 
ſchen durch jene Urſachen nicht zur Gelegmä« 
ßigkeit bewogen, fa find fie Unverniünftige 
oder gar Wahnfinnige, gegen welche die An« 
bern das Hecht haben, ſich in Sicherheif zu 
fegen. Der Wahnfian ift ohne Zweifel ein 
‚unwillführlicher und norhwendiger Zuſtand; 
aber Niemand findet es doch ungerecht, den 
MWahnfinnigen ihre Freyheit zu nehmen, ob⸗ 
gleich ihre Handlungen nur der Zerrüttung 
in ihrem Gehiene zugefchrieben merden fünnen, 


Werden Handlungen von der Geſellſchaſt niche - 


befiraft, 
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beffraft, weil man annimmt, daß ber Wille 
keinen Theil daran habe „ſo folgt daraus 
aicht, DaB fie nicht determinirt wären, fie wa⸗ 
ven ſmmer determinirt; nur trot bier der be⸗ 
ſondere Fall ein, daß die Motive, weiche bie 
Serge ſchaͤdlichen Handlungen in den Weg les 
gen, in Diefem Falle nicht auf den Handeln 
ten wirfen konnten, anſtatt daß, wenn fie 
auf ihn gewirket Härten, er die Handlung une 
tmloffen haben würde: und nur aus dieſem 
Grunde wird die Handlung verziehen, Man 
tann alfo auch gar nicht behaupten, baß das - 
Soflem bes Fatalismus zur Gleichguͤltigkeie 
gegen Verbrechen führe, und alles " Gefühl 
der Schante und Reue erfticke, wie man dem⸗ 
ſelben oft vorgeworfen hat. Der Verbrecher 
muß immer wiffen, daß fein Verbrechen An 
dern und ihm ſelbſt ſchaden werbe; er kann 
alſo unmoͤglich gegen das Merbrechen gleich. 
gültig feyn, Die Gefühle der Schande, der 
Reue, find ſchmerzhafte Empfindungen, welche 
die Wirfungen unſers Thuns und loſſens in 
Hinfiht auf die Gegenwart oder Zukunft in 
uns hervorbringen. Diefe Wirkungen werden 
beym Syſteme bes Fatalismus dieſelben blei⸗ 
ben: warum ſollten es nicht aud) jene Em⸗ 
fadungen ? Eben fo ungegründet Ift ein ans 
derer Vorwurf, welcher dem Fatalism gemacht 
ju werben pflege, daß dieſes Syſtem ben Men⸗ 
hen allen Muth benehme, fie in die Apathle 

ver⸗ 
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verſenk⸗/ und die Bande aufloͤſe, welche fie 
an das Intereſſe der Gefelfcheft knuͤpfen ſoll⸗ 
gen. . „Wenn Alles norhwenbig ift und ge⸗ 
fchieht’ jagt man, „fo muß man die Dinge 
gehen lafien, wie fie gehn wollen, und fich 
uber nichts fümmern,” Dos ift falſch rail. 
fonnirt. Es Hänge gar nicht von dem, Men⸗ 
ſchen ab, ob er empfindlich feyn will, ober 
nicht; ob er ben Echmerz fühlen oder nicht 
fühlen wil. Hat die Natur einem Menfchen 
eine zarte Seele gegeben, fo ift es ihm un⸗ 
möglich, ſich nicht lebhaft für Anbere zu in- 
tereffiren, bie er als nothwendig für fein eigenes 
Gluͤck erfennt, Wenn man alfo auch au’fs 
innigfte überzeugt wäre, daß alle Uebel, Die 
man felbft leider, oder von benen man bey 
Andern Zufcheuer iſt, nothwendige Folgen na⸗ 
tuͤrlicher Urſachen und Verhaͤltniße find; fo 
wird man doch nichts deſto weniger ben Ur⸗ 
ſachen ſowohl ber eigenen Lebel, als der Hebel 
unferer Nebenmenſchen, abzubelfen ober vorzu⸗ 
bauen ſuchen. 


6. 2092, 


Sortfesung, Vierzehntens: Die bis. 
her erläuterten Grundſaͤtze des Sy ſteme de la | 
nature ftehn auch mit dem Immaterialis- 
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us Im entfchiedenften Widerſtrelte. Das 
etgegengefegte Reſultat derſelben iſt: Die 
Seele lebt und bewegt ſich nach denſelben Mes 
1, denen alle übrige Naturdinge unterwor⸗ 
a find; fie kann niche vom Körper unterfchles 
'n werden; fie entſteht, waͤchſt, modificire 
d inderfelben Progreſſion, wie biefer, und ° 
raus laͤßt fih auch ſchließen, daß fie mie 
‚a ſterben werde. Das Argument, das von 
‚er verhälenfmäßigen Zunahme und Abnahme 
er Serlenkeäfte mit dee Zunahme und Abs 
nahme der Kräfte des Körpers entlehne wird, 
rd von bem Verfaſſer fehr umftändlich aus 
rührt, Ungeachtet aller noch ſo offenbaren 
Serveife für die Sterblichkeit der Seele, fährt 
sıeter fort, wird doch Die Unſterblichkeit behaup⸗ 
5 DI ein Privikeglum des lebendigen Principe - 
m Menſhen, das ſonſt in allen Stücken ſich nach 
Naturgeſezen und nach der Beſchaffenheit des 
OPER richtet, von eben diefen Geſetzen nach 
T Zerflörung des Koͤrpers durch den Tod 
us genommen zu werden. Am meiften baben 
diejenigen die Unfterblichkele als ‘ganz unbe 
speifelbar angenommen, welche die Sede für 
en geifliges Weſen erklärten. Aber was ift 
a eigentlih die Grete? Iſt fie nicht das 
‚incip der Empfindfichkeie? Was It Den 
“0, Oeniefeh, Leiden, wenn 'es nicht Empfin- 

en if? Und was ig das Neben anders , 'ols 
Sr Indbegriff der Modiſteationen oder Bee 


gun» 


94  XKXV, Wfchnitt 


gungen, die einem organifisten Weſen eigen 
chuͤmiich find ? Demnach fobald ber Körpeı 
aufhoͤrt, zu leben, fo kann fid) das Prircip 
bes Empfindens nicht mehr Außern; es find 
alſo auch alsdenn feine Ideen, keine. Gedan⸗ 
ken mehr moͤglich Die Ideen koͤnnen nur 
ihre Quelle in den Sinnen haben; denn wie 
wären Ideen noch moͤglich in einem Zuſtan⸗ 
de, wo das Weſen aller Sinne und aller Sen- 
fationen beraubt it? Da man aus ber See⸗ 
te einmal ein Ding gemacht hat, das von 
"dom lebendigen Körper verfchieden ſeyn fol: 
warum, fragt ber Verfaſſer, hat man nid! 
auch aus dem Leben ein Ding gemacht, das 
vom lebendigen Körper verſchieden ift ? Das de 
den iR die Summe der Bewegungen bes gan⸗ 
gen Körpers; die Empfindung und ber BGedan⸗ 
te find ein. Theil dieſer Bewegungen; 
im geftorbenen Meufchen werden biefe Bewe⸗ 
ngen eben fo aufhören, wie alle übrigen. 
s iſt unbegreiflich, wie die Theologen und 
Philoſophen Jemanden, und auch ſich ſelbſt, 
haben überreden koͤnnen, und noch gegenwaͤr⸗ 
tig an dem Wahne bangen, daß die Seele 
ohne alle Organe Schmerz und MWergnügen, 
Bewußtſeyn ihrer Erifteng, haben fonne? Man 
kann den lebendigen erganifirten Menfchen mit 
einer Uhr vergleichen, bie, wenn fie zerbrochen 
iſt, zu der Abfiche nichts mehr taugt. Zu behaup⸗ 
sen, daß bie Seele ſorcſaͤhrct, poch dem En 
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ya mupfinden und zu benfen, zu genießen und 
zu leiden, iſt eben fo viel als behaupten, daß 
ein in Stuͤcken zerbrochene Uhr fortfahre, den 
lauf der Stunden anzuzeigen. Denn man 
fegt,, daß die Seele für fi) unabhängig vom 
Körper eriftiren kͤnne, fo fage man damit, 
daß die Mobificationen eines Körpers sfich er» 
halten konnen, nachdem bas Subject berfelbeu 
vernichtet if, was offenbar ungereimt ift. Will 
man die Erhaltung der Seelen nuch dem, Tode . 
auf bie görtlihe Almacht gründen; fo heißt 
dies eine Ungereimiheit auf eine wiſlkuͤhrliche 
Hppotheſe fügen, Die göttliche Amar, 
Man mag ihr eine Matur beylegen, weiche 
a Wil, Cara doch nicht beioirken, daß ein 
tms zugleich eriftire und nicht eriflire Sie 
empf 6 au wicht bewirken daß die Seele 
RE und denke ohne bie Otgane, die dazu 
chanhn ſind. Mean höre alfo doch auf, zu 
M 4, Daßdie Lehre von ber Unſterblich⸗ 
N Ede ve philo Vern 
Se geeiu, Freylich bie Vernunft bes 
Stop nufent philofophire niche, und ber 
Mag u uch an das Dogma glauben. Aber 
der „getiäreeren Mernunft widerſtreitet das⸗ 
Kl, angs. Eine Seele, die empfindet, 
dentt, gute, Felder, ohne Die Organe, durch 
Tortpe fe allein empfinden, denfen, genießen 
tnd teden kann, iſt ein Widerſpruch für bie 
Verooeh Es iſt merkwuͤrdig, daß n oler 


eber ⸗ 


\. 
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Ueberzeugung, welche ſo manche Menſchen von 
der Unſterblichkeit ihrer Seele, von einer ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit nach dem Tode, zu haben vor⸗ 


geben, fie doch fo ſehr an ven gegenwaͤrtigen 


Förperlichen Leben hangen, und nichts mehr 
fürchten, als den Tod, Es kann alfo mie jes 
ner Ueberzeugung nicht ernftlich gemeynt, oder 


fie kann nicht wirklich In ber menſchlichen Na 


tur gegründet ſeyn. Mit: Recht bemerket Ba⸗ 


9, daß die Menſchen den Tob aus demſel⸗ 
ben Grunde fürdhteten, aus weichem fih die 





Kinder ver dem Dünfeln fcheuen. Wir mis 


gegen die Objecte zu vermahren, die uns mit 
Schaden bedrohen, und ung diejenigen zu der⸗ 
fchaffen, die ung nüslicy feyn koͤnren. In⸗ 


grauen Allem bemjenigen, roas wir nicht deut 
"Sich Eennen; wir wollen klar fehen, um uns 


deßen haben wir nicht Die geringfte Ufache, 


ans über die Vernichtung Durch den Zod zu 


betruͤben oder zu aͤngſtigen. Wir machen uns 


von dem Michtfeyn nad) dem Tode nur ein ſal⸗ 
fhes Bild. Auch wenn wir von allem Schmerz 


befteyt wären, ftellen wir uns gewoͤhnlich eine 
ode troſtloſe Wuͤſteney, eine tiefe Finſterniß, 


eine durchaus huͤlfloſe freudenleere Einſamkeit 


darunter vor; als ob Bilder dieſer Art wirk⸗ 


lich auf das Nichtſeyn paßten, und nicht viel⸗ 
mehr eine wirliche Exiſtenz vorausſetzten. Ein 
tiefer Schlaf gewaͤhrt uns eine wahre Idee vom 
Nichtfeyn. Diefer [heine uns Alles beraubt, 


zu 


⸗ 
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keit auf bie Guͤte desſelben fchließen. Im Ge 
gentheile der nach freyer Wernunft denfenbe 
- Menfch kennt die wahren Motive, gut zu ſeyn, 
:befler , als derjenige, ber fich blindlings durch 
ungewiße Motive oder durch das Interefle An⸗ 
berer leiten laͤßt. Man hat gefagt, daß die 
Lehre vonder moralifchen Vergeltung nach bem 
Tode von großem pelitifchen Nuhen gewelen 
(ey und noch ſey. In gewißem Betrachte If 
dies niche zu leugnen. Aber bee politiſche 
Mugen komt nur den Stiftern ber pofitiven 
Religion zu ftatten, niche ber weltlichen Regie⸗ 
rung. Jenes Dogma macht die Priefter zu 
: Megenten des Stats, und die weltlichen Regen 
"gen zu ihren erften Unterthanen. Die Natur 
rief dabey vergebens ben Menfchen zu, an ih⸗ 
re gegenwärtige Gluͤckſeligkeit zu denken; bie 
Prieſter befahlen ihnen, hier im Leben elend zu 
feyn in dee Erwartung einer künftigen Gluͤckſe⸗ 
ligkelt nach dem Tode. Die Mernunft er⸗ 
mahnte fie vergeblich zum Frieden und zur Taler 
rang; die Priefter lehren Fanatismus und 
Glaubenswurh, und trieben fie an, die dffent- 
liche Ruhe zu fibren, fobald es auf bas In⸗ 
tereffe des unfichtbaren Monarchen des kuͤnfti⸗ 
gen Lebens oder feiner Diener in biefem ankam. 
Das find bie Früchte, welche die Politik in 
der That von dem Dogma eines fünftigen der 
bens eingeerndtet hat. Haͤlt man bie Lehre 
von ber moraliſchen Vergeltung nach dem * | 
“ ri . ®# r 
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Saiten Zügel der Leidenſchaften 
Ken teben; fo darf man nur 


BT ung —— mic inwiefern fi 


35* daß —* lehre boju gar —— 
—A emperamente ber 
—5 Gerade unter ben 

Ä — Bosma am gelaafien if, * 

weiſſen Meuchelmorder, Diebe, 
lie, ggerwaltfame Unterbrüder ber Kcch- 
wer, pebrecher und Wohläftlinge ar. 
| Ay kfe EOS hen (ind von der Wirklichkeit 
| Ne  Mebens und von den ihnen bevors 

| — überzeugt; aber im Wirbel 
B. Eigen und Wergnügungen, im der 
er teidenfchaften blicken fie auf jer 
z= Zufunft nibe hin, und biefe 
Di gegenmärtiges "Detragen gar le 
—* Ungerechte nochlaͤßlge, wohl⸗ 
— ausfehmeifende Höflinge, hab- 
deber Kt ſchamloſe Weiber, furz 


glouben an Himmel und 

—— —* ſeden empoͤrt wer⸗ 
Diefen. Glauben angufechten wagt; 

ar darum nicht minder, wos fie find. 
— ändegen einmal gugeſichen, daß bie 
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Vebeln, die daraus hervorgeht! Gegen Es 


hei furchtſamen Menſchen, den etwa die Lehre 
in Schranken hält, giebt es Millionen Ande⸗ 
ker ‚auf bie fie nichts wirft; Die.fie umvernuͤnf⸗ 
ig, fanatiſch, wunig und fchleche mache, die 
fit von ihren Pflichten gegen die GSeſellſchaft 
ablenkt, die fie beaͤngſtigt, bdeunrechigt, und da 


durch in ihrer nuͤtzlichen Wirkſamteit hört, 


8. 2093. 


Jortſetzung: Funfzehntens: Die Mo⸗ 
five zu feinen Handlungen muß der Menſch 
nicht in einer idealen Welt fuchen, die nur in 
einer Einbildung epiftirt. Sin der Natur, in ber 

rfahrung, auf welche allein ſich bie Wahrheit 
und Wirklichkelt gründet, find die Mittel an 
tufröffen, durch welche ben Uebeln bes Men⸗ 
— aacgeifen werden fann. Mitt 
em Helvetius ffimt der Verfaſſer darin über: 
ein, daß die Erziehung das Manprmittel fey, 
tm. den Verirrungen Der Mienfchen von den 
Wegen, die fie F Glũckſeligkeit führen koͤnnen, 
Yorzubeugen. Die Erziehung muß guten Gas 
en de das jugendliche Herz ftreuen; fie muß 
bie Keime forgfältig pflögen, bie ſich baraup 
entwidteln; die Difpofitionen -und Berrigkeken 
.: ® vs er 


del 
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Gewalt uͤber die Gemuͤther hat, als die Furcht 
vor dem Geſetze; daß die durch Erziehung ein⸗ 
gepraͤgte Gewohnheit hinreichend iſt, um fetbft 
gegen geheime Verbrechen, die ſich den Augen 


‚ be Gefelifchaft entziehen, Abfcheu einzuflößen;; 


daß bie ſichtbaren Züchtigungen In dieſer Welt 
ungleich mehr uͤber rohe Menſchen vermoͤgen, 
als diejenigen, mit welchen man ſie in einer 
ungewißen und fernen Zukunſt bedroht; end⸗ 
lich daß die gegenwaͤrtigen Guter, welche die 
hoͤchſte Gewalt vertheilen kann, die Einbildung 
ter Sterblichen mehr ruͤhren, als unbeſtimte 
und ungewiße Belohnengen, die man ihnen in 
der Zukunft verheißt. oft in jebem Sande wird 
leider bie Moral bes großen Haufens ganz ver. 
nachläflige, und das Gouvernement ift nur be⸗ 
ſchaͤfſtigt, ihn furchtfam und elend zu machen. 
Haft überall ik der Menſch Sclave. Es ift 
Bein Wunder, wenn er niederträchtig, eigennuͤ⸗ 
tzig, verftellt wird, kein Gefühl für Ehre bar, 
kurz afle Softer annimmt, die eine Folge feines 
Zuſtandes find. Ueberall betriegt man ihn ; 
man erhält ihn in ber Unwiſſenheit; man ver- 
Hindert ihn, feine Vernunft aufjullären. Er 
muß alfo dumm, unvernünftig, und bösartig 
werben. Ueberall fieht er das Safter und Wer. 
brechen geehrt, gerade da, wo es am meiften 
verbannt feyn follte, auf bem Throne und ir 
den höhern Ständen; er fchließt natürlih, Bag 
Safter fen etwas Gutes, und die Tugend fer 

nur 
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und Sräbfchtiiten. Sunz nach dem Zobe wer» 
. Keller zu worden, nicht in der geringfien Wer⸗ 
Bindung mehr. mic Weſen feiner Arc zu fleßen, 
ale Möglichkeit eines Einfinßes auf fie zu 
verlitien, iſt dem Menſchen Immer ein ſchmerz⸗ 
Miher Gedanke. Daher war das Stteben 
nad) Unfterbiichkeit, oder in tem Andenken ber 
Nachwelt zu leben, ſtets die Leidenſchaft großer 
Seelen. Sie war bie Triebfeder der Hand⸗ 
Rungen aller derer, tie anf der Erde rine gro⸗ 
Be Mole geſpielt Haben. Die edeln und ſchlech⸗ 
fin Heroen, bie Philoſophen wie die Eroberer, 
- He Menfchen von Benie und Talent, alle jene er» 
habeneren Perfonen ſowohl, hie ihrem Geichlech⸗ 
m Ehre gemacht haben, als die berächtigren Boͤ⸗ 
ſewichter, die zur Herabwuͤrdigung md Vertil⸗ 
gung desſelben wirkten, hatten In allen ihren 
Unternehmungen die Nachkonmenſchaft vor Aus 
gen, und fſchmeichelten fidh mit der Hoffnung, 
auch noch dann auf die Menfchen zu wirken, 
wenn fie niche mehr feyn würden. Thut ber 
gemeine Momn auch nicht fo weite Blicke in 
die Zufünfe, fo iſt er doch empfänglich für bie 
Idee, ſich im feinen Kindern wieder aufleben 
zu ſehen, von denen er weiß, daß fie ihn über- 
leben, ſeinen Nemen fortpflanzgen, fein An⸗ 
denken erhalten, ihn in der Gefellſchaft reproͤ⸗ 
fentiren werden. Fuͤr fie bout er fein Haus 
um, pflanzt er Bäume, kurz für fie arbeitet 
er, damit fie gluͤcklich werden. Der Kume 
no mer, 
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vder ihres Urhebers. Der Menſch iſt in den 


Haͤnden der Natur, was das Schwerdt in der 


einigen ift; er kann fich alfo in daſſelbe für 
gen, obne ba man ihm vorwerfen koͤnn⸗ 


4 er verlege femme Pflicht gegen die Matur, 


„ oder ſey undankbar gegen den Urheber derſelben. 


Der Menſch kann fein Dafeyn nur unter ber 
Bedingung lichen, daß er gluͤcktich ik. So⸗ 
bald ihm ‚die ganze Natur tie Gluͤckſeligkeit 
verſagt; Alles, was ihn umgiebe, ihm zur 
Laſt und Beſchwerde gereicht; feirier Einbil- 
dungskraft ſich nichts als traurige Bilder und 
niederſchlagende Ideen darſtellen; fo kann und 
darf er einen Zuſtand verlaſſen, ber ihm 
nicht mehr angemeffen iſt; er exiſtirt alsbenn 
ſchon niche mehr, fondern ſchwebt in einem 
deeren Raume, wo er weder fich ſelbſt, nod) 
Andern nuͤtzlich iſt. Sicht man auf den Ber 
ag bes Menſchen mit der Gefellſchaft; fe ifl 
jeder Vertrag bedingte und gegenfeitig. Ein 
Bürger hängt nur an der Geſellſchaft, an ſei⸗ 
nem Baterlande, burch das Intereſſe des Beh 
Ems; wirb biefes Band zerrißen, fo ift er 
ten, unb kann fi) von ber Geſellſchaft ran» 


. fien. Wird alſo Iemend. ungerecht behandelt, 


erſchwert man ihm auf jede Art den frohen Ge⸗ 
aͤnß feiner Exiſtenz, oder macht man ihm die⸗ 
fen ganz unmoͤglich, bebdrohen ihn. Armuth 
und Schande mitten in einer üppigen und ſtol⸗ 


zen Welt; hat er treuloſe Breunde, einen —* 
oſen 








| 
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Oasen . 
ee iin undankbare Kinder: mas Ponns 
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Sl der ei am kadelt man denn einen Men⸗ 
be Ve ‚den verlaͤßt, des ihm zur Buͤr⸗ 
a den Fon R, Anmd das er nicht zu dem Zwecke 
er Rh eg oz u es ihn die Matur verlieh? 
—* def * ſreitet gewiß nichtan- 
ber natuͤr⸗ 
iu der eng —8 Ir u. weil me 
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* S Wiele werben diefe Marime, 
mal Era TE ga mord erlaubt und. vechffefti 
So Mapı —X erklaͤren. Aber gs find nie⸗ 
bon Ne hen ‚ welche den Menſchen zum 
SEGEN Determiniren, Es ift ein melan⸗ 
Paper en Derament, ein Fehler ber Orga; 
ae de Waprdriing in ber koͤrperlichen 


“In der Umftände und Verhaͤlt⸗ 
Ye ende voran So lange der Menſch 
top Teig Qsefonmeneit das, wird. er fi 


° Nie eima denSelbſtmord verthei⸗ 
ber Stat nie etwas in — 


ligte, Rune Scqhriete entichließen. Bon ber 
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Sortfegung. · Achtzehntens: De VNu⸗ 
sen muß der einzige Maafftab aller prakti⸗ 
fchen Urrheife des Menfehen ſeyn. Muͤtzlich 
feyn, Heiße zum Wohle, ſchaͤdlich feyn, heißt 
zum Unglücde feiner Mitmenfchen beytragen. 
Henn der Menfch in jedem Augenblicke ſei⸗ 
nes Lebens feine Gluͤckſeiigkelt ſucht, fo darf 
er auch nichts billigen, als was ihm dieſe ſelbſt, 
oder die Mittel bazu verſchafft. Wan nennt 
denjenigen Gegenftand ein Intereſſe, oder legt 
ihm ein ſolches bey, an welchen der Menſch 
nach feinem Temperamente und femer Bor« 
ftellungsartden Begriff feines Wohlſeyns Enüpft. 
Nichts Hat für uns ein wahres und eigentli- 

"es Intereſſe, was wir nicht als nothwen⸗ 
dig zu unferer Glückfeligfeie betrachten. Nie⸗ 
mand in der Welt ift ganz ohne alles “Ynter- 
effe; denn Niemand iſt ganz ohne das Des 
duͤrfniß ber Gluͤckſeligkeit. Aber das Intereſſe 
eines Jeden, des Guten wie des Schlechten, 
des Vornehmen wie des Geringer, des Meir 
tben wie des Armen; tft verſchieden. Wenn 
alfe das Intereſſe die einzige Triebfeber der 
menſchlichen Handlungen ift, fo heiße das ſo⸗ 
viel, daß Jeder an der Befoͤrderung feiner 
Blücfeligkeit auf feine eigene Art arbeitet. “Yn 
diefer Hinfihe Fan auch fein Menſch unin⸗ 
tereſſirt (uneigennägig) genannt werdep. Die 
W geben 
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geben biefes Praͤdikat bloß ſolchen Menfchen 
oder Handlungen, bey denen wir die wahren 
Triebſedern niche kennen, ober deren Intereſſe 
wir billigen. So geunen wie einen Freund edel⸗ 
mächig, freu, mincereſſirt, wenn er mebe durch 
das Berge ten erüßer wird, uns in unferm 
Unglöde Deyuftenn, ats unbrauchbere Schd. 
ge aufzupufen., Kurz alle birjenigen Halten 
wie fur ı uͤtig, die für irgend einen 
— an weichen fie ihre Glackſeligkei⸗ 
knuͤpfen afopferungen machen, welche uns 
zu koſthar dorkommen, weil wie jenem Ge 
genftamde Dihe yenfeiben. erh beymeffen. 
Das Siltteffe Anderer, fo wie unfer eigenes, 
b Wr oft ſehr unrichtig, bald zu ie 
rem M Unferm vermeynten Vortheile, 
balb zum Nachcheile. Ein wirkuch tugend- 
hafter Wenſch iſt nur derſenige, ber beſtaͤn⸗ 
rig das J reſſe vor Augen hat, die Zundie 
gung * fung und Hülfe Anderer zu verbie- 
ner, ſo wie das Beduͤrfaiß, fich felbft zu les 
ben amd zu Ihägen; ber voll von biefen ihm 
Gabitul Yemornenen Ideen füh ſelbſt geheimer 
Derboehen euniie, welche ihn in feinem eigenen 
Urtheile erniebrigen würden, etwa fo wie Yes 
mand / det yon Kindheit auf zue Meinlichkeit - 
gewoͤhn IR, ſich wor der Unfauberkeit ſcheuet, 
auch men er von Niemand bemerfe wich, 


Diele: Yrinzipien find die wahre Grundlage 
Der anal Din IR Kimi, als cin 
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Motalprincip, das ſich auf eingehifbese Gruͤn⸗ 
de ſtuͤtzt, die man gußerhalb der Natur. ver- 
feßt, ober auf angsbohrne Geſetze, bie vor al- 
lee Erfahrung hergeben, und von den Bor: 
teilen, welche aus unfern Sandlungen für 
uns entfpriggen, unabhängig fegu ſollen. Es 
gehört zum. Welen des Menſchen, fich felbit 
zu lieben, ſich erhalten zu wollen, ſich ein an- 
—3* Daſeyn zu verſchaffen, alſo iſt auch 
das Intereſſe oder das Streben nach «Biüch- 
ſeligkeit das einzige Princip aller feiner Hand⸗ 
lungen. Diefes Intereſſe Hänge aber von fer 
net natürlichen Orgenilgtion, feinen Beduͤrf⸗ 
nißen, feinen Kennfnißen, feinen Gewohnhei⸗ 
ven ab. Er iſt ohne Zweifel im Jerthume, 
wenn eine fehlerhafte Organifation oder falſche 
Meynungen ihn fein Wohlſeyn in Dingen fin 
ben laſſen, welche ihm ober Andern umuͤh 
ader gar ſchaͤdlich find. Hingegen wandelt 
er auf bes fihern Pfade zur Tugend, wenn 
er nach richtigen Ideen feine Gluͤckſeligkeit in 
ein Betragen feBt, das feinen Mitmenfchen und 
ihm jelbft wahrhaft nuglich iſt, Das deßwegen 
Andere billigen, fo daß es für biefe ſelbſt ein 
Gegenſtand des, Intereſſe's wird. Nur durch 
Tugend Eaun- des Menſch glücklich wer⸗ 
Den. Ohne Tugend Eann bie Hefellfchaft me 
ber Mugen bringen, noch auch fubfiltinen ı 
wirkliche: Wonrhelle koͤnnen nur mie ihr ver 
bunben fepn, wenn fie aus Glichern zuſam⸗ 
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ah, von bem Verlangen beſeelt, ein⸗ 
Vaſ lug zu ſeyn, und fuͤr ihr gegenſeitiges 

* wirken. Findet dieſes Wohiwouen 
konn Ager gegen einander nicht flatt, fo 
* der Stat nicht gedeihen; er gewaͤhrt 
—* sum mindeſten ben Jadividuen feine 
flbe ligkeit, fo wenig wie eine Familie dies 

Wen Angehörigen gewährt, wenn biefe 


mit einander unfeiedlich und feinbfelig leben. . 


vun Tann bier freylich einwenden, daß bie 
Ne ſehr oft nicht vergolten, mit Unge⸗ 
adiigkeit, Undanfe, belohnt werde, und alfo 
Ihren Zweck nihe erreiche; Dagegen bas Softer 
ungeſtraft bleibe, und triumphirt. Die Sta- 
{en werben niche ſelten durch Menfchen regiert, 
welche Unwiſſenheit, Schmeicheley, Morur⸗ 
theile, Misbrauch und Strafloſigkeit der hoͤch⸗ 
fen Gewalc, die fie in Händen haben, zu 

der Tugenb macht; die daher ihre Ach⸗ 
tung und Ihre Wohlthaten an unmürbige Un- 
terthanen verſchwenden, nur unnüge, überflü« 
ige oder gar ſchaͤdllche Qualitaͤten belohnen, 
wi um Verdienſte die Gerechtigkeit verwei⸗ 
gern, bie Ihm gebührt, Aber der tuͤgendhafte 
Pam trachtee auch nicht nach den Beloh⸗ 
zungen ober dem Beyfalle einer fo ſchlecht 


enfihleten Reglerung; zufrieden mit feinem 


Huslihen Gluͤcke ſucht er nicht feine aͤußern 
Bahilmiße zu vervieffältigen, die nur feine 


Orepeen verpielfältigen würden. Er weiß, 
H ba 


Zube Deich. d. Phil. Br Thl. 
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5 eine laſterhafte Geſellſchafe ein Wir ef 
‚ in weichen ber tugendhafte Mana Fra 
he mie herumdrehen kann; er Hält Frag 
der Entfernung weit von dem Getürzr- 
{, wo er zuverlaͤßig erdrüdft werben mayz/ 

Sao viel er mn, thut er Gutes da 
nem Wirkungskreiſe; den Bölen, be nn 
t einander auf den Kampfplag trete” x & \ / e 
dien, laͤßt er fregen Spielraum, Er De 


uert die Nationen „die durch ihre Jerthuͤ 


gluͤcklich werden, und durch die —— /. 
1, welche die natuͤrlichen und nothwendigen gs, h ⸗ 





ı berfelben find. Solche Nationen koͤm 
r aus ungluͤcklichen Bürgern beſtehn, 
n von dem Gedanken an ihr wahres Zu »s/N 


fe, fern vom Beſtreben zu ihrem gegen f f 4 
ven bie Tugend feyn müßte, ſich offen Be — 
/ 










ı Wohfe, fern vonder Einſicht, wie wic⸗ 
ehden, oder einander heimlich fchaden, m — 
e Tugend verabfiheuen, die Ihre rege 4 
denſchaften einſchraͤnken wuͤrde. Wem iin / w 
h nach dem Syſteme der Natur def ie 1 
3 die Tugend ihre eigene Belohnung fey; r- 1 
dies nur fo viel fagen, daf in einer 9 j 
[Haft ; deren Zwede und Handlungen dur " N 
abrhei, Erfahrung und Bernanfe re) 
den, aud) jeder Mensch) ſein wahres Inte ⸗ 7 
kennen, den Zweck der AR —— — 
faſſen, und alfo auch reeſle Vortheile ver ⸗ 
fü ſich ſetbſt Finden wurde, um feine n ce 
ar N 
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» hun, Andere glücklich zu machen, und ſelbſt 
suAlid zu werben, | 


$. 2095. 


Noch der Entwickelung feiner eigenen Vor⸗ 
Felungsort über Die Prinzipien der Natur und 
das Verhältnig des Menſchen zu eben Liefer, 
unternimat der Verfaſſer eine Prüfung fo» 
wohl der Altern als neuern entgegenſtehenden 
Vorflellungsorten, Die den zweyten Hauptheil 
des Syfleme de la nature ausmacht. Kr 
ſucht hier zuvorderſt den Urfprung unferer Ideen 
von einer Gortheit aufzuklären, und bemuͤht 
ſich darzuthun, wie hierin die Veranlaſſun⸗ 
gen zu den mannichfaltigen Religionen und res 
ligidſen Mythologien des Alterthums Siegen: 
Das Hauptreſultat iſt: Alngeachret oller Bes 
firebimgen der menſchlichen Phantafie, die Idee 
oder das Bild der Goctheit uber die Sphäre 
ale Naturdinge und auch der Menfchheit ſelbſt 
zu abeben, Tonte fie doch nicht umhin, bie 
Qualtaͤten aus der menſchlichen Natur felbſt 
zu enllehnen, welche fie dem vermeynten Ur⸗ 
heber und Regenten des Uniderſums beylegte. 
Dieſe menſchlichen Qualitäten aber, da fie mit 
einander Im Widerſpruche ftehen, und nicht eis 
nem und demſelben Weſen zukommen koͤnnen, 
bewittlen nochwendig eine unverttaͤgliche Mi⸗ 
| 22 dung, 
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dung, und das hat die Widerfprüche erzeugt, 
die von jeher in ber Theologie, in der Altern 
wie in der neuern, bemerklich waren. Die 
Theologen fühlten felbft gar wohl bie unüber- 
windlichen Schwierigkeiten, welche mit ihren 
‚Gottheiten für die Vernunft verbunden wa⸗ 
ven; fie Eonten ſich nicht anders davon be⸗ 
fregen, als dadurch, daß fie Allen Gebrauch 
der Vernunft unterfagten, die Geiſter der Na⸗ 
tionen blendeten, die ſchon an ſich ſo verwor⸗ 
renen und widerſtreitenden Vorſtellungen noch 
confuſer und verwickelter machten, und ſo ihe 
ganzes Religionsweſen mit einer Wolfe u» 
huͤllten, wo bas Innere unzugänglid wurde, 
und es ihrer eigenen Phantaſie überlaffen blieb, 

das rächfelhafte Weſen zu erklären, das bie 
Möller anbeten ſollten. Fuͤr dieſen Zweck 

exweiterten fie den Begriff der Goktheit immer 
mehe und mehr; weder Zeit noch Raum, noch 
die ganze Natur Eonten feine Unermeßlichkeit 
umfaffen ; alles murde bey ihm ein unergründ« 

liches und unverſtaͤndliches Geheimniß. Ob⸗ 

gleich dee Menſch anfangs die vornehmſten 
Zuͤge, aus denen er das “Bild feiner Gott⸗ 

beit zufammenfegte, von fich ſelbſt hernahm; 

obgleich er daraus einen mächtigen, nelbifchen, 

rachſuͤchtigen Monarchen gebildet hatte, der 

ungerecht feyn Eonte, ohne doch feine Gerech⸗ 

tigkeit zu verlegen, und kurz, ber ben verkehrte⸗ 

ſten Regenten glich; fo verlor doch die Theb⸗ 
j Iogie 


> 
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In e theolögifhen ober metaphn« 
de Wortes find nichts anders als 
53 blos 
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bloße Negationen von Eigenfihaften, die fi 
beym Menſchen oder allen ihm befannten Din« 
gen finden, Die Actriburefollen die Goetheit von 

llem befreyen, was der Menſch an ſich felbft oder 
den ihn umgebenden Dingen Mängel, Schwäs 
hen und Unvollkommenheiten nennt. Die 
Unendlichkere Gottes heiße nichts anders, ale 
baß er nicht, wie der Menfch und alle uͤbri⸗ 
% Dinge , im Raume erıflire; die Ewigkeit 

ottes heiße, daß er nicht, wie ber Menſch 
und aridere Dinge, einen Anfang gebabe bat 
Und ein Ende haben wird; die Unveränder« 
lichkeit Gortes heiße, daß er nicht, wie Als 


tes Üebrige, Veränderungen "unterworfen iſt; 


die Geiſtigkeit Gottes heißt, daß er von eis 
nem Weſen iſt, welches wir gar nicht begrei⸗ 
fen, und das von Allem durchaus verfchies 
ben iſt, mas wir kennen. Aus dieſem ver« 
worrenen Inbegriffe negativer Qualitäten ent« 
ſpringt der theologiſche Bott, jenes meta⸗ 
pphyſiſche Ganze, wovon es dem Menſchen 
ſtets unmoͤglich ſeyn wird, ſich eine Idee zu 
machen. Wenn man dieſe Worte ohne Be⸗ 
deutung und Sinn'mit einander verbindet, fo 
glaube man eine Wiſſenſchaſt von Gore zu 
Stande gebrache zu haben ; man wähnt, einen 
Gott zu benfen, indem mar doch nur eine 
Chimaͤre denkt. Man bildere ſich ein, daß‘ 
jene Quaficäten ber Gottheit zufommen müß- 
ten, weil fie keinem andern uns betanıım, 

nn 1 
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nman glaubre, daß ein unbe, 
Mächie n, Aee; und [0 entjland jenes uner- 
IRRE Theologie, vor welchem 
Epen befichlt, Die Kniee zu beugen. 
ften ‚abgerechnet daß 
















Den ae: der Hatur nt & 
Er Urt ale fchriebe ner enn 





iſt, fo muͤſſen wie aud) 
Aihe Gera » die Kriege, welche das menjdy« 
Meckr aufreiben, auf Ihn zuruͤckſuͤh 





Der Eigenfchaft der Güte? Wenn ei» 

Bige ober verkehrte Regierung bas 
Die Unfruchrbarkeit, die Eutölterung, 
- in meinen ‚Baterlande ber- 
acht; wo ift bier. die ie 


Rund yervielfa 
a in Beziehung auf BIER 3 Bir 
\ ‚göttlichen dt a fcaule Iınalei), 
oe de Man in der Satz ea, unb bie man 
| 4 
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als die ſtaͤrkſten Gründe für die Weichele und 


Almmacht Gottes anfuͤhrt. Wan verſichert, Oott 


habe das Univerſum nur fuͤr den Menſchen 
geſchaffen, und dieſer ſey beſtimt, Regent der 
Matur zu ſeyn. Schwacher Menſch! ruft 
Der Verfaſſer aus, dem ein Sandkoͤrnchen, ein 
Tropfen Galle, einige Feuchtlgkeiten an der 
unrechten Stelle, die Exiſtenz und Regierung 


auf einmal rauben koͤnnen, Du waͤhnſt, daß 


ein guͤtiger Gott Alles fuͤr dich geſchaffen ha⸗ 


be? Du verlangſt, daß bie ganze Natur 


dein Gebiet fen, und kannſt bich nicht gegen 
ihre kleinſten Stöße fügen? Du machſt bie 
einen Gott für dich allein; meynſt, daß Er 
für deine Erhaltung wache, fich mit deiner 
Gluͤckſeligkeit, befchäfftige, Alles um Deinet⸗ 
willen gefchaffen habe; und nad) diefen Vor⸗ 
äusfegungen fchließeft du, daß Er unendlich 
guͤtig ſey? Aber bemerkeft Du nicht, daß jeden 
Augenblick ſich feine Guͤte gegen Dich verleug« 
net? Bemerkeſt Du nicht, daß die Thiere, 
die deiner Herrſchaft untergeben feyn follen, oft 
Deines Gleichen freßen, daß das euer fie 
verbrenne , daß das Meer fie verfchlingt, da 
bie Elemente, deren Drbnung Du bewunberff, 
fie zu Opfern ihrer fuechtbaren und ſchreckli⸗ 
chen Unorbnungen machen ? Was ift bas menfch« 
liche Geſchlecht in Wergleichung mit der: Erbe? 
Was iſt biefe Erde in Vergleichung mit ber 
Sonne? Was iſt die Sonne in Bergleitjung 
. " mic 
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mi dem zahloſen Heere won Sonnen, bie ben 
veiten Raum des Univerſums ausfüln? Sie 
ſind mohrlich nicht beſtimt, Dich durch ihren 
Anblid zu eradten, beine Bewunderung zu er⸗ 
regen, wie Du Dir einbildeſt; fie ſind da, um 
don Plah Änzunehmen, welchen die Nothwen⸗ 
digkeit Ihnen anweiſt. Kehre demnach zur 
Wahrheit ni, o Menſch! erkenne Deine 
mare Matur und Verhaͤltniße. Du bift ein 
Kind der Nethwendigkeit und bes Schieffals, 
mie «6 das Unerſum iſt. Der Verfaſſer zeige 
nun noch Weiter das Widerfprechende in des 
goͤttlichen Eigmichaften in ihrer Beziehung zur 
Welt und zum Menfchengefeplechte ,„ worin 
ichj ihm nicht folgen kann. Die ganze Ar 
gumentattongegen die gangbereriatürfiche Theo« 
logie dreht fih um die philofophifche Uns 
mögfichfeit einer Theodicaͤe wegen des "Uebelg 
und Boͤſen in ber Welt herum, | 
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Der Berfaffer prüfe hlerauf die vornehm⸗ 
ſten Beweiſe für das Daſeyn Gottes als einer 
von ber Welt verfchledenen perfönlichen In⸗ 
celligenz, ſowohl die fogenannten popularen, 
z. B. den aus dem allgemeinen Glauben der 
Menfehheit an Ooͤtter reinen, weiber 6 

4 5 





„22 - -ÄXV, abſchnitt 


ſehr buͤndig widerlegt; als. auch. bie pi 
loſophiſchen, beſonders Diejenigen, welch 
von den neuern metaphyſiſchen Theologen vor 
gebracht find. Er greift von den letztern zuer ſi 
Ben Clarkefchen Bemeison. Des Naifonne: 
ment Clarke's war: Es muß nothwendig 
Etwas von Ewigkeit eriftirt Haben. Dieſes 
Weſen muß unabhängig und unveränderlich 
feya ;.denn dies folgt unmittelbar aus feiner 
nothwendigen Eriftenz von Ewigkeit ber. Eben 
Diefes Weſen eriftirt durch fid) felbft, weil es 
in feinem andern feinen Grund haben ann. 
Die innere Natur eines folchen Weſens, das 
nothwendig Durch fich ſelhſt exiſtirt, iſt unbegreif⸗ 
lich. So wie aber ein nothwendig durch ſich 
ſelbſt exiſtirendes Weſen ewig iſt, ſo iſt es auch 
nothwendig unendlich, allgegenwaͤrtig, einzig, 
es muß die hoͤchſte Intelligenz, ein hoͤchſt 
freyes, allmaͤchtiges, ollweiles, gerechtes, guͤ— 
tiges, wahrhaftes Weſen u. w. fepn. Der 
Berfaffer giebe Hier die erften Säge zu, fofern 
bloß non einem ewigen durch ſich vorhandenen, 
nothwendigen Wefen, von der Natur, die Ne 
de iſt. Aber er verwirft die Folgerungen, daß . 

dieſes Weſen eine Intelligenz feyn, und. die 
hoͤchſlen moralifchen Vollkommenheiten Gaben | 
müffe. Sobald man die Gottheit als. Intel⸗ 
ligenz darſtellt, räumt man ihr eine menfchliche 
Qualität ein. Die Intelligenz ift eine Eigen⸗ 
ſchaft gewißer organiſirter, und belebter We⸗ 
J — ſen, 
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fen, die wir außer halb dieſen Weſen weiter 
gar nicht fernen. Um eine Intelligenz zu ſeyn, 
maß man denlen; um zu benfen, muß man 
Seen haben ; um Ideen zu haben, muß man 
Einne haben ; Wenn man Sinne hat, iſt man 
maieriell ; und Menu man miateriell iſt, iſt 
man fein Beif, wie doch die Gottheit ſeyn 
foil, wenn fie nicht für IDensifch mit der mas 
riellen Natur angenommen wird. Man fagt: 
die Gotthelt muB auch alie die Eigenichaften 
beſitzen⸗ bie in ihren Geſchoͤpfen am vortreff⸗ 
ficyften ſind. Zu dieſen Eigenſchaften gehört 
die Bernunft. Wie koͤnnte das Geſchoͤpf volle 
tomner ſeyn, als fein Schöpfer ? Und doch 
vicde biefes ber Sal feyn, wenn der Gottheit, 
die Wernunft abgefpröden werden mäßte, 
Allein diefer Einwurf iſt leicht aus bens Wege 
zu eäumen. Sellen einmal der Gottheit bie 
vorsrefflichen Eigenſchaften der Menfchheit oder. 
der Geſchoͤpfe Überhaupt beygelegt merben, fo, 
wirden nach demfelben Prinzipe ihr. auch alle. 
andere Eigenfihaften beygelegt werden muͤſſen, 
welche wie in den Geſchoͤpfen antreffen. Daß 
dies aber geſchehe, wird ſelbſt der eifrigſte Chriſt 
nicht zugeben. Gegen bie Freyheit Gottes 
wendet der Verfaſſet das Daſeyn des Uebels 
und des Böfen ein. Wollte Gott, daß das 
Uebel und Boſe in der Welt exiſtire; ober kon⸗ 
te Er es nicht verhindern? Sim letztern Falle; 
iſt Gott nicht frey; denn fein. Wihe — 
ü 
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uͤberwindliche Hinderniße. Im erſtern Falle 
hat Gott in die Suͤnde gewilligt, er laͤßt zu, 
daß man Ihn beleidige, daß die Menſchen 
feine Freyheit einſchraͤnken, und feine Rath⸗ 
ſchluͤße vereiteln. Es iſt nicht abzuſehen, wie 
die Theologen dieſem Dilemma entweichen 
koͤnnen, und damit wird die Frepheit Gottes 
ſchlechthin aufgehoben. Eben dieſer Einwurf 
trifft auch die goͤttliche Allmacht, Guͤte, Weis⸗ 
beit u. w. Was alſo In dem Clarkeſchen 
Raiſonnement Wahres iſt, beſtaͤtigt den all. 
gemeinen Materialismus und Fatalismus der 
Natur. Auf der andern Seite aber zeigt es 
aufs evibenteite die Unhaltbarkeit des theolo⸗ 
giſch metaphufiichen Begriffs von Gore, indem 
fi bey der ‘Beziehung desfelben auf die Welt 
unaufloͤsliche Widerfprüche barbieten, Der 
Verfaſſer ift Hier In ein noch fubgileres De- 
tall gegangen, was aber im Weſentlichen nur 
Wiederholung und Paraphrofirungfeiner oben 
ſchon ausgebobenen Kritif bes gangbaren 
cheiſtiſchen Begriffes von der Gottheit iſt. 


. $ a0g7.. 
Auch gegen die Beweife für das Daſeyn 


Gottes von. Des Cartes, YNalebrandhe , 
VNewton us a. argumentirt der Berfafbe- 
. ne e 


- 
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„pet nes Erftern beruht darauf, daß 
Me alt ſeyn könnte, was er ift, da 
DE eine ide Idee * Gott ha⸗ 
sent Die er hat, wenn £ wirflich 

ai MÜieee, Der Menfch hat eine Yone 

Ju US einem allervolltommenften es 

VG die abfoluren götlihen Wolfom 

— en Depreifen zu koͤnnen; es muß ale 

en vorhanden ſeyn, er jener Idee 

‚ Der Berfoffer ſetzt aber dieſer Ars 
a0 folgende Gründe entgegen: 1) Wir 

D gar niot berechtigt‘, aus ber "Idee, wel 

Sir von einem, Gegenftande haben, auf. 
wirkliche Daſeyn besfelben zu ſchließen. 

Bir haben been von einem Sphynx, einem 

Sippogeppben ; daraus folgt nicht, daß ſolche 

Dinge wirflid in der Natur vorhanden find. 

Es iſt unmöglich, eine pofitive und wahre 

Idee von einer ſolchen Gottheit zu haben, bes 

4 Des Cartes mit den Theologen 
.. Es ift jedem Menſchen, ale. 





















nem gan) materiellen Wefen, unmöglich, ſich 
eine wirkliche Idee von einem Beifte zu bil⸗ 
den ‚, einem Weſen, das unförperlich und obne 


Ausdehnung ift, und doc) auf die körperliche 
materielle Natur wirken folk 3. Es iſt un. 
möglich, Daß ber Menfch fich pofitive und reelle ' 
Ideen von ben abfoluten göttlichen Wolkem- 
menhelten, der Unendlichkeit, der Unermeßlich«’ 
leit, und andern Attributen machen konne, 

1 — © Wwelche 


26 KV. Abfehnite - 


welche die Theologen der Worehelt beylegen 
Der Carteſiſche Deweis des Daſeyns Gotte 
iſt alſo völlig unguͤltig. Des Cartes mad) 
Bus der Gottheit einen Gedanken, eine In 
telligenz; aber wie laͤßt fich An Gedunke, ei 
ne Jureltigenz, ohne ein Sebject vorftellen, den 
jene Qualitäten inhäriren föhnen? Des Karte: 
behauptet Zwar, daß man Gore nur mie ein 
&igenfchaft, oder Tugend vorftellen önne, bi 
ch ſurteſſive über die Theile des Univerfum’g 
ausbreitet; daß Gott nur in dem Sinne aus: 
gedehnt genannt werden fonne , wie das Feuer 
eines glühenden Eifens, Das eigentlich Leine 
andere Ausdehnung hat, als die, welche dem 
Eifen ſelbſt zufommt. Aber nach diefen Be 
‚griffen fann man Ihm vorwerfen, daß fein 
Gott fein anderer ais die Natur; dag feine 
Theologie der bare Spinozismus ifl. Es iſt 
daher auch ſehr erklaͤrlich, wie Spinoza bey 
feinem Syſteme von Carteſianiſchen Prinzipien 
ausgeben Tonte, Der Verfaſſer mepnt, man 
habe den Des Cartes mit Recht des Athels⸗ 
mus beſchuldigt. Sein Syſtem vernichte bie 
ganze Idee der Schöpfung, Denn bevor 
Gott die Materie gefchaffen Hatte, Tonte er 
doch nicht mit ihr coexiſtiren, und zugleich 
‚ausgedehnt fen; umb in! diefem Falle gab es 
nach Des Cartes keinen Gort, indem bie Mo- 
Bificationen , wenn ihnen ihr Subject entzogen 
wird, ſelbſt verſchwinden. Wenn Be DE 
„ es 
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bewegende Kraft der Natur iſt. fo exiſtirt er 
nicht er durch ſich ſelbſt; er eriftirt nur mie 
dem Subjecte, weichem er inpärire, d. 4. mit 
ber Natur, deren Bewegkraft er If; wird 
bie Natur, oder die Materie, aufgehoben, ſo 
es gi eh) die Oottheit auf. Bote iſt 
alfe Nichts One eine Weit, in welcher er feine 
eharigfeit daßern fan; ee iſt non der Welt 
—* und ohne fie nichts. Anſtatt alſo 
nr 2 ottes zu bewelſen, hat Des Cam 
105 DAEKÖR vielmehe vernichtet, Und feine Theo» 
logie * mie ſich ſelbſt im Widerſpruche. 
Dasielbe Urtheil fällt der Verfaſſer von der 
Theologie des Malebranche. Dieſer behaup« 

tet: Das Univerfum iſt mur ein Bebdanke, ch 
ne Inteligihle Enranation Gottes. Wir erken 
nen ale Dinge in Gott, unb was wir erfen« 
nen, iſt Gott ſelbft; Gott allein bewirkt Als 
les, was geſchieht; Er ſelbſt iſt Alles, was 
Handlung und Thaͤtigkeit in der Natur heißt; 
kurz Gore iſt genz Weſen und das einzige 
Weſen. Auch dieſe Vorſtellungsart iſt voͤllig 
identiſch mit der Behauptung: Die Natur ſey 
die Gottheit. Indem Walebranche verſi⸗ 
chert, daß wir alle Dinge in Gott erkennen, 
bezweiſelt er zugleich, ob es wirklich eine Ma⸗ 
terie oder Kbrper gebe, und mehnt, daf nur 
ber Glaube uns von dieſen großen Gehelmnife 
fen unterrkthten koͤme; ofne welchen mir gae 


ine gerotge Kenatniß diervon Gaben — 
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er kann man ihn aber fragen : Wie fich bie 
riftens Gottes als des Schöpfers ber Mate⸗ 
rie beweiſen laffe, wenn Die Eriftenz ber Ma⸗ 
terie ſelbſt noch ein Problem ift? Alte übrige 
theologifhe Dogmen werben von ber an« 
deren Seite dur die MWorftellungsart bes 
Malebrandye umgemorfen. Wie Tann wit 
der Freyheit des Menichen die Idee von ei» 
nem Sotte vereinigt werben , der bie Beweg⸗ 
urfache der ganzen Natur iſt, dee unmittelbar 
die Materie und die Körper bewegt, ohne 
beßen Willen nichts im Univerſum gefchieht, 
und der die Gefchöpfe zu allen ihren Thaͤtig⸗ 
Leiten präbeterminire ? Wie läge ſich dabey be 
haupten, daß bie menfchlichen Seelen die Faͤ⸗ 
hate haben, frey Ideen zu bilden, und ſelbſt⸗ 
ändig Enefchlüße zu faſſen? Segt mon vor: 

aus, daß die Erhaltung der Creaturen einc 
fortgefegte göttliche Schöpfung iſt; fe iſt es 
Goͤtt, der die Gefchöpfe unaufhoͤrlich in den 
Stand ſehzt, Bofes zu thun. Mach Male⸗ 
branche thut Gore Alles, und feine Gefchöpfe 
find nur paſſive Werkzeuge in feiner Hand; 
ihre Tugenden alfo, wie ihre Suͤnden, find Ihm 
enzumeffen ; die Menfchen koͤnnen ſich fein 
Verdienſt erwerben, und keine Schuld guzie- 
hen. Damit wird die Religion vernichtet, 
und das Syſtem bes Malebranche, kann zum 
Beyſpiele dienen, wie die gangbare pofiti« 
ve und phllofophifche Theologie fich durch Br 
eige⸗ 
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gen Waſens, welche die Gottheit sonfätuirt ; 
ts ifl die wahre Herrſchaft, die den wah⸗ 
ten Bote tonflinsiee; es iſt die hoͤchſte Herr⸗ 
ſchaſt, die den hoͤchſten Bott conſtituirt; es 
iſt die falſche Herrſchaft, bie ben falſchen 
Bert conſtituirt. Aas ber wahren Herrſchaft 
foigt, daß der wahre Gott lebendig, Incelligent 
und mächtig iſt, und ans feinen anbeen Woll⸗ 

kommenhelten folgt, Daß er ber hoͤchſte ober 
hoͤchſt vollkommen if. Erik ewig, wnetblidh, 
- and allwiſſend, d. 1. er dauert felt der Ewig- 
keit, und wicd nie enbigen; er behorrſcht Alles, 
und weiß Alles, was geſchiehzt und geſchehen 
kann. Er tft weder die Ewigfeis, noch die 
Unendlichkeit; ober er iſt ewig und unendlich; 
er it nicht die Dauer ober ber Raum; abes 
de dauert und iſt allgegenwwärtig.” Man ⸗kann 

in biefer unverſtaͤnblichen Tirade Newrons 
bie groͤßte Auſtrengung richt verkennen, Die 
cheologiſchen Attribute ober abſtracten Quali 
taten ber Sortheit mit menfdylichen Atteibuten 
eines dergoͤtterten Monarthen zu vereinbart. 

Wir bemerken negative Qualitäten, die Ba 

Menfchen nicht mehr zukemmen, einem Ober⸗ 

deren det Ratur beygelegt, der doch wie.ein 

menſchlicher König-oorgeflelle wird, Dem fe 

wie ihm wollez der hoͤchſte Gott hut became 

lemal Vaxerihanen zu ſelner Hereſchaft ubthig; 

(6 Sebarf auch) Gott der Minſthan; um Feine 
. Gap aaudden, indem er ſonſt aicht Re⸗ 
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‚werben? "Und doch fagt'wieberum Newton, 
daß alle Dinge in Gott enthalten ſiad, und ſich 
in Ihm bewegen, nur ohne reciproke Tätig. 
kelt (fine mutus pasfione); Gott empfindet 
nichts von der Bewegung ber Körper, md 
viefe empfinden nichts von: feiner Gegenwart. 
- Bier giebt Newton der Botcheit Merkmale, 
die dem bloß feeren und dem Nichts zufent- 
men. Sonft iſt unbegreiflich, vole unter Sub⸗ 
ſtanzen Beine reciprofe Action und Paſfion ſeyn 
könne, die einander durchdringen und ſich von 
‚alten Seiten umgeben. Man ſieht offenbar, 
Nexrton hat fich felbf nicht verftanben, Auf 
eine ähnliche Weife geht der Verfaffer noch ans 
dre Attribute durch, die der Englifhe Welt: 
weiſe der Gottheit zugefchrieben, und deckt die 
‚Nichtigkeit der Begriffe Davon, oder den Wi⸗ 
derftreit derſelben mit andern Begriffen oder 
mit unlengbaren Tharfachen der Erfahrung auf. 


§. 298. 


Man konte gegen ben Neturalismus, 
wie er im Syſteme de ia nature aufgeſtellt it, 
einwenden, daß doch das Dafeyn der Melt 
ſich nicht erfläsen laſſe, wenn man nicht een 
.. | goͤtt⸗ 












——— 

— die Bewegung, bie weſentlich zu ih⸗ 

3 ohne daß man zu einem unbekan . 
feine Zuflucht nehmen müßte, 
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GSehalter Veafelben unbegreiſtich; ſo utſtehu he 
Feagen: Wo ſoll dieler Schöpfer: eriſtiren? 
rhalb oder außerhalb dem Uniserſum ? 
Iſt ee Materie oder Bewegung? Mer if er 
nichts, als:der Raum? In allen vioſen Fal⸗ 
len waͤre er entweder Nichts, ber er wre in 
der Natur enchalten, und ihren Befegen-ımser« 
mworſen. fherinder Natur, b fann man ihn 
rn anders Benfen, als daß er bie Materie 
ia Meisegungifay;; und man wuß ſchließen, 
daß das die Materis bewegende thaͤtige Prin⸗ 
eip boͤrperlich und meaterkell, ſobgllch der Auf⸗ 
löſung fähig ſey. Iſt er aber außerhalb 
dr Natur, fü at man feine Warſtellung 
naebr von den Orte, welchen er einnimt, woch 
von einem materiellen Weſen, noch ven der 
Art, wie ein Geiſt ohne Ausbehnung auf die 
Mateile wirken könne, bon welcher er doch 
getrermt iſt, Jene unbekanten Raͤume, wel⸗ 
che die Phantaſte jenſeit der ſichtbaren Welt 
verſeßt hat, exiſtiren nicht ſuͤr ein Weſen, 8 
kaum ſieht, was vor feinen Fuͤßen liegt; bie 
idealtſche Macht, weiche dieſelben bewohnt, 
kann ſich unſerm &eifte nur darſtellen, wenn. 
unfere Einbildnugskraſft zufällig die phantaſti⸗ 
fen Farben verbindet, bie fie doch immer aus’ 
der Welc zu entlehnen gezwungen tft, in mel 
cher wir beben; in dieſem Falle bringen: wir: 
aber in ber Idee nur wieder hervor, was um« 
fe Sinne ſchon wi wdroenommen 
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ber von uns bemerkten Bietungen nad er 
fhen. . Dies mag zur‘ Antwort bienen 
ben ewig wieberheiten Einwurf, welcher — 
Maturaliſten gemacht „daß fie alles 
dem. Zufalle —— De Zufall if 
ein. Wort. one Sinn und zeigt hoͤchſtens 
nur bie. Unwiſſenheit un an, die es gebrau- 
den. Man fagt 3. B. nie Habe bir Zufall, 
ober ein gufälliger uf der. Settern, ein Gebicht, 
wie bie Ilias, hervorgebracht. Baus * 
aber find es denn bie Lettern, weicher das 
Dicht hervorbringen ? Iſt es niche wieberum * 
Natur, rielche nach gewißen unb n 
Geſetzen einen Rppf fo organiſirt, daß er fü 
hig wird, ein ſolches Gedicht zu — 
ie Natur iſt es, welche das Gehten:,: das 
Temperament ; be Phantafle, die Seidenfchaften 
des Dichters ſo bildete, daß er faͤhig wurde, 
ein Meiſterwerk zu ſchaffen. Ein fo organiſir⸗ 
ter Kopf, wie ber bes Homer, werfehen mit 
berfelben Sraft „ berfelben Imagination, mit 
benfelben- Kentnißen bereichert, . in biefelben 
Umftäude und Verhältniße geſeht, wird noth⸗ 
wendig und nicht zufaͤllig eine Ilias machen, 
oder mann müßte leugnen wollen, daß voll⸗ 
kommen gleiche Lrfachen nicht vollkommen glei⸗ 
che Wirkungen haͤtten. Jener Einwurf gegen 
—— iſt alſo kindiſch und um 
gerecht. 
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Br, Mer auch einmal das apeiti- 
’ | | Ni mape einräumen, unb feinen 
7m ral und Politik unterfü. 

ER: es ſich offenbaren, daß es 

Mitec> _ Mrberblicher ift, als das entgt- 
| des Diaturalismus und Fata⸗ 
_ Ve gangbaren Begriffe der Theolo⸗ 
mus können nie die Grundlage 

und natürlichen Moral wer 
, bie den Menfchennüge 


—— eine Hnpothefe, die die Menfchen 
ie ‚madyt, fie zu einer bauerhal. 
/ e beit führen? Hat ort die Sterb⸗ 

| um im Diefer Welt, melde 
/ RZ und zu feuffen: aus 


eaunde kann man ſich veriprechen, 


Ns = be einer unbefannten Welt mit me 
nz | 
—— ‚werde ? Wenn wie an 
iinen Menfchen — fehreyende Ungerechtigkeit 
wß, er beniäu begeben jehen; muß. er uns 
nit, VÜR — verbächtig werden, und unſer 
ger Derlieren 2 Auf der andern Gelte 
| WSheſe, die licht über Alles verbreitet, 
eher leichte Auflsfung aller Fragen 
r den welcher man fie anwenden möchte, 
‘ Wan, auch ihre Gewißhelt nicht mir ber. 
onen Bündigkeit bemoufiriren könnte, wuͤt⸗ 
’ * 5 de 
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be doch wahrſcheinlich die wichtige ſeyn; richti⸗ 
ger zum mindeſten, als ein Gyftem, das die 
klarſien Begriffe verhunkeit, das alle Moble⸗ 
ine, welche man durch basfelbe auftoͤſen zu 
koͤnnen münfähte, ‚noch unaufloͤtlicher unadıs, 
das foßglich mit Mecyt für falich, unnig, je 
gefaͤhrlich angefehen werben kann. Im um 
terfache man aber einmal ohne Woruecheil, oh 
das gangbare cheologiſche Soſtem von. ber 
Gottheit je eine Schwierigkeit hat hehen Ihm 
nen von benen, die bey biefer philafspbifcgen 
Forſchung unvermeldlich ſiad? Hat es wicht 
gaͤnzlich die Moral verdunkelt, bie. weſent⸗ 
lchſten Pflichten unſerer Matur zweifchhaft 
gemacht, alle Begtiffe des Rechts und Une 
rechts, des Laſters und ber Tugend verwiert ? 
Was iſt die Tugend nad) dem gangberen· cheo⸗ 
logiſchen Syſteme? Es iſt die Uebereinftii⸗ 
mung der, menſchlichen Handlungen weit dem 


Willen bes unbegrelſlichen Weſens, welches 
die Natur beherrſcht. Aber was If dies We⸗ 
fen, von welchem man unaufhorlid redet, oh⸗ 


ne es zu begreifen; und wie koͤnnen wir feinen 
Willen erkennen? Die Theologen erklaͤven als⸗ 
denn, was dieſes Weſen nicht iſt, ohne je 
ſagen zu koͤmen, was es iſt. len ſſiees 
Iinternehmen, eine Idee bavon- zu geben, :fo 
Häufen fie, wie vorher gezeigt worden, 

jene hypothetiſche Subftan; widerſprechende 


wwvertraͤgliche Praͤdikate, die zufammmen. ein 


Hien⸗ 
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mus und ihre Saunen; Ihre Nachfolger werben 
nie wiffen, woran fie eigentlich fich zu halten 
baben; in ihren geoffenbarten Büchern wird 
man immer eine wenig moraliſche Sotcheit an 
treffen, bie bald die Tugend gebieten, bald 
Verbrechen und Ungereimtheiten befehlen wird; 
bie bald als Freundinn, bald als Feindinn bes 
menfchlichen Geſchlechts fich zeige; bald wohl 
thaͤtig, vernünftig und gerecht; bald unven 
nünftig , eigenfinnig , ungerecht und deſpotiſch 
iſt. Was für ein Refultat kann nun hieraus 
für elnen vernünftigen Menfchen Bervorgehen ? 
Dog mweber die unbeſtaͤndigen Gottheiten, noch 
ihre Priefter, deren Intereſſe fich jeden Augen- 
blick verändert, die Mufter oder Schiedsrich⸗ 
ter einer Moral fenn Pönnen, welche eben fo 
Beftändig und ficher feyn muß, als bie unver 
änberlichen Gefege ber Natur es find, benen 
bie wahre Moratnie Eintrag thun Verf. Nach 
den gewoͤhnlichen theologiſchen Begriffen von 
Gott beruhigt die goͤttliche Guͤte den Boͤſen, 
und beunruhigt die goͤttliche Strenge den Recht⸗ 
ſchaffenen, und folglich geteichen bie Eigen⸗ 
ſchaften, welche die gangbare Theolsgie der 
Gottheit beylegt, der geſunden Moral ſogar 
zum Rachtheile. Auf die unendliche GSaͤte 
Gottes wagen ſelbſt die verdorbenſten Men⸗ 
ſchen gu rechnen, wenn fie ſich faftern und Wer- 
Brechen übergeben haben. Die Priefter aller 
Nationen befigen fogar untriegliche Geheimniße. 
. ' Nr um 
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auf die Natur des Menſchen 
auf die Verhaͤltalße, bie un. 
Weſen nothwendig ſind, be 
ren. jedes fine Gluͤckſeligkeit gu ſich zu er⸗ 
= Bahten firebt,, und deßmegen in Gefellfchaft 
, ebr, um biefen Zweck deito ficherer zu ertei- 
chen. Kurz man kann ber Moral nichts an- 
Ders zur Baſis ** als den Fatalismus 
— — Die Eigenchuͤmlich· 
| Feiten hear rn Natur bleiben biefelben, 
erden: für. eine Auer genden mö« 
ae, nen:jegigen Zuft 
und € Fähigkeiten gab, Ba 
Be 3 —— Bott: 
Feine moralifche Gefinnungen 
nr das Lafter nicht von der Tugend 



















: “auneeridyeiden koͤnne, ſo serien —* da⸗ 
mit behaupten , 4 bo ohne bie Idee von Gott 
der Menich) das — der Speiſen zum 

Leben nicht empfinden, feinen Unterſchied oder 
| keine Wahl unter feinen Nahrungsmitteln tref· 

& aa ‚Es hieße behaupten, daß wir one 
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In Namen, Charaltcs und ie Een fen 
des Roche zu kennen, nicht im Stande wären, 
ꝓxartheilen, ob du Mexicht — oder 
wnongenehm, gut. ober ſchlecht ſey. Ber da 
weiß, woran er fü in Anſehung bes Daſeyns 
wod der monelifchen. Attribute Bottes zu hal⸗ 


4m habe, aber wer biefe ſdemlich keuguet, 


kann boch. wenigftens wicht au feiner eigenen 
—— Dom Dal das * 5* 
au: dem Daſeyn orga 
ser Waſn, bey denen ihm Alles Qualitoͤcen 
zeige, Die mit den feinigen analog find, und 
Deren Siebe oder Haß,.Bilfe ober Mishanblung, 
—— oder Verachtung, er durch gewiße Hand⸗ 
‚Wangen ſich zugſehen konn. Dieſe Kenmuiß 
er Ahr ihn hiurcichend, ‚von Das Moralish Mu⸗ 
ke. und Boͤſe gu untenfcheiben. Kurz jeher ge 
find orgenfirte Maiſch, und der dabey Die 
Zaͤhigkeit befigt,, ſich eine wahre Erfehrung 
gu erwmerben, baute nur ſich ſelbſt zu betrach⸗ 
Peg um eingufehen , was er Anbeen ſchuldig 
Seine eigene Natur wird ihn beſſer über 
ein Pflichten aufklaͤren, als jene Wottheisen, 
bie er bach wicht anders befragen faun, als 
in feinte ‚eigenen Phantaſie, feinen eigenen sehe 
Deokchakten, ode ober in den Leidenſchaften von Snthu⸗ 
FKeſten und Betriegern. Das bisherige, ren ' 
7 Verfaſſer, beweiſe wohl hinlaͤnglich, de 
De veligaſe Moral urendlich verlieren verlieren zmchnbt, 
a Tea ae Pa en) 





asyzzıı3 
Eezars 


=: 4] 





We 
nem 


’ 
A 9 





® 


144 ° KXV: What 


gewicht zu haltenz bie Rellgien Heiße dem 


Menſchen als empfinbenben Weſen, Leine Lei⸗ 


benfehaften zu haben, eine todte unempfinbli- 
he Maſſe zu fegn, oder die Neigungen Durch 
Motive zu beftreiten, die von ber Einbildung 


. entlehnt und veränberlich, wie biefe ſelbſt, find. 


Die Natur Heiße dem Menſchen, feines Glei⸗ 
chen lieben, gefellig, gerecht, friedlich, nach⸗ 
ſicheig, wohlshätig ſeyn; bie Religion heißt 


ihm, die Geſeliſchaſt zu fliehen, fich von feinen 


Nebengeſchoͤpfen zu befreven, fie zu hoffen, went 
ihre Phantafie nicht eben fo träume, wie die 
feinige, aus Siebe zu Gott bie heiligſten Ban⸗ 
de zu zerreißen, und alle diejenigen zu beun⸗ 
zubigen, zu verfolgen und gar zu tödten, -bie 


nicht auf gleiche Weiſe dellriren wollen. End- 
"Sich die Natur lehrt den ſchlechten Menſchen 


Über ‚feine Laſter, über feine ſchaͤdlichen Mei⸗ 
gungen und Verbrechen erroͤthen; fie zeigt ihm, 
bag auch die geheimften Unorbnungen in fei« 


nem Betragen nothwendig elnen fchäblichen 


Einfluß auf feine eigene Gluͤckſeligkeit, und 


auf die Gluͤckſeligkeit Anderer äußeren. Die 


Meligion aber fage dem Böfewiche: Du darfſt 


zwar ben unbekannten Gore niche belelbigen. 
Wenn bu.bichaber gegen feine Gebote ver Suͤn⸗ 


de überläßeft , fo erinnere dich, baß er leicht 
zu verföhnen if, Gehe in feinen Tempel, 
wirf dich: demuͤthig zu den Füßen feiner Dies 
ner, verſohne beine Wergebungen burch FA 
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teunies, qui foutiennent P’empire des Dieux 
en ce monde, et güi paroisfent, devoir y ren- 
dre leur tröne inebranlable. Man barf fich 
. alfo gar nicht wundern, wenn ber größte Theil 
der Menfchen feine Blindheit liebt, und ſich 
vorder Wahrheit ſcheuet. In Religionsfachen 
giebt es Wenige, die nithe mehr oder minder 
benfelben Meynungen mit dem großen Haufen 
anhiengen. Wer fid) von der gangbaren Vor⸗ 
ſtellungsart dieſes entfernt, wird fofort für eis 
nen anmaßenden, duͤnkelvollen, ober gar un« 
finnigen Freydenker gehalten, der mweifer zu ſeyn 
wähnt, als ofle Uebrigen. Bey dem Zaubers 
namen ber Religion unb der Gottheit bes 
mächtige ſich plöglich ein panifches Schreden 
ber Gemütber ; fobald man jene angegriffen 
ſieht, geräch bie Geſellſchaft in Unruhe; feber 
‚ glaubt fchon feinen himliſchen Monarchen 
den rächenden Arm gegen das Sand oder bie 
rebelliſche Natur aufheben zu fehen, bie en 
Ungeheuer bervorbringen Eonte, das verwegen 
genug war, feinem Zorne zu trotzen. Selbſt 
. bie  befcheidenften Perfonen werfen doch demje⸗ 
nigen Thorheit und aufrüßrifche Denfart vor, 
ber ihren eingebilderen görtlihen Regenten 
Mechte flreitig mache, die ihr gefunder Ver⸗ 
‚and nie unterſucht hat. , Man hält alfo auch 
Jeden, ber die Binde des Vorurtheils vor ben 
Augen wegzieht, für einen gefährlichen Buͤr⸗ 
ge; faſt einftimmig wird die Verurtpelung 
— 


— —— 






Jie; fo wuͤrde es keine vers 
eben, und das More wuͤrde 
Verſteht man hingegen 
Ka unter 
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“imter Arheiften Menſchen vom Fanatismus be⸗ 
freht; geleitet durch die Erfahrung und das 
Zeugniß ihrer gefunden Ginne; bie in der 
Natur nur das fehen, was fid) wirklich darin 
findet, oder mas fie roirflich zu erkennen ver⸗ 
mögen; bie nichts anders wahrnehmen unb 
wahrnehmen koͤnnen, als eine Materie, ihrem 
Weſen nad) thätig und bemegfich, " verfihieden 
combinirt, durch fich ſelbſt mit verſchiedenen 
Eigenſchaften begabt, und fähig die Dinge her⸗ 
vorzubringen, die wir erbliden; bie überzeugt 


find, daß man, ohne fich auf eine chimaͤriſche 
Vrfache berufen zu müflen, durch Die bloßen 


Gefeße der Bervegung, bie verſchiedenen Bejle⸗ 
Dingen der Dinge zu einander, ihre Werwandt⸗ 
haft, Analogie, Attraction und Repulſton er⸗ 
klaͤren könne; die nicht zu begreifen vermögen, 
was ein Geiſt iſt, und auch gar Beim Beduͤrf⸗ 
niß haben, koͤrperliche Urſachen zu vergeifti⸗ 
gern, d. i. unbegreiflich zu machen; vie nicht 
der Meynung find, daß man die Bewegkraft 
des Univerfum’s befjer Pennnen ferne, wenn 
man fie einem Weſen auffechalb dem großen 
Matur®anzen, deßen Dafenn mvorfichbar, 
wie fein Dre iſt, beylegt; die endlich Die nega⸗ 
tiven und abftracten theofogifchen Attribute ber 
Gortheit durchaus nicht mit den menfchlichen 
und moralifchen Qualitäten zu vereinigen wiſſen, 
" welche ebenfalls der Gottheit zugefchrieben wer⸗ 
ben; verſtehet man unter Alheiſten ſoc 
en 
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hen Sien nice e 
Ze: 
—* 8 Vernunft und Naturfenntniß 
Feinde —X tet waͤre. Dann wuͤrde man 
—— wen. Im 
rurt N) en 
man The fe für Menfchen ohne Berure 
©, deren Meynungen, oder wenn 
eicch DL Deren Unwiſſenheit dem menſchli⸗ 
(hen Dt Echte weis miglicher wäre, als bie 
er Die * TRaocften und Hypotheſen, die nun 
T Ser langer Zeit eine feiner vornehme - 
at‘ Ren ausmachen, Die Theologen ten 


Mr wahren Sinn bes Arheismus nicht, 
— OR verdammm, Der Berfofler wirft 
FR Die Trage auf: Ob ber Atheismus 

In AR Seraf verträglich fen ? ie er biefe 
—VBG het, laße ſich aus dem bis⸗ 

erachten. Als ſeinen Gegner ſtellt 
Pphadie auf. Dieſer behauptete: 


—Rjtmæ— konne keine Tugend haben; Dis 
—— und Frommigkeit ſeyen fie 
KT” Syimären; er Benne Bein anderes Geſethz, 
* ſein Intereſſe, und den dieſer Vorausſe⸗ 
gung werde das GSewiſſen ein Berurtpeil, das 

ehe ein Jerchum; bem Wohlwollen werde 
fein Grund entzogen; bie Bande ber Geſell⸗ 
ſchaft when zerrißen; die gegenſeitige Treue 
aufgehoben; der ſerurd koͤnne ben. Freund⸗ 
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ber Bürger fein Baterland; ber Sohn den Water, 
verrathen und ermorden, ſobald das Intereſſe 
es ſodere, und die Handlung nicht die Ahn⸗ 
dung der Obrigkeit zu fuͤrchten habe. Die 
unverletzlichſten Rechte und heiligſten Geſetze 
koͤnten dann für nichts anders, als für Traͤu⸗ 
me und Viſionen gelten. Der Verfaſſer er 
wiedert: Ein folches Betragen fönne niemals 
von einem empfinbenden, denkenden, vernuͤuf⸗ 
figen Welen erwartet werden; fondern nur von 
einem Rafenben, einem wilden Thiere, das 
gar feine dee von den natürlichen Verhaͤlt⸗ 
nißen habe, die unter Weſen ſtatt finden, wel⸗ 
he einander für ihr gegenfeitiges Wohl noch⸗ 
wenbig bebürfen. Das entworfene ‘Bild eines 
Arheiften, und bie vermeynten Folgen biefer 


.  Dentart, wären alfo in der Wirklichkeit un- 


möglich, Der Arheift kennt die Gefege ſei⸗ 
ner eigenen Natur und der Natur ber 
Dinge außer ihm; er bat Erfahrung,, und 
biefe lehrer ihn, daß ihm das Laſter (haben 
könne; daß feine geheimſten ſchlechten Abſich⸗ 
ten und Verbrechen einſt ans Licht fommen 
mögen; daß die gefellichaftlichen Merbindun« 
gen mit andern Menfchen ihm nüglich und wohl- 
thätig find; daß alfo fein Intereſſe fobere, ſich 
an das Vaterland, bas ihn ſchuͤtt, und ihm 
" den fihern Genuß der Naturguͤter verfchaft, 
anzufchließen ; daß er, um ſelbſt gluͤcklich zu 
werben,. bie Liebe Anberer zu gewinnen Kine 
wü 
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mir. der 
üben, Es fonime folp- 
1 rang an, zu unterſuchen, ob bie 
— g ven S proftifches Verhaiten Bey⸗ 
Pose Aug ® Arheift als foldher fonneins 
N ge Matur der Dinge, die Erw 
and —E Rnunfſt gegründete Theorie ha⸗ 
| läge ſich dennoch Ausſchweifun⸗ 
Cs IR A und der Geſellſchaſt gefaͤhr⸗ 


Dann ift er ohne Zweifel ein in⸗ 


— aber er iſt nicht mehr ar 
$ 


‚MS kin veliniöfer Zelot, ber an de 


BEN guten, gerechten umb vollkommnen Gott 


Hlanbt, mad nice unserläße im Namen des ⸗ 
felben bie abſcheulichſten Handlungen zu bege 


hen; MWarum ſollte ein atheiftifcher Tyrann 


furebrbarer: fon, als ein fanatifher? Ein uns 
giäubiger Philoſoph fliftet bey weitem bes 


Unpell nicht, und kann es nicht ftiften, was 
ein fangtiſcher Priefter bewirkt, ber die Zwie⸗ 
tradye mmeer feine Mitbürger verbreiter. Aller⸗ 
-ings mag es wohl Atheiſten gegeben haben, 


ie Den Unterfchieb zwiſchen dem Guten 


ıud . Döfen leugneten, und damit das 


Sundement aller Moral vernichteten. Bon = 


——— wahr ſeyen, nicht aber 


Qiefen laͤße ſich aber nichts weiter fügen, als 


Taß fie über biefen Punct falſch urtheilten, 
daß fie die Matur bes Menfchen und die wah⸗ 
« Quelte feiner Pflichten verfannten, und in 
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0 fen eine eben fo .erträumte Wiſſenſchafc, 
wie die Theologie , und wenn die Gotter ein- 
mal vernichtet wären,’ fo wären damit alle 
Bande der menfchlichen Gefelichaft zerrißen. 
Eine ſolche Worftellungsars widerlegt ſich in⸗ 
zroiichen 'feibft, ſobald die vernuͤnftige Mefles 
yion Darauf gerichtet wird. Man barf nur 
die Seugner des Unterfchiedes zwiſchen Tugend 
und after fragen: ob es ihnen gleichgültig ſeyn 
würbe , gefchlagen, beraubt, verleumbet, un« 
dankbar behandelt, von ihren Gatten entehrt, 
yon Kindern inſultirt, von Freunden verrachen 
zu werden ? Die Antwort wird beivelfen, daß 
es einen Unterfchieb des Werthes der menſch⸗ 
lichen Handlungen gebe, und daß biefer feines- 
wegs durch eine Convention unter ben Men⸗ 
ſchen entfiehe, oder auf Ideen von der Gott: 
. beit, und Belohnung ober Beſtrafung ber- 
felben in einem andern eben, beruhe. Ueber⸗ 
—* meynt der Verfaſſer, koͤnne man die 

einde der menſchlichen Vernunft auffodern, 
ein einziges Beiſpiel anzufuͤhren, aus dem er⸗ 
weislich wäre, daß bloß philoſophiſche der Re⸗ 
ligion entgegengeſehte Worſtellungsarten und 
Behauptungen Unruhen in einem State erwedt 





hätten. Alle Religionsſtreitigkeiten rührren von 
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. sheologifchen Meynungen her, weil die Regen 


ten und WVoͤlker fo ehöricht waren Fich einzubll- 


den, daß fie daran Theil nehmen müßten. 
- Mur jene eitle Philoſophie ift gefährlich, * 
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che wir Therlogen mit ihren Soſtemen verbun⸗ 
pen paben. Es giebt ja faſt keine theolagiſche 
Grage, welch⸗ nicht Der iaenſchlichen Geſellſchaft 
unzͤ⸗ Uebel zugezogen haͤtce, waͤhrend alle 
Schein regen, fonehl der älsern ols 
der nenren andern geichabet haben, ats 
ihren gern Ber foſſern, ‚bie be ker ein 
Opfer dar Ämächeigen Betriegerey der, Pries 
hier wurden. Freyiich iſt der Acheismus kein 
Syoſtemn, du file den großen, Haufen paßte, 
ſoften dieſet Kemeiniglich unter der Vormund⸗ 
ſchaſt feine PNcieſa er ſieht. Eben fo wenig taugt 
es bie kKepefinnigen Charaktere, bie, der 
Gefeäkhoft mit ihhrer Unnäglicpkeit und. ihren 
gafteen beſdaer lic fallen, für ehrgeitzige, in⸗ 
lriguonu Nudige Köpfe, die ihr Intereſſe 
datia MM, AUes in Bewegung zu ſetzen, 
und zu verarren; noch weniger für eine große 
ahl feat Wehr unterrichteter einſichts voller 
Zenſchea, Die nicht den Much haben, ſich 
von m Anmatl gefoßten Vorurtheilen los zu⸗ 
pplades. TS kommen ſo manche Urſachen zu⸗ 
ſammen welche die Menſchen in den mit der 
I acamio eingeſogenen Jrrthuͤmern beſtaͤrken, 
jedet Schrüt, mit welchem fie ſich davon 
auegeenen, Üünen unendlich ſchwer wird. Selbſt 
pie mu elften Leute bangen zuweilen von 
irgend eine Seite an dem allgemeinen Wah⸗ 
ne 





Dan fiept ſich gleichſam Ifolict; ‚man re⸗ 
dee di Sprache ber Geſillſchaft nicht, wenn 
| man . 
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man allein feiner eigenen Reynung iſt; es gehört 
ein hoher und feltener Grab bes Muthes ba- 
> gu, eine Denkart anzunehmen, Die nus von 
fehr Wenigen gebilligt wird. In Laͤndern, we 
Die Wiflenfchaften betraͤchtliche Fortſchritee ge⸗ 
macht haben, und wo zugkeich Freiheit des 
Denkens herſcht, wird man keicht eine große 
Zahl Deiſten oder Umgläubige antreffen, die 
äufrieden, die groͤbſten Vorurtheile des großen 
Haufens abgelegt zu haben, doch nicht wagen, 
Bis zur Quelle zuruͤckzugehn, und Die Gotcheit 
feloft vor dem Richcerſtuhl der Wernunft gu 
ſodern. Blieben dieſe Denker nicht auf hal⸗ 
m Wege ſtehn, fo wuͤrde ihnen die weitere 
Nachſorſchung bald bemeilen, daß der Bert, 
deßen Doſeyn und Natur fie nit den Mu 
den, genauer zu präfen, ein eben fo ſchaͤd⸗ 
es Weſen, und für die geſunde Bernunft 
eben fo empoͤrend iſt, als es alle Dogmen, 
abein, Myſterien, und aberglaͤubiſchen Er 
aͤuche find, deren Werwerflichkeit fie bereits 
anerkant Haben. Sie wuͤrden einſehen, was 
- nun von dem Verfafſer ausführlich dargethan 
feyn fol, daß alle jene Meinungen bloß norhe 
wendige Folgen gewißer Grundbegriffe find, 
weiche ſich die Menſchen von einem göttlichen 
Phontome gemacht haben , das, fobals malt 
feine Eriftenz einraͤumt, auch afken den Wahn 
nach fidy ziehe, welchen bie Phantafie darde 
ber erfümen kann. Ein wenig Nachbenken 
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Seit annehmen, das Voll undernuͤnſtig gu me⸗ 
chen, und durch Phantome zu bienden, bamit 
es ſich Fanatikern odet Betriegern unterwerfe, 
die hernach feine Thorheiten benugen werben, 
um Die ganze Welt zu verwirren, und auf 
den Trümmern afler bürgerlichen Wade ihre 
eigene Herrſchaft zu erheben? Ueberdem follte 
es wirklich wahre fepn, daß die Religion auf 
die Sitten Der Möller einen wahrhaft nuͤtzli⸗ 
hen Einfluß habe? Man fieht leicht, die Die 
ligion umterwirfe den großen Haufen, ohne 
ihn zu beffern ; fie macht daraus einen Hau⸗ 

fen. unwiffender Sclaven, bie durch panifche 
Schrecken unter dem Joche von. Tyrannen und 
Prieſtern feufjen ; fie macht dumme Menſchen, 
die auf gewiße feere- und: unnuͤtze Gebräuche 

‚einen weit höhern Werth legen, als auf bie 
wirklichen und nüglichen Tugenden und Pflich⸗ 
ten der Moral, in denen man fie niemals uns 
terrichtete. Wenn auch die Religion ‚zufällig 
sinzeine furchtſame Menſchen in Schraufen 
haͤit; fo hat fie doch keineswegs dieſelbe Wir⸗ 
tung bey der großen Woiksmaſſe, Die fich nichts 
beito weniger von den epidemiſchen Laſtern Hinrei- 
Gen laͤßt, weiche unter ihr herrſchend geworden 
find. Da wo der Aberglaube am meiſten trium⸗ 
ꝓbaͤrt, wird men immer Die wenigfte Sittlichkeit 
Finden. Es iſt allemal ein trauriges Vorurthell as 
(ih ſcbſt, daß es nürslichre "Jerihlmer gebt 
und daß Wahrheit: -gefikgrlich erben koͤnne. 
Das Vorurtheil kann das Elend auf der Erbe 
ve 
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‚ Die Menſchheit verdankt alle 
— dem Jrrthume; was man 
BR ie di obaid man nur den Gründen je⸗ 
diefen 4 Vefangenheit nachforfcht. Unter | 
die d mern aber find eben die rellgiäien 
Man lichten megen des Werthes, ben 
7 * beymißt wegen des Stolzes, dem 
obwarh: dhern einfloßen ; wegen der Her⸗ 
— der Unterthanen. Hieraus fließe 
Mer amtts Do eben Die gefeiligten Jrrehäs 
— Menſchen es ſind, zu deren gaͤnzlicher 
Kon hfüng dos Jatereſe der Menichhrit auf- 
Kuntit , Wehe fi) alfo auch Die gefunde Pfl- 
de ‚mM engelegenften ſeyn lofien muß. 
Dürgerliche Unruben und Revolutionen find 
Verden Yarakgy zu beforgen. Se freper bie 
Dehrhein hreben wird, befto einleuchtender wieb 
fie ſeya; deſio weniger wird fie alfo auch Die 
Menfhen zu Unordnungen verführen. 
U: ſache demnach, warum der Atheism von 
jeher auch vorurtheil freye Perſonen beunruhigt 
Dat und noch beunrahigt, Hegt darin, daß moan 
die Gruͤnde und Folgen desſelben nicht genug 
emwickelte. Mon findet einen zu großen Ab⸗ 
Fand zwiſchen dem gemeinen Aberglauben und 
ber abfoluten Irreligion; man glaubt alfo, eis 
ven weifen Mittelweg einzufchlagen, indem man 
gewißermaßen den Jerthum mie ber Wahrheit 
yı vermäßlen fuche; man laͤßt allenfalls das 
Prineip m, aber. man. verwisft: biz m. 
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gen; fo behaͤle men has Phantom bey, und 
wird nicht gemahr, daß, dieſes über kurz ober 
Sange biefeiben Wirkungen und Thorheiten in 
den Köpfen der Menſchen hernorbringen muß, 
die man doch gerne verhüten ober ausrotten 
spolte, Die meiften Ungläubigen und philo⸗ 
fophifchen Reformatoren behauen einen vergif- 
teten Baum, wagen es aber nicht, die. Art.an 
De Wurzel zu. legen; als 0b aus bieler 
Wurzel nicht balbderfelbe. Stamm wieder her« 
vorfchießen würde, - Die Theologie ober bie 
Religion werben immer brennbaren Stoff ent⸗ 
halten; und bdiefer wird in der Phanthaſie der 
Menfchen ſich Immer aufs neue entzünden. 
So lange die Prieſterſchaft das Recht haben 
wird, der Jugend bie Köpfe zu verbreben, fie 
‚zu gewöhnen, vor Worien zu zittern, Die Na⸗ 
tionen durch den Namen eines fürthtbaren Got⸗ 
tes zu bemeubigen, wird auch der Fanatis⸗ 
mus ber Tyrann ber Geiſter feyn, und ber 
Betrug wied nach Willkuͤhr in den Staten Ber: 
‚wireung erzeugen und verbreiten Föunen. Das 
- anfangs unbedeutend fcheinende Phantom, durch 
die Phantaſie der Menfchen ſtets genaͤhrt, aus 
“gebilbee , vergrößert, wird nach und nach ein 
hinlaͤnglich mächtiger Koloß werben, um alle 
- Köpfe in Verwirrung zu beingen, und bürger- 
liche Reiche zu zerſtoͤren. Der Deismus alfo 
iſt überhaupt ein Syſtem, wobey ber menſch⸗ 
liche Geiſt nicht lange verweilen kanß. er 
| \ e 
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- Almzelnen Puncten, befondess was die fale 
an Religionen, und den Miebrauch — 
Chrikenthums betrifft, bar et auch unlenge 
bar Recht, und dieſes iſt es vorzuglich, 
was für feine Philofophie überhaupt eins 
amt, 





Die Haupffrage, von drren Untiheidung 
die Gültigkeit ded Naturalismus und Batae 
Yismus, wie er bier aufgeſtellt worden iſt 
abhängt, iſt dieſe: Ob ſich das well, 
wie es iſt, namentlich die intellecruale an® 
moraliſche Welt, einzig aus ven Gefizeip 
der Bewegung der ewigen Warerie, aus 

dem Hoffen Mechanismus, erklaͤren lafe 
Ken Hier bleiben aber zwey Puncte Äbzig, 
die: in dem Mechanismus ihre Aufldſung 
nicht finden , die Zweckmaͤßigkeit der Dinge, 
und die Freybeit. Die Materie, fo weit 
wir fie darch Erfahrung Temmen lernen, if 
ein Syften vblinder Kräfte, dern Wirkfems 
keit freylich gewißen Geſetzen, die in der 
‚Natur ber Materie ſelbſt ihren Grund haben, 
unterworfen I, aus denen ſich aber Alles, 
was wir auf Dernumfe zurückführen , ſchlech⸗ 
terdings nicht herleiten laͤßt· Ein blins 
des Schikſal für den Urbeber der Zweckmaä⸗ 
Bigkeit halten ; die Vernunft zu einem Pro⸗ 
Bucte der Unvernuuft machen, ift doch ber 
offenbasfte Widerſpruch. Wollte man auch 
eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit in der foges 
nannten leblofen organiſchen Natur, unb 
auch in der thieriſchen Welt leugnen; fo iſt 
fie do In der Natur bes Menſchen unver⸗ 
Sennber, Es exiſtirt eine menſchliche Bunt, 
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Die nah Zwecken wirkt, und mit welcher 
Die Natur bey ihrer Thaͤtigkeit dne Analogie 
bat, fo daß fih auch die Natur, als das 
unermeßliche Laboratorium eines unendlich 
mächtigen uud weifen vernünftigen Känfte 
lers anſchen laͤßt. Das Vermögen des 
Mernlſchen aber, nach einem Zweckbegriffe 
zu wirken, für eine zufäDige oder gar noth⸗ 
wendige Eombination der Dewegkraͤfte des 
Materie zu ertlären , iſt eine Erklärung, die 
ſich nie beweifen läßt, und alfo au für 
die Vernunft ewig. unbefriedigend bleibt, 
Abſtrahiren wir von aller Jutelligenz, als 
lem vernänftigen Principe in der Natur, fo 

.. HA die Zwechmäßigleit der Naturwirkungen 
ſchlechthin unbegreifllch. Keine Kraft weiß 
Son der andern; jede wirft blind und unab⸗ 

ſiĩchtlich; wie wäre eine Zufammenflimmung 
der Kräfte zu Zwecken ,.und wiederum aller 
Diefer einzelnen Zwecke zu einem Endzwede 
im Banzen moͤglich? Es iR auch eine aufe 

* fallende Lücke in dem Syſteme de la nature, 
daß der Derfaffer nit verfucht hat, Die 
Zweckmaͤßigkeit aus den bloßen Bewegkraͤf⸗ 
ten der Materie, und mannichfaltigen Com⸗ 

‚Binatiouen besfelben herzuleiten. Muß mar 
aber einmal, um die Zweckmaͤßigkeit zu 
begreifen, ein von der Materie wefentlich 
zerfchiedenes Prinzip, eine Weltintelligenz, 
oder ein Princip aller Intelligenzen übers 
haupt auuchmen ; fo verliert der Naturalise 
mus die Einheit und Selbfifländigkeit feines 
Vrincips, der ich felbit bewegenden Mates 
zie, und Tau fich nicht gegen den Theismus 
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Zn einer Vruͤfung allee ber Gruͤnde, Bie 

der Bf. für den Satalismus vorgebrzacht hat, 
iſt hier wicht ber Der. Gen Naturglism 
ı  Yängt mit biefem aufs genaucfle zuſammen. 
Pur Eines hat ee hinreichend: zu erllären 
unterlaffen, woher dad Bewußtſeyn Der 
Freyheit beym Menſchen ſtamme, wenn bies 

fer nichts weiter als eine Mafchine ii, bie 
durch ein ewig nothwendiges Schickſal deter⸗ 
minirt wird? Sein Moralſyſtem, das er 

in ber Folge entwickelt, ſteht auch mit ſei⸗ 
nem Determintömus in dem geradeſten Wi⸗ 
derſpruche. Er giebt einen Unterſchteb des 
Buten und Bien in den menſchlichen Bands 
lungen zu Jenes it das, was dem Wiens 
ſchen felbft und Undern nägt, dieſes it das, 

:: was ihm und Andern ſchadet. Mach biefer 
Woraus ſetzung empfiehlt er alfo auch Pfliche 
ten des Wohlwollens und der Menſchenliebe 
gegen Andere. Wie find aber diefe Pflich⸗ 
“ ten und ihre Erfällung möglich, wenn bey 
den Handelnden gar Beine Freyheit obwal⸗ 
tt? Herſcht in Allen, was der Menfch 
empfindet, vorftellt, will, und-thut, ein 
norhwendiges Schikſal, fe iſt alle Moral 
nur Zand, und alle Moralität Wahn:und 
Taͤuſchung. Der größte Boͤſewicht, deßen 
Handlungen ibm ſelbſt und ber Geſellſchaft 
am nachtheiligſten find, handelt alsbenn ſo, 
wie ihn das Schikfal mechaniſch determinirt, 
und kann nicht anders handeln; fo wit ber 
wohlwollendſte edelſte Menſch ebenfalls nur 
ein Werkzeug in ber Hand ber fatalen Both» 
wendigkeit if, Es kann hier weder von Ras 
ftes und Schuld, noch von. Tagend m 
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WBürbigteit, bie Rede ſeyn. Die Moral, 
welche der M. mit feinen theoretifchen Prin⸗ 
cipten in Verbindung zu feßen, und fogar 
ans Diefen berzaleiten ſucht, iR an ſich ſelbſt 
nur erſchlichen, und jenen Principien geras 
dehien entgegengeſetzt. Daß aber durch den 
Naknralismus und Fataliomus Alle Mora 
Ueät aufgehoben wird, und als Ehimäre 
und Tauſchung erfcheint, if ein Haupt vor⸗ 
würf, welchen man biefer philofophifchen 
Workeßungsart mischen Tann, 


uf eine unmwiderfeglicdhe Urt Hat ber Vf. 
gezeigt, daß Beine theoretifhe Erkentniß vor 
Gott und feinen Eigenfchaften möglich iſt, 
uud daß jebe Theologie, die eine ſolche zu 
euthalten vorgiebt, aus Innern Widerfpräs 
den beſteht. Eben fo richtig urtheilt er 
andy fiber die verberblihen Folgen bes reli⸗ 
gtöfen Aberglaubens, der Herſchſucht der 
Drieker, für dad menſchliche Geſchlecht. 
Allein Beweiſe für die Wahrheit feines Nas 
turalismus bat er mit Unrecht hiervon ent, 
Ichnt, Wenn auch Beine theoretifche Erkent⸗ 
niß von Gott möglich if, fo find wir doch zum 
Glauben an eine intelligente und moralıfche 
Gottheit berechtigt, die ber Urheber des 
Beige der Natur und der Sitten if, und 
Deren Weſen und Verhaͤltniß zur Belt eben 
darum nicht erfannt werden kann, weil kti⸗ 
se Eigenschaft endlicher Dinge auf fie paßt. 
Wenn falide Religionen und Aberglauben 
verderbliche Wirkungen für die Volker ders 
sorbringen ; fo fann man keinesweges bass 
‚ felbe‘ von einer wahren auf Doralität 'ges 
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gründeten Meligion, vielmehr muß wen 


ſchlechthin das Gegentheil behaupten. Daß 
aus dem verbreiteten Naturalismus und 
Vernachlaͤſſigung aller Meligien audy die 
größte Gittenlofigteit der Erfahrung nad) 
fo wie bey mdividuen, fo bey Wölkern, 
entfpringen Tane und wirklich entfpringt, 
bat der Bf. viel zu wenig in Erwägung ge 
zogen. Es mag freplich einzelne Menſchen 
geben, die auch bey naturaliftifchen Princi⸗ 
pien, dennoch Mechtlichleit und Wohlwollen 
gegen ihre Mitmenfchen beobachten, beren 
Charakter alſo dusch den Mangel an Reli⸗ 
gion nicht zum Schlimmen audartet; allein 
bey dem großen ‚Haufen, felbft der cultivir⸗ 
teften Nationen, wird aller Erfahrung nad 
dieſes niemals Der Fall ſeyn. Eine moralis 
{de Religion. wird bewegen auch immer 
Beduͤrfniß und Wohlthat für die Möller blei⸗ 
beu, und eben biefe wird auch dem Aber⸗ 
glauben, und jedem hierarchiſchen Unfuge 
vorbeugen. | 


6. 2101. 


Im Begenfaße zu dem Syfteme de la na- 


‚wure will ich hier gleich das Werk es J. B. 
Robinet de ia nature charafterifiren, das mit 
jenem ohngefähe um biefelbe Zeit erfchien. Der 
Berfaſſer verfolgte in demfelben folgende vier 
Hauptzwecke. Er wollte erftlich eine —5 
eo⸗ 
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die einfoͤrmige Grzeugung ber Naturbinge, Die 
anfangs paradox ſcheint, mehr als wahrſchein 
lich machen laſſen. Drittens: Da auch der 
Werfaſſer der Hypotheſe ver Engliſchen Philo⸗ 
ſephen beypflichtet, daß die Moralitaͤt ſich auf 
einen beſondern Inſtinct im Menſchen gruͤnde 


fo mollte er ben Baden Der Unterſuchung hier⸗ 


"über da aufnehmen und fortfegen, wo ihn jene 
falten ließen. Er wollte den Mechanismus 
biefes. fechsten (moraliſchen) Sinnes entwic» 
Bein, ber ben ührigen Sinnen ähnlich, aber 
obler als fie, und, auſtatt daß jene bio zum 
©ehrauche des Individuums dienen, für bie 
geſamte Menſchengattung beſtimt if. Hier⸗ 
mit. hieng denn auch eine Eroͤrterung bes Ein⸗ 
flußes der Theorie vom moraliſchen Sinne auf 

die bürgerliche Geſellſchaft und bie Gefeggebung 
gufammen. Viertens: Unter Geiſtern ven 
Rebe Rohinet denkende Subflangen, wie auch 

ihr Weſen und Urſprung beiehaffen fen möge, 

“ über weiche letztern Puncte er fih nur Much⸗ 
maßungen erlaubte. Die Theorie her Thaͤtig⸗ 
keiten dieſer Geiſter nach den Regeln ber Optif 
und Akuſtik, als befländigen und uumwanbelba; 
ven Principien, nenne er bie Phyſik der Bei 
Fler, die den Beſchluß des Werkes ausmacht: 


"3 0. K 2102. 
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bie Veraͤnderungen ber Natur 


betrachtet, ſo ſollte man glau⸗ 
fie mie ſich ſelbſt ananſhörlich mit eir 
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fe, und bie Portion, welche fie davon auf ein⸗ 
mal befigen, iſt die moͤglich kleinſte. Sie iſt 
Durch den gegenwärtigen Augenblick begrenzt; 
denn das Enbfiche iſt fchlechterbings Feiner 
Dauer fähig. Könte das Endtiche mehr Mo⸗ 
mente nach einander in demfelben Zuſtande bea 
Barren, fo würde es auch eine längere Zeit 
bauern können, und dann würde man die Dau« 
er in ber Zeit mit. ber Ewigkeit verwirren, ob« 
glei die eine eben fo wefentlich verämderlich« 
als die andere beftändig ift. Die enbliche Eria 
fen entpä gleichwohl eine Art von Unend⸗ 
lichkei 


Sie reſultirt aus einer unendlichen 
Summe unendlich kleiner Eriftenzen, wie eine 


unenblihe Summe en kleiner Ausdeh⸗ 
nungen einen endlichen Reum bewirkt. a 
gewißem Sinne kann man mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß die Gefchöpfe in jebem 6 
leben und ſterben. Sie ſterben, indem ſie in 
jedem Augenblicke die Exiſtenz verlieren, bie 
fie den Augenblick vorher hatten; und nichte 
befto weniger leben fie, weil bie augenblickliche 
Exiſtenz, welche fie in einem Momente ver- 
fieren, unmittelbar durch eine neue Erifteny 
von berfelben Arc wieber erfege wird. Robi⸗ 
net wendet diefe Ideen fehr intereffant auf die 
Schöpfung bes Univerfums an, und bemeift 
baraus, daß eine unenbliche Macht erfordert 
wurde, um das Univerfum aus ber Michteri⸗ 

fleug zum Dafeya zu erheben, umd es im biefem 
| zu 
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firnecien der Naturweſen iſt bie KRepro⸗ 
duction derſelben. Die Oeſchopfe haben das 
"gehen weniger, um es zu genießen, als um «es 
"auf ihres gleichen fotgupflangen, und die Ar⸗ 
ten der Dinge zu erhalten, um beren willen le⸗ 
* ſich die Natur für die Individuen inter» 
In dem Stoße zweyer Körper gegen 
"einander geht eben. fo viel Bewegung auf der 
einen Seite verloren, als von der andern Geite 
mirgerheit wird. ben fo inber Servorbrin« 
gung eines Weſens durch zwey andere Weſen, 
verlieren dieſe beyden eben fo viel am Soeben, 
als das neue daran gewiant. Robinet ſucht 
ausfuͤhrlich zu beweiſen, wie bie Natur in der 
Entwickelung der Organiſationen zur Reiſe von 
den erſten Keimen des Daſeyns an, alles auf 
bie Forcpflanzung richtet, und wie fie am mei⸗ 
ſten file dieſen Zweck bey den oeihdofen face, 
wern auch andere Zwecke, die enfd dem 
ſchoͤpſe moͤglich waren, bie aber durch Die Im 
ſtaͤnde geßindert werden, ſich nicht ſollten errei⸗ 
chen laſſen kͤnmen. Dias Alter komt nur dem 
Indlvidnum zu Gute, und-ift auch nur file 
dieſes boſtime, nicht für die Art... Das Indi⸗ 
viduum, wenn es dem Zwecke der Diane ent 
Prochen hat, ruht ſich eudlich aus, und ge⸗ 
nießt fein eigenes Daſeyn. Jedes Individuum 
hat eine verhaͤltnißmußige Portion von Kaft, 
un fein Daſeyn —— Bon diefer 
Keoft iſt. uͤberhaupt ‚eine gwoiß aweife: Raneie 1 im 
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denen keine weder abſolut gut, noch abſolut 
Böfe if. Ste beſteht endlich in der Gerſchie⸗ 
denheit der Geiſter und ber Eharaftere, wo 
immer das Bute dem Boͤſen Das Gleichgewicht 
Bält, nicht nur die Wiſſenſchaft der Unwiſſen⸗ 
heit, die Wahrheit dem Irrthume, die Tu⸗ 
gend dem Laſter, fondern auch bie Worcheile 
der Wiſſenſchaft, Wahrheit und Tugend bie 
Nachtheile der Unmiffenhelt, des Irrthums und 
bes Laſters ausgleichen, und zum Beſten des 
Ganzen fänıtlich dienen, Die Verbindung bes‘ 
Guten und Webels mar alfo in dem Plane je 
ber möglichen Schöpfung endlicher Dinge noth⸗ 
wendig, jede Weränderung bes Einen erzeugt 
eine proportionirte Veränderung des Anbern, 
und wenn bad Schaufpiel bes Univerfums im 
Outen unenblid mannichfaltig ift, fo muß es 
auch alle Ruͤancen des Uebels haben. Die 
Mannichfalrtgkeit der Natur und' ihre Harmo⸗ 
nie zum Ganzen erfobert Sicht und Finfterniß, 
Kälte und Wärme, durch das Verhaͤltniß 
ber Himmelskörper zu unferer Erde. Sie iſt 
aber nirgend auffallender , als in der regelmaͤ⸗ 
Bigen Succeffion der Weſen, wo fters bie Zer⸗ 
ſftoͤrung lebendiger Keime andern zum Leben 
Platz macht: in den ſchicklichen Mitteln zur 
Erhaltung der Individuen auf eine gewiße 
Zeit und zur Fortpflanzung ber Arten, welche. 
Mittel gleichwohl wieder wirkſam zur Zerſtoͤh⸗ 
zung find; damit ſich Leine Arc zu Fe 
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der angenehmen Empfindungen Die Sume der 


mangenehmen weit uͤberſteige, ſchon baburch, 
daß Menfihen und Thiere fo viel Mittel in 
ihrer Gewait Haben, den letzteren auszuweichen, 
bemähe fih Hobiner eifeig, zu widerlegen. 
Eben die Gleichheit des Uebels und Buten er- 
haͤlt ſich auch in den Zuftänden und Bebin⸗ 
‚gungen der buͤrgerlichen Gefetfihaft. Der 
Menfch ift ein gefelliges Weſen, mit einem 
ehärigen Geiſte und einer Wernunft begabt, die 
einer unendlichen Vervollkomnung fähig iſt. 
Die bilrgerfiche Gefellihaft iſt das nothwendi⸗ 
ge Produkt der Entwickelung jener Zöhigkelten 
des Menſchen, und mit ihr und durch ſie wer⸗ 
den die Geſetze, der Handel, der Krieg/ vie 
Künfle, Reichtum und Armurd, Ehre und 
Schade, und alle übrigen. geſellſchaftlichen 
Verhaltniße und Einrichtungen in den Plan 
ber Notur-aufgenummen, Der Menſch ver⸗ 
lierg durch die Geſellſchaft an feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Freyheit; allein er wird dafür durch 
die öffentliche Sicherheit entſchaͤdigt. Indem 
er ſich des Rechts begiebt, Güter zu erwer⸗ 
ben, ohne alle Rücficht auf feines Gteichen, 
erwirbt er ein anderes, ſich alle gleichkam zins⸗ 
dar zu machen, daß fie zu feinem Wohle url 

feiner Unterhaltung deytragen möfen. De 
Schwache wird durch die Unterftügung der Ge ⸗ 
fege dem Staͤrkern gleich. Inzwiſchen iſt nicht 
au vergeßen, daß in jedem State eben jo Em 
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die Borireffllchkat einzelner Menſchen von bet 
@ottung geben inte, durch die Betrachtung 
der. ausge geichneten Bocheit Anderer 


rl. 


| 6. 2102, 


Robinet wirft die Frage auf: Bönte 
Wort das Uebel in der Welt verhindern? — 
Ks if ein ansıfanter Grundſas, baß bie 
- göttliche Allmacht ſich nicht auf das Unmoͤg⸗ 

e erſtrecke. Man kann ſchlechthin leug⸗ 
ven, baß Gott z. B. einen Berg ohne Thal, 
ober fonit etwas ſich geradezu Wiberfprechen 
des, hervorbringen könne, und Niemand wird 
Bierin eine Beſchraͤnkung ber görtlichen Als 
mache finden. LUeße fich alfo beweiſen, daß die 
Megation des Vebels In der Natur einen Bir 
berfpruch outhaͤlt, fo wäre die obige Frage 
zur Befriedigung beantwortet. Ferner: Alles 
Erfchaffene iſt endlich, und alles Endliche iſt 
ywolltomnien.unb mangelhaft; denn eine Voll⸗ 
kemmenheit bes Weſens und der Eigenfchaften 
kann nun dem Unendlichen zuftehn. Um al» 


es Uebel in der Welt aufzuheben, wäre zu⸗ 


vorderſt das einzige Mittel, das ganze Matur⸗ 
ſyſtem fo.abzuändern, daß gas Feine Veran⸗ 
lofiung. zum Schmerze für die empfindenden 
Gubftanzen. obwaltete. Danu würde auch 
es pholiige Uebel verfchwiuden.. “an 
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feiner Veränderung oder Berminderäng fühig 
iſt · War. es nun aber der göttlichen Allmacht 
unmöglich, das Unendliche hervorzubringen, 
konte fie auch nicht eine burcyaus gute und 
ehlerloſe Welt ſchaffen; und was ihr zu einer 
eit unmöglich iſt, iſt es für fie ſchlechthin; 
daß folglich die Aufhebung des phyſuchen 
ebels im Univerfum eine ſich ſelbſt widertpre« 
ende Unmöglichkeit iſt. Auch’ die Irrthͤ⸗ 
Mer des Verſtandes und bie Laſter des Wil⸗ 
lens haben eben ſo in der Unvollſtaͤndigkeit die⸗ 
ſer beyden Vermoͤgen ihren Grund, d. I. dar⸗ 
in, daß fie nicht unendlich find. Erſchaffe— 
ne Wefen konnen aber nicht unendlich ſeyn, und 
2 folge norhivenbig auch hier wieber der Schluß: 
daß es eben fo unmöglich für Gott if, Irr⸗ 
thuͤmer und Laſter fchlechthin aufzußeben, als 
dem Verftande und Willen ihre Schranfen gaͤnz⸗ 
fich zu nehmen. Die Gottpeit mag bie Gren⸗ 
gen des Enblichen fo welt entfernen, wie ſie 
wolle; fie würde das Enbliche nie zum Unende 
fihen gu machen im Stande fegn.. Zmilhen 
einer Jatelligenz, die ihrer Natur nach dem 
Ierthume unterworfen, und einer ſolchen, d 
Ihrer Natur nach untrieglich iſt, giebt es gar 
Fein Mittelding. Micht mehr zwiſchen einem 
abſolut gerechten Willen, und einem folhen 
der morhrwenbig der Ungerechtigkeit ſoͤbig iſt. 
Die Frage nach der Möglichkeit bes phyſiſchen 


und moreliſchen Uebels im Berpäiniße ” 
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jottheit, kann man demnach fo beſtimmen: Bar 
es für die Oottheit möglich, eine ſchlechthin 
Jute Orönung dee Dinge, einen untrieglichen 
t and, und einen abfolur gerechten Willen 
zu erihaffen ? Diele Frage wird Niemand zu 
bejaben wagen, Die abıolute Guͤte, Untriege 
fichkeit, und Gerechtigkeit find Eigenfchaften 
ber Goreheit allein; fie kann fich derfekben nicht - 
entäußern, ohhe daß fie aufhörre zu ſeyn, was 
fie it; mod) Fan fie ein Geſchoöpf damit ben 
gaben, ohne fie fich ſelbſt zu entziehen; was 
fi miderfpricht, Die unendlichen Eigenſchaf⸗ 
ten Gortes find an ſich ſelbſt unvertraͤglich mit ei⸗ 
ner erſch Welt, Go mie ein unendli⸗ 
her Adjkand wiſchen dem Nichts und dem 
Seyn it, ſo if er nicht geringer zwiſchen dem 
öpfe und feinem Scyöpfer, Man könse 
fagen, daß Gott, um das moraliſch Boͤſe in 
ber Welt ZU verhüten, den Wienfchen unwi⸗ 
derftehlich zum Guten habe beſtimmen Bünnen, 
Einige haben fogar geglaubt, daß dies fuͤr Gott 
möglic) gewelen feyn würde, audp ohne dem 
en des Menfchen Zwang anzuepun. Diefe 
Ießtere Behauptung erklärt der Werfoffer jedoch 
mie Recht für gang unverftändlich. Der Wul⸗ 
(e konte ſchlechterdings nicht anders nnabaͤnder⸗ 
ih zum Wollen des Guten beſtimt werden, 
als wern ihm die Faͤhigkeit, das Boͤſe zu 
wollen , durchaus genommen warde. 
vor Mille die letztere Faͤhigkeit, fo „wird ei 
— au 
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auch zu beyben Eontrarien, bem Guten und 
ben Boͤſen, gleich geneigt feyn. Er wird al 
fo batd das Gute, bald bas Boͤſe wollen, und 
es. ließe ‚fich kein anderer Grund hiervon ange- 
ben, als eben das Vermoͤgen bes. Willens, 
fich bald zu dem Einen, bald zu dem Andern 
Sinzurielgen. Auch laͤßt ſich niche annehmen, 
die Goctheit Habe den Menſchen im Umſtaͤnde 
verſetzen koͤnnen, dit fuͤr ſeine natuͤrliche Gerech⸗ 
tigkeit fo guͤnſtig waren, ba er nie von dieſer 
abgewichen wäre.. Was hätten dies für Um⸗ 
fände ſeyn follen, bey einem Weſen, deßen 
natürliche Gerechtigkeit allennal undellfommen 
iſt, und das folglich dem Laſter nicht unbe 
diugt auszuweichen vermag 7 Es gehört mit⸗ 
hin zum Weſen des menſchlichen Willens, daß 
ee das Vermoͤgen habe, das Oute und Boͤſe 
zu wollen, und Gott konte keinesweges ben 
ſelben unabuͤnderlich zum Guten determiniren, 
ohne die Natur desſelben zu vernichten. Auch 
wuͤrde ein abſolut guter Wille eben ſo unend⸗ 
lich ſeyn, wie ein abſolut boͤſer; und beydes 
ſteht mie den Schranken eines endlichen We 
fens im Widerſtreite. Noch führe Robinet 
drey andere Säße aus, die natuͤrliche Folgen 
aus feinen Principien waren: 1) Es kann 
uicht mehr und nicht weniger Uebel und Gu⸗ 
- tes in der Melt geben, als fich wirklich dar⸗ 
in befinden ; 2) Die vortrefflidhften Weſen find 
nothwendig ach bie laſterhafteſten, gwil die 


Summe 
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den RAN, Döfen immer mit der- Summe 
"Bier, , * ———8 X: 
Pe 1 feine: Act ber Dinge, Bi 





















ninftiger Weſen, bie den Dien- 
Kfommienheiten ‚eben jo weit uͤber 
jere übertrifft; fo würden bey 
iltnigmäßig. ärgere Unvolllom» 
Den, als. begdem Meujchen in Dezie» 
hieren, find, bie gar. Feiner ei» 
rtäbig find. Die Volltommen« 
ommenbeit ber Menſchen ver- 
e.ipre Diftong vom Unendlichen. 
der abſoluten Unabhängigteit 
deſto unabhängiger find ſie 
mebe gleichen fie gewißerma⸗ 
Unabhängigkeit, Aber te 
ſich BR find, deſto 
53 


weiter 
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weiter find fie entfernt von der Quelle ber Orb⸗ 
nung’ und bes abſoluten Guten; fle geraten 
alſo deſto mehr in Unordnung und Elend, und 
das macht ihre relatio größere Unvollkommen⸗ 
heit aus. Robinet meynt daher: Eine deſ⸗ 
“fere Welt, als die unſrige, koͤnte nur eine viel 
ſchlechtere feyn ; aus einer vollfonmeren Com: 
"bination der Elemente würden auch größere 
Inconvenlenzen entſtehen; Die Meteore wuͤrden 
*fürchterlicher ſeyn; die zarter organifirten Thiere 
“würden zwar eine lebhaftere Wohlluſt empfin« 
den, aber aud) dafuͤr deſto empfindlichere 
Schmerzen leiden: die hellern Geiſter wuͤrden 
mehr und groͤßere Entdeckungen machen, aber 
auch die Maſſe der Jerthuͤmer in eben dem Ver⸗ 
haͤltniße vermehren; der kraftvollere und thaͤ⸗ 
tigere Wille wuͤrde mehr Faͤhigkeit zur Tugend, 
aber auch mehr zum Laſter Haben. — Noch 
bewundernswuͤrdiger als die Gradation der 
Weſen iſt, daß ungeachtet ber Suborbination 
der niedrigſten Weſen unter die hoͤchſten doch 
unter ihnen inſofern eine vollkomne GSeeich⸗ 
heit iſt, als dieſe durch das genaue Gleich⸗ 
gewicht des Guten und Uebels hervorgebracht 
wird, Woher koͤnte ihre Ungleichheit kommen, 
‚wenn fie möglich wäre? Lediglich von einer ab⸗ 
ſoluten Güte. In Beziehung auf eine grö- 
fere relative Guͤte, die immer durch ein glei⸗ 
ches Safter aufgewogen wird, kann fie wohl zur 
Unterſcheldung einer Art von der andern die⸗ 
nen 
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Manpftab wahrer Größe 
| Sollte der Leheber ber Em⸗ 
een Wohlwollens in der 
rige und der Philofoppen fich ſelbſt 

| haben? Da hätte Er den Fürs 


partepifche Art, womit Er 
rte / ein Beyſpiel ar 





-@uc) tauſend mal mehr Schmerzen. 
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pfe Aber, die hiet gemenht A, Kat an j 
* jede gerabe foniel Uebel als Gutes babe. 

Sie haben zwar nicht alle einen gleichen An⸗ 
theil am Busen und ara Uebel; denn es iſt 
In die Augen —— daß «in Menſch mehr Ou⸗ 
ses und mehr Uebels habe, als eine Pflanze; 
aber in jeder. Arc iſt die. Summe. ‚site Hebel 
der Summe ihrer —— ek, Wh und Infofern 
Cam keine abfelus beſſer ‚oder abſelus ſchlech⸗ 
ser als bie übrigen genaums werden. Ein des⸗ 
fendes Weſen hat unftzeitig einen Wongug vor 
dem bloß empfindenben, bie größern. Wallton- 


menheiten bes Geiſtes; hingegen hat es dafür 


auch Sehler, die feinen Volllommenheiten sic 
find. Das Thier hat vor der Pflanze Das 
thieriſche Bewaßtſeyn voraus, das ſinnliche 
Vergnuͤgen und den Schmerg. Der Menͤſch 
hat hundert mal mehr Wollkommenheiten als 
eine Muͤcke, aber auch hundert mal — 
‚gel; er hat tauſendmal mehr aber 
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Der Verboſſer geht hierauf zur Erarterung 
und zum Beweiſe des zweyten Hauptpuncites 
über, den er in feinem Werke ſuh vorgenom⸗ 


won Saite anfjutlären dehmlich der an 
mi⸗ 


Geſch da Philof in Frankreich. 87 

rzugung aller Naturweſen. Da dieſe 
met in bie Naturgeſchichte, eh 
See der Phiiloſophie gehört; fo will ich 
eine Aeiwiite mur kurz und im Allgemeinen 
ndenten. Das Schwierlgſte, fo mie das 
—— bey ber Theorie der Erzeuqung, 
| Herta bringung bes $ebenbigen, und die 
Berfegiebenkeit der Gefhlechter. Robindt 
* fine yon den organiſchen Grundkdr⸗ 
A ‚\lecnles organiques) Beyfall, und 
ET Mr noch vollſtaͤndiger und richtiger 
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au ae. Man Hat bey jener Theorie nur nicht 
1 19 aus het, daß, fo wenig bie Ausdeh⸗ 

em Einfachen, und wenn aud) eine 

enge von einſachen Dingen gegeben 
ad benfo wenig das tebendige aus ven Micht⸗ 
Sale, ‚Mmeftehen koͤnne. Man muß ichledh. 
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u edge Principien und Urfloffe an⸗ 
wo; F um lebendige Weſen erzeugen ju laſ⸗ 
che Körper können nur organiſche 
Körper he Bringen; nicht mehr und nicht 


J A zwiſchen dem organifchen Kötper 
teefchieb: endigen noch ein mefentlicher Uns 
Berbindn fo iſt es unmöglich, daß jenes In 

8 mit andern jeiner Art jemals ein 
ie 0 Dier erzeuge. Es beißt alfo ei⸗ 
digen des erflärt , wenn Büffon die leben⸗ 


‚Nere aus einer Combination bloß or⸗ 
* Wesen Herleitet. Robnet ſteut da⸗ 
Behauptung auf, daß das Lebendl⸗ 

ii ge 
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ge nur aus dem Lebendigen zuſammengeſetzt ſeyn 
koͤnne, das Thier aus kleinen Thieren, ein 
heſtimtes Thier aus beſtimten kleinen Thier⸗ 
chen von derſelben Art der Animalitaͤt, ein 
Hund aus Kleinen Hundekeimen, ein Menſch 
‚ous Meinen Merichenfeimen (d’homoncules 
germ:s), Die Verfchledenheit der Geſchlech⸗ 
tee halt Robinet nicht ſchlechthin für zur Er⸗ 
zeugung nothwendig ; fondern nur ben den Are 
sen, welche fid) durdy Bereinigung ber Ges 
fhlechter erzeugen. Mir Recht verwirft er ben 
Unterfchied der Gefchlechter, den man ſchon in 
den kleinen Samenthierchen hat entdecken wol⸗ 
fen, die aber lediglich In der Phantafie ber Ent⸗ 
decker eriftirten. Dieſe ganze Unterfuchung des 
Verfaſſers ift reich an fcharffinnigen und in⸗ 
tereſſanten Bemerkungen. Seine Idee von 
urſpruͤnglichen Keimen, aus denen beſtimte or⸗ 
ganiſirte unb lebendige Individuen und Arten 
‚entfliehen, wendet er auf die Elemente an. 3. 
B. das Prineip der Luft iſt nur ein Keim der 
Luft; vermöge der Werbindung mie Waſſer 
und Feuer in verfchiebenen Graden geht dee 
Kelm nach und nad) durch werfchiebene Zus 
flände des Wachsthums hindurch; er wird zu. 
ef Embrya, dann vollkomne und reife £uft; 


— — — 


ex wird wieder feinen Keim abſondern, veral⸗ 


ten, fich euflöfen, und fterben. Diefes ſcheint 
doch eine zu weit getriebene Anwendung bet 


Hypotheſe Robinet's zu feyn, und an * 
erey 
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. Kind; dis erwachſene Luft, als Breis, find - 


von der organiichen und thieriſchen Natur ent⸗ 
lehate Zaſtaͤnde, die in Anwendung auf die ro⸗ 


hen Eemente gar einen Sinn haben, Mochh 


eine fonderbare Idee Robiner s muß ich. hier⸗ 
ben berühren, Auf unjerer Erde fänge die Ero 
jeugung aller Maturdinge unter der kleinſten 
Form an, die für ſie paßt. Der größte Baum 
It anfangs nur ein Korn, das der Wind vers 
weht. Der Menſch in feinem Urſpruuge iſt 
ein Wurm, Ein Fluß in ſeiner Quelle iſt, 
mie ein Eimer voll Waſſer. Wollen wir num 
die Generationen auf den andern Weltkoͤrpern 
nad) ‚denen auf unferer Erde beurtheilen ; fo 
würden bie Dinge auch hier zuerft nur eine ſehr 
Kleine Portion von Eriftenz haben, bie ſich 
nach einer gleidyformigen Gradation immer vers 


ardßert, bis fie den Punct ihrer Wollfommene . 


beit ereihen, bey weichen fie ſtehen bleiben, 
ihre Art vervielfältigen, und wieder aufgelöß 
werden ; dem allgemeinen $oofe aller Geſchoͤpfe 
gemäß. Was nun von den Mörpern wahr 
ft, welche die Fixſterne und Planeten enthal⸗ 
ten; follte das nicht auc von den Firſternen 
und Planeten, ſelbſt wahr fenn? Wo wuͤrden 


— 


aber denn die fehbnen Theorien von der Formen · 


tion jener unermeßlichen Welctkoͤrper bleiben; 
die man aufgeſtellt Hat , wenn biefe Weltkor⸗ 
per ebenfalls anf dem Wege ber. Generation ei: 
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wor von dem antarn erzeugt wuͤrden ?: Cie waͤr⸗ 
den daun nicht von ihrem Anbeginne an bie 
enorme Größe gehabt haben, bie fie in ihrem 
gegenwärtigen Zuflanbe haben: fonbern fie hät. 
sen Diefelbe nad) und nad) bekommen durch bie 
natürliche Erweiterung eines Keimes, der fh 
eusbehnt und zunimt. Robinet vermuthete 
‚ aber, Daß die Himmeiskoͤrper mit einer beſon⸗ 
bern Lebenskraft unb einem WBermögen begabt 
fegen , ihres Gleichen hervorzubringen. Ster⸗ 
we erzeugen Sterne ; fie werden, fo zu fügen, 
gebohren, wachſen, und Tterben. In ber hass 
ſeagt R., wie viel neue Preductionen der At 
hat man nicht am Himmel bemerkt? Wie viel 
andere Sterne find verſchwunden? Mehrere 
find ſichtbar größer geworben. Seit länger 
Zeit hat das Geſtirn der Plejaden feinen ſieben⸗ 
cn Stern verloren; ſeit Hundert Jahren hat 
Bas Sternbild des Eridanus zwey neue Sterne 
befommmen; vier andere find um den Polarſtern 
entſtanden. Im Jahre 2626 verlor das tern 
vild des Schwan eiden feiner Sterne; jeha 
Jahre hernach erſchlen wieber einer an b 
‚ ben Stelle; aber viel feiner, als ber vorperi- 
ge; und jege iſt dieſer einer ber größten bes 
ganzen Sternbildes. Die Planeten wären nach 
jener Hypotheſe ebenfalls mie dem Zeugunge 
vermögen verſehen, und braͤchten wieber-anbere 
Maneten hervͤr. Wer weiß-benn, ob be 
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hobt hen die jege ben find? -Wer faun 
— der Br: nich£ neue 
on za werben. Die Trabanten 
Balilei 1610, und die des 


upgens und Caffi nider Pa⸗ 
* ‚und der Trabant der Venus, find 


4; unb barum nicht früher 
udect Ode, KLebte Robinet zu .. | 
Zeit. er en er vermuthlich auch die Ent- 
es Mranus und der Ceres auf Diefelbe 
| baben). — waren die 

mund Planeten verworren uns 

—* Bemifht; denn bieſe Mifhung 
fan monde or yendig zur Befruchtung der 
erfien Ktime *26 Dis dahin lag bie 
—— dem Abgrunde; die dunkeln 
———— der andern. Aber 
nad Defrucrung trennten fie ſich; vie 
— — allmälig * Welt mit 

dunkle Materie brachte mehr 
oder werger neten um jede Sonne in ‚ve 
ernungen hervor, 
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heben. Man:unterfhelbee ben.icber Gänfadien 
drey Bedingungen: den Gegenſtand, welcher 
unmittelbar auf das Organ einwirkt; das Or⸗ 
an, welches ben empfangenen Eindeud zur 
eele förtpflanzt; und die Seele, welche. ihn 
aufnime. Das Object ‚bietet fi) dar, iſt gen 
genwaͤrtig; Das Organ mirb dadurch gereist; 
. und die Seele empfindet dasfelbe, Hierin muß 
der moralifhe Sinn mit den übrigen Giunen 
ana'og ſeyn. Was nur größere Dunkelheit über 
Die Operation jenes verbreitet, iſt, daß wir nicht 
im Stande find, genau das Organ 
anzugeben, Aber es finden fich doch immer 
zwey ſich gleich bleibende Eigenheiten bey je- 
ner Thaͤtigkeit, nehmlich, daß die Moralicät 
ber Handlungen und der Charaktere etwas Ems 
pfindbares Ift, und daß es - feine Empfindung 





in dee Seele geben kaun, die micht einen ihr 
entfprehenden Mechanismus im organiſchen 


ESyſteme der Mafchine Härte.  Unterfuche mon 
die Sache genauer, fo entdeckt man Bezichun⸗ 


gen, zwiſchen bem Organe bes moralikhen 


©innes, und den Organen bes GBefiches und 
Gehoͤrs. jemand fiehe einen Menſchen, der 
einen andern töbtetz er. fieße ihn, weil das 


Bild fih in feinem Auge abdruͤckt; er ſieht 


aber auch gugleich die moraliſche Bochelt 
dieſer Handlung. Iſt hier nicht Grund zur 
Vermuthung, daß, fo wie das Bild bes Moͤr⸗ 
ders ſich im Auge abdeuͤckt, und der Gegenſtand 
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Die Seele. Man unterfchelber ben dieſem Pha⸗ 
women das: bloße Hoͤren ber Maſik, und die 
Empfindung der Ruͤhrung, welche basfelbe 
Begleitet. Sleichwehl muß man zugeben, daß 
biefe diſparaden Senfatlonen in der Seele durch 
tinen vorganiſchen Eindruck erweckt werben ; daß 
alſo in den Organen Etwas ſeyn muß, mes 
Die Empfindung ber mufifafifchen Accorde, 
und durch dieſe Die Ruͤhrung hervorbringt. Der 
Unterſchied iſt aber kein auderer zwiſchen der Er⸗ 
kentniß einer Handlung oder einer menſchlichen 
Eigenſchaſe, bie wir zuverlaͤſſig durch irgend 
einen Sinn bekommen, und der Empfinbung 
ihrer Moralitaͤt, dle wir zugleich erhalten, nah 
den Geſetzen der Organiſation und der Ber 
Bindung ber Seele wit dem Körper. Kobinee 
fragt: Was man bean file Gründe habe, warum 
man in Nervenſyſteme keine Fäden annehmen 
will, Die morsliicher Impreſſionen fähig und; 
fo wie man doc) ohne Bedenken folche aunimt, 
die Empfindungen bes Geſtichto, Gehoͤrs, Ge 
tuchs, u. w. bewirken? Das Worurtheil gegen 
jene Meynung entſteht daher, daß man ſich 
einmal gewoͤhnt hat, alle Empfmbungen auf 
bie fünf Sinne zu beſchraͤnken; und bie mora⸗ 
Hfchen Begenftände affieiren in der That bie fünf 
Sinne nicht. : Aber die Sarben flieht man, und 
Hört fie nicht; die Töne hoͤrt man und ſchmeckt 
fie nicht, weil jeber Segenſtand einer von der 
andern verſchiedenen Genfatien auch ee 
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ſelden ſiid; und eine fafterhafte Handlung ober 
Eigenſchaft ein. ientgegengefegtes Gefaͤhl. Dar⸗ 
aus wird einleuchtend, daß bie Wahrnehmung 
rines ſolchen Vergnuͤgens oder Misvergnuͤgens 
die Wirkung eines organiſchen Spiels iſt, ge⸗ 
rade fo, wie die Wahrnehmung des Süßen 
"und Bitten. Die weitere Philoſophle Robi⸗ 
nets über ben Einfluß bes moralifihen Sin⸗ 
nes auf die bürgerliche Geſellſchaft und die po⸗ 
-fitive Gefeßgebang will ich hier nicht verfol- 
‘gen, da er in der Hauptſache mie den “den 
der Englifhen Moraliften harmonirt. Nur 
die Urſachen will ich noch anmerken, aus de⸗ 
nen er das Verderbniß des moraliſchen Sinnes 
herleitet, und die Mittel, welche er angiebt, 
ihn zu vervollkomnern. Bloß in der Gefel- 
ſchaft kann der moralifche Siun fid) zur Woll⸗ 
kommenheit ausbilden ; aber in eben biefer kaun 
er auch zum hoͤchſten Grade von MWerderblich⸗ 
keit ausartn. Eben fo find die Kunfte das 
Mittel der Verfeinerung und auch der Werber 
bung der fünf Sinne, Die erfte Urſache der mo⸗ 
raliſchen Verderbnißes dee Menfchen iſt über 
haupt die Verfeinerung, befonders in ben neuern 
Zeiten. Nicht als ob bie Werfeinerung ſchlecht⸗ 
Hin mit der Sictlichkeit unvertraͤglich wäre ; 
vielmehr kann fie diefe zur Vollkommenheit er« 
tönen, ber fie.mird ein after und Das größ- 
te alter after , fobalb fie für ein Aaninalmt 
wahrer Tugend gehalten wird. Bobiner feine | 
- .. 4; | 
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- Immer Wiberſtrelt zu empfinden, ber uns be⸗ 


nachrichtigt, wo das Quteaufbört, und das Bo⸗ 
fe anſaͤugt. Sluͤcklich iſt derjenige, ber nie⸗ 
mals feine Aufmerkſamkeit von dieſen Warnun⸗ 
gen des moraliſchen Inſtinets abwendet. Die 
Treue, mit welcher er ſie befolgt, macht nach 
mb nach feinen moraliſchen Sinn oder Tact 
ſo fein, wie er werden kann; die kleinſten Nuͤ⸗ 
ancen des Laſters und der Tugend koͤnnen dann 
ber Zartheit feines moraliſchen Geſchmacks 
nicht entgehen. Hingegen ein Menſch, der ſich 
flets Den Regungen bes natürlichen Wohlwol⸗ 
lens verfagt, um fid denen ber Seldenfhaften 
und ber Eigenliebe zu überlaffen, wird bie 
Unterſchiede der Moralitäe viel weniger empfine 
den. Der moraliſche Inſtinct erſtirbe zwar 
nie ganz, Aber er wird ſchwaͤcher und verberbe ; 
fo, wie man ben Einn bes körperlichen Ge⸗ 
fhmads durch den Gebrauch ſlarker Gewürze 
und Getraͤnke verdirbt. Eine dritte Quelle des 


Werderbnißes ber moralifchen Empfinbungen 


iſt eine eitle Subtilitaͤt des Geiſtes. Der ver⸗ 
herblichſte Streich, den man je der Moral bey⸗ 
gebracht hat, war, daß man fie ben Operatio⸗ 


nen der Mernunft unterwarfe Dadurch daß 


man die Eingebungen ber Nataur von einer 
ungersißem Metaphyſik abhängig machte, hat 
man Die Menfchen um die Fertigkeit gebracht; 
Recht und Unrecht zu empfinden. Man bar 


fie gelehrt, Begriffe gu verbinden und zu ana 


Infiren 
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Ipfiven, und ben Urſorung derſelben da zu ſu⸗ 
chen, wo ex nicht anzutreffen war, und 

mean ihn nicht aufraf, einen folchen zu erdich⸗ 
sen. Was für ungeheuse Moralſoſteme fint 


nicht aus biefer Licenz entflanden * Man fon 


Bier. wog! mit Wahrheit fagen, daß der Renſch 
ber — iſt, der am *8 sal» 
feltfam und dem Unbefange⸗ 
nen fafl ungeubficg , wie weit die Schriftfick 
ber über Toraf , das Recht und die Politik, 
us die Pihter des Menſchen und Bürgers 
vergeßen, ja verachten, gelehrt haben, weiche 
Die Natur ı8 ofyne alle Hilfe des Ralfonnes 
ments fennen leʒ cen wollte. Wer alſo den reis 
nen und oftern Gina für bie Tugend behal⸗ 
gen will, die gie jene Leute von EChro 
hommes dhonncur), die mit fo vielem Ane 
Garde Fügen !ömenen;; jene nerfeinerten Menſchen / 
deren GStudlung if, Andere zu hintergehen? 









Bie denen ſomeichein, welche fie verachten; 


Sie das Sale preifen, das Ihe inneres ver⸗ 
abfchef 5 de die Unfehufd llebkoſen, um fie 
zu verführen. Jeder mache es fich zum Seſetze, 


_ 


nie im Mlderfgruche mir den Empfldungen 


zu fern, wele Die Natur ehiflößt. 
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Andale der Schöpfung. in, ben, organiſchen 
vojölhen Keimen eriftirt haben. Richt nur 
bus m, das materielle Subject, exi- 
Nirte wipränglich en racco.rcH in dem organis 
(hen Keime, fondern die Seele felbft ganz war 
darin wor der Deftuchtung des Keims, ſo wie 
(e im Körper iſt, auch nachdem er eine grͤ 
ie form angenommen hat., Man läßt doch 
» Oeifle eine ſetſame Mole fpielen, wenn 
man glaubt, daß fie feie Jahrhunderten herum⸗ 
irren, und ein Moment ausfpüren, ou la 
vonupteinpireroitä deux individus,le desfein 
de leur Tormer Yn étui propre a fy loger. 
De Pröerlfeng der Keime ift nicht fomohl ei 
Dpofhefe, als ein Factum. Gie jeige 
16 dep den Tpieren, Pflanzen und Mineras 
lin, md die Entwicelung geſchieht vor uns 
"gen, "Der gegenwärtige Zuftand des 
Unioerfums if nichts anders, als ein beftimter 
Brad der Entvickelung urſpranglich exiſtiren⸗ 
der Samen, deßen Jabegriff vorher von ei- 
nem (ehr Heinen ‚Umfange feyn mußte. Der 
Nenſch if nicht bloß Körper, und nicht bloß 
Geſſtz er iſt Geift und Koͤrper zugleich, was 
anh Der Zoed, Ye Kegeln und die-Matur 
biefer Verbindung feyn mögen. Mag man in 
ten Tieren ein immaterielles Princip annehe 
cn, Oder nicht, fo wird es doch immer wahr 
haben, daß der Affe mehr Berftand hat, als. 
"ae Auſter, und da, wenn der Affe den bee 
Ms;ſtim ⸗ 
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rad des Werſtandes nicht Bär, er 

ein anderes Thier unter der Form eines Affen 
ſeyn wide Dem Menfchen if die Verbin 
Bung gwiſchen Geiſt und Koͤrper noch wefentli- 
cher und nothwendiger. Ohne Soeele würde 
der Menſch ein Thier, und ohne Körper eine 
Yun von erhaßenerer Natur ſeyn. Des 
Serus iſt ein Keim, der anfünge ſich zu ent⸗ 
wideln in erwachſener Menſch iſt ein zur 
Bolleubung entwickelter Fetus, ber nichts an 
bers enthaiten kann, als was ſchon urſpruͤng⸗ 
lich in dem Menſchenkeime lag, Dieſer if 
eden fo vollkommen in feiner kleinen Perſon, 
als in ber größeren Form. Er koͤnte ſonſi 
wicht Keim eines Menſchen ſeyn, wenn er nicht 
en abrepe Allen Befaßte, was zur Oekonomie 
‚ ber menfihlichen Natur gehört, Wird bies 
Alles zugeſtanden, fo ergiebt fich Daraus ber 
Beweis von ſelbſt, daß das denkende Gabie 
im Körper gleich: urſpruͤnglich im Keine dei 
Koͤrpers exiſtirt hat. Als Corellarium fügt 
Robinet noch hinzu, daß es dem Geiſte an 
ſich ſelbſt gleichgaltig if, od er mie einem Koͤr⸗ 
per von bem ober dem Umfange werbunden 
ſey. Der Geiſt wohne fo gut im Fetus, wie 
in dem Erwachſenen, und die Kleinheit der 
menſchlichen Keime macht fie dadurch gar nicht 
angeſchikt, ihn zu enthalten. Robinet geht 
hlerauf zur Angabe der Befegt der Verbin 
Yung yoifhen Geiſt und Körpen for. E⸗ 
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Haben zum — bisher nur gedient, 
Gehein —* immer eg en n 
che) well man, ſtatt die Verhältnitie Bes 
State Weſens jüdermie ihm verbundene 


Materie J was allein die Art der 
Debindung Bender Hätte aufhellen koͤnnen, 
fölchehin ** daß Geift und Korper 
Exivas mjt einander gemein härten. Aobimer 


beftimt folgende ‚Gefege' der Verbindung zwi⸗ 
(chem Geile und Körper, die aber eigentlich 
nur die Verbindung felbft ausfagen, ofne Diefe 
im in Möglichkeie ju erklären, wie doch in 
geſchehen müßte, wenn mar 
——— ben Gelft vom Körper unters 
fheibet, u Der Körper, nz auf 
den Gelft und. r rt auf ven Körpet. 
Denn — pe vide verheelen, dch 
er Eindrüde von den körperlichen Sinnen em⸗ 
pfängt, ” Seine eigene Wirkung auf den Räte 
per aber ift bloß eine Reaction, weil die Des 
terminatlonen, movon die wilkührlichen Be⸗ 
wegungen der Mafchine berrühren, ſelbſt ih⸗ 
ven Grund im dem organiſchen Spiele” ber 
Mofhine haben. Zweytens: Der Eat in 
Verbindung mie dem Körper kann nur burch 
die ———— nft bes letztern wirken. Der 
I denkt und will nur NAT 





Criſtenz nur durch die Vermittelung des Koͤr⸗ 


- -biefe eutbeckt er einzig und allein .mittelfl 
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fe bee Sinne. Es iſt Bier nicht bie Frage 
ob er, abgefonbert von der Materie, nicht aud 
empfinden, denfen und wollen könne? Hier 
über können wir im gegenwärtigen teben nie: 
mals entfcheiden, wenn wir auch wollten. 
Drittens: Die gegenfeltige Uebereinſtimmung 


der beyden vereinigten Subſtanzen, Geiſt und 
Koͤrper, haͤngt, fo viel wie moͤglich, von ber 


koͤrperlichen Orgonifation ab. Die völlige Ue⸗ 
Bung der Seelenfaͤhiqkeiten fodert bie völlige 


. Entwidelung des Gehirns, und eine vollkomne 


SDrganifotion der dufprn und inneen inne, 
Der Geiſt iſt ein Kind im: Körper eines Kin 
des, Ein Fehler der Organe ſtoͤrt oder hemmt 
gaͤnzlich den Einfluß des Körpers auf den 
Gef, und umgekehrt die Ruͤckwirkung des 
Geiſtes auf den Körper, Miertens: De 
Geift erkennt fi) felbft und empfindet feine 





pers, mit welchen er vereinigt iſt. Empfände 
ber Geiſt durch ſich ſelbſt, fo würde er fichnur 
fo empfinden, wie er it, und bann koͤnte über 
feine Natur gar kein Zweifel obwalten; er em⸗ 
pfänbe ſich als ausgedehnt, oder als unaus⸗ 
gedehnt, als koͤrperlich oder unkoͤrperlich, als 
materielle ober immaterielle Subſtanz. Allein 
ber Oeiſt empfindet feine Eriftenz nur in ben 
Eigenfchaften, welche er in ſich entdeckt, und 









Eindruͤcke, weiche ex von dem Körper em⸗ 
pfaͤngt 


da 
0 Btrog in Frankreich. ao⸗ 
‚OR Gnle buseremmußtfen (et digen 
‚ pi ltr — Durch die Neigungen und 
, MER nedan. Uche bie äußern Gegenftände 
miht Lad) e fie nie Vergnügen oder 
N era, Morde fie auch der Slück- 
zig? ad Van Lückfeligfeit niche faͤhig ſeyn. 
does 7, ven uie das Vermögen, feinen 
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ut or En unterfucht — wie der Zu⸗ 
| Selm, r.y imehr Faͤhig⸗ 
Keen, genen ſeyn möge, ee die organi« 
ſchen Kame/ DW fe u = 


206 . XXV. Abſchuitt. 
fruchtet und eutwicale waren ? Er ſtele Bien 
folgende Reſultate auf; Erſtlich; Der Seiſt 
mit dem organischen Kelme verbunden em: 
pfindet, dentt und will nicht vor der Beſeuch 
tung des iKeimes, und. bevor'nicht bie Ent⸗ 
wickelung desfelben wenigfiens angefangen bat. 
Denn alle Wirkſamkeit des Geiftes- ſetzt die 
Wirkſamkeit ber körperlichen Organe voraus; 
dieſe iſt aber nicht eher möglich, als bis Bie 
organifche Maſchine bes Körpers dazu einge 
richtet iR, und hierzu iſt Die Entwickelung Des 
befruchteten organifchen Seelenkeimes erfober- 
Mh. Vor der Befruchtung kann Biefer kei⸗ 
nen aͤußern Eindruck empfangen; bes Sen⸗ 
forium iſt uoch nicht gubereitet; es iſt allo 
auch ſchlechterdings alsbenn feine geiflige Thaͤ⸗ 
thigkeit moͤglich. Jnuzwiſchen iſt nicht zu ver⸗ 
. "geflen, daß ber Mangel an Entwickelung des 
vrgantſchen Seelenfeimes bie Functionen des 
Geiftes, fo wie des Körpers, vur fufpembirt, 
aber keinesweges vernichtet. Der Keim bes 
haͤlt den ganzen Bond feines organifchen Ap⸗ 
parats, wie er ihn im Körper bes Erwachſe⸗ 
nen hat; aber bas materielle Subject, mittelſt 
deßen die Functionen desjelben ausgeübe wer⸗ 
ven, bat die Bedingungen noch nicht , bie da⸗ 
zu gehoͤren. Zweytens: Der Geiſt in dem 
-organifihen Menſchenkeime vor der Beſruch⸗ 
sung unb Entwicdelung hat felbft nicht das in⸗ 
wre Bewußtſeyn feiner Eriftenz, Denn 7 
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keimes wenigſtens begonnen hat. Was if 
alſo das Weſen der Seelen überhaupt? 
Das Weſen eines Dinges iſt dasjenige, wo⸗ 
durch das Ding iſt, was. es iſt. Das Weſen 
der Seele befteht alfo nicht im Denken; denn 
die Seele eriftire im Keime ohne irgend eine 
Art des Denfens, ohne irgend einen Gedanken. 
Es beſteht auch nicht in dem Vermögen zu 
denken, zu wollen u. w. Das Weſen eines 
Dinges ift nicht der Inbegriff feiner Eigen» 
fchaften; das, was es iſt, iſt es weder durch 
eine einzelne Eigenfchaft, noch burch alle zu⸗ 
fammen. Jedes Vermögen liegt in einem 
-Gubjecte, aber das Weſen des Subjects if 
nicht dies oder das Wermögen, Das wahre 
Weſen der Seele iſt alfo ein Prineip, woraus 
“alle diejenigen Eigenfchaften entfpringen, wel 
. che wir an ihre erfennen. Weiter über bie 
.. HMatur diefes Princips zu fragen, würbe an. 
maaßend feyn. Wir können nun einmal nicht 
in die Weſen ber Dinge einbringen, und es 
fehle uns dazu gänzlich an Mitteln. Freylich 
verbreitet die obige Erklärung bes Weſens 
ber Seele wenig Licht über basfelbe, Aber fie 
fage zum mindeften fo viel aus, da bie Er- 
kentniß desfelben unfere Einfiche überfleige 
Das Gefühl, das der Geiſt von feiner Erie 
ſtenz hat, betrifft nur feine Faͤhigkeiten, und 
ihre Ausübung, nicht fein Weſen. Die Frage 
woc dem Materinlismus aber Immgeerialis⸗ 
. u mus 
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gewoͤhnſſchen Stine bie Erzeugung des Koͤr⸗ 
pers iſt. So mie fi aber. ber körperliche 
Keim im Mutterleibe immer weiter entwidelt, 
fo entwickelt ſich auch die Hebung dee Beiftes- 
fähigkeiten. Mit der Empfängniß des Fetus 
geht der Geiſt aus ber dumpfen Unthaͤtigkeit 
hervor, in welcher der Zuſtand der Nichtbe⸗ 
fruchtung ihn erhielt, Seine Faͤhigkeiten win⸗ 
den fich gleihfam von ihren Banden los. 
Freylich find die erften Wahrnehmungen bes 
Geiftes in hohem Grade Dunkel ımb verwor« 
ren, es ift der Fleinfte Anfang der Intelligenz; 
fo wie der Embryo exiſtirt mit den Bleinften 
Elemmten ber Organiſation. Es verhält ſich 
in ben. Thieren eben fo. Der Inſtinct, als 
Product des Maturmechanismus, folge auf 
gleiche Weife der Entwickelung ihrer Organe, 
und die Mannigfaltigkeit der thierifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten iſt eine nothwendige Folge der mannich⸗ 
faltigen Zuſtaͤnde durch welche Bas Thier 
vor ſeiner vollkomnen Reife hindurchgeht, oder 
vor dem Alter, wo der Inſtinct Alles hat, 
weſſen er bedarf. Wenn ber Inſtinect eine 
Subſtanz zum Principe Härte, bie dem Koͤr⸗ 
per fremde, aber ihm doch in Anfehung ber 
- Ausübung ihrer Functionen unterworfen wärs, - 
fo daß ihr die völlige Ausübung nur mittelft 
einer gewißen Ausdehnung ber förperlichen 
-  &ubftang zufäme; fo müßte man abermals 
zugeſtehen, daß bey leder Erweicerumg der 

us⸗ 
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Immer mehr vergroͤßert. Daß hierbey wiel 
Winkährliches ift, erhellt ſchon daraus, daß 
der Fetus von allen feinen Percaptionen gar kein 
Bewußtſeyn hat, und keine Beobachzung uns 
völlig berechtigt, die Lebenskraft von ber See⸗ 
lenkraft zu trennen. Die letztere muß ſich 
freylich in dem Embryo dem Prineipe nad) 
beſinden; aber ob fie in ihm wirkſam fit; ed 
nicht vielleicht der Embryo,‘ fo fange er im 
Mutterleibe ift bis zu dem Momente, wo € 
Sich losreißt, mit der Mutter Ein Ich aus« 
mache. ? Das ift eine Trage, welche niemals 
zur Befriedigung beantwortet «werben kann. 
Kobinet ſelbſt Hat zwar diefe Fragen vicht 
gang unberührt gelaßen. Auf bie Frage, 
warum wir uns ber Perceptionen , bie wie 
“im Mutterleipe hatten, nicht mehr erinnern, 
wenn wie fie anders wirklich hatten, ba so 
uns doch der Vorfiellmmgen unferer Kindhek 
im fpäten Alter noch erinnern können, erwie⸗ 
dert er, daß jede Empfindung, welche ber 
Geift von feiner Eriflenz Haben kann, ſich auf 
das Bewußtſeyn feiner Mobificationen, und die 
Meflerion reducirt, weiche er über bie Art 
mes Dafeyns anftelit. Ich denke, alſo ‚bis 
ich, Ich leide, alſo bin ich. Der Geiſt 
fühle alfo feinen gegenwaͤrtigen Zuſtand nie⸗ 
mals anders, als wie durch Reflexion auf 
fich ſelbſt. Diefe Aufmerkfamtelt des Eeiſtes 
auf das, was in ihm vorgeht, iſt ohne Bu 








Geh det Philoſ. in Frankreih, 213 
Ain der (hät ariven der Intel ⸗ 
ie a te Ber 
Dr 3 a erhalten von einer viel nollfomnern 












Li 
nz 





r 


g.entwidelte und {a ſich 
Abe von Perceptionen. 
auch im reiferem Alter 
Murterkeibe wicht Im 


etus ſeyn 

uͤcke im Gehirn bewir · 
‚iben zuruͤcklaſſen. Aber 
hien des Fetus werben eben 
wiſcht, als ſie gemacht wer“ 


welche bie Eindruͤcke In 
ebringen, und auf glei⸗ 
rie, welche ae 

aterie, M 

ungefibren x Fetus ‚bient, e 





‚2342 XXV. Abſchnitt 


dieſe an allen hren Enden. eindriugt, 
und ohne Mühe Züge ausloͤſcht, bie fo ober ⸗ 
flächlich in das Gehirn des Fetus gieichſam 
eingezeichnet waren. Was niche mehr fo im 
Gehirne iſt, ifi dem auch nicht mehr in der 
- Seele. "Daher bielbs uns fogar von unferer 
federn Kindheit nichts übrig, als eine ver» 
foorrene Errinnermg verwerrener Perceptio⸗ 
nen. Das Bewußtſeyn unferer Epriftenz iſt 
für uns ein Stern, den wir gegen bie Zeit 
feined Eulminirens gewahr werben, und deſ⸗ 
fen. Aufgang ein dicker Mebel vor uns ver« 
Borgen bat. Der Nebel wird fo langfam zer 
fireut, mit einer fo wechſelnden und mannich⸗ 
- faltigeri Degrabdation, daß «s ws fchwer und 
meiflens unmoͤglich iſt, das Moment auzuge⸗ 
ben, wo der Stein aufgehört hat von ihm bes 
deckt zu ſeyn. Die Epoche des erſten Gedan⸗ 
ken iſt ſchlechterdings nicht zu ſtriren. Unſere 
tiefe Unwiſſenheit in dieſem Stuͤcke koͤnnen wie 
aber doch feiner andern Urſache beymeſſen, als 
der Schwäche ber Organe, weiche, ba fie ſehr 
allmaͤlig fich entwickelten, Peine heftige Revo⸗ 
fution im Geifte Gervorbrachten, beren er fich 
wohl erinnert haben würde. Eben biefe 
Schwäche der Osgane ift auch ſchuid, daß fid 
uns feine fichere Erinnerung von unfernm ber 
maligen Zuflande zuruͤcklaſſen. Der Mangel 
ber Erinnerung ans ben erſten Jahren der 
Kindheit wird hierdurch allerdings erklaͤrt * 


ein 
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were Erifteng von Perceptionen im Fetus 
nie Bersiefen, Die Art übrigens, wie Ro 
bitet die wirktichen Empfindungen und Vor - 
lungen aus der materiellen Befchaffenheit 
der Nerven und des Ochlenes erklärt, enehält 
— —— — Er nimt 
aud) eine ber Merven on, welche 
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zu rechtfertigen ; 
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ausbält. Sie beruht 
fen eim Widerſpruch, 
‚It solltommen fen, und 
fen alfe eine norhmwen« 
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ſich hier Robinet vomSeib⸗ 
E48 reiten alfo auch d felden 
; welche gegen bie Theo⸗ 

Ss te tern fireiten, Es fomt gar 
Beweis au, daß das Uebel 
im einer Welt endlichet Geſchbpfe 
war; ſondern daß es ſich mit 
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Undoſſtomnen zum Unendlichen und Abſolut 


Vollkomnen iſt freylich kein Uebergang; und 
nur das hat Robinet mit mehr Aufwande 


bewleſen, als ndthig war. Aber vom Uns 
endlichen und Adſolut vollkomnen iſt umge 
kehrt auch fein Uebergung zum Endlichen nnd 
Unvollkomnen, wamentlid zum Moraliſch 


Bdoͤſen. Dies war es vorzüglich, was er hätte 
beweifen folten, und zu beweiien unteslaffen 


bat, Daß der Unenbliche und Abſolut Bolltoms 
ne nicht eine ihm voͤllig gleiche Welt ſchaf⸗ 
fen; daß dad Gefchöpf nicht fo voll⸗ 
kommen feyn fonnte, als fein Schoͤpfer; 
Tann man allenfalls zugeſtehen. Win wie 
Tann den das Unendliche und Vollkom⸗ 


menſte ein Prinelp des Endlidhen und Uns 


volltomnen ſeyn ? Das it noch weniger zu 
begreifen. ° Dad genaue Gleichgewicht des 
Wohlles und Uebels, der guten und böfen 
Eigenfchaften in ben endlichen Naturdingen, 
tft eine dem Kobiner eigene, aber durch⸗ 


-aus falſche Hypotheſe. Sie ift bey ihm 


Durch eine Verwechslung des reinen Ders 
ſtandesgebrauchs mit dem empirifihen ers 


"zeugt. Dan kann fi) von Allem ein Ges 
geafbell als logiſch möglich deuten, und fo 
ka 


un man ſich auch vorſtellen, daß, wenn 
bie Geſchoͤpfe gute Eigenſchaften Haben, ih⸗ 
nen entgegengeſetzte üble und boͤſe ebenfalls 


zukommen müäffen. De nun eine Grabdati⸗ 


sn der relativen Vollkomm enheit unter ben 
Geſchoͤpfen ſtatt finder, welche der nalogie 
nach ſich Aber den Menfchen hinaus erfiredt; 
fo tonte  Robinet mit Anwendung zene6 
Togifchen Princips der Eontraſte den Br 

- auf: 
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ı üflelem = Das relativ. volllommenfte ende 
— De a a ee 
& re ch bat bie en 
— in dieſer ſublunariſchen 
Peg — auch die meiflen Maͤngel und 
—— feiner Natur. Der Engel, wel⸗ 
Boꝛt heit am nachſten iſt, hat die 
Bra Erkenntnifi , aber auch 
Irrthume, zu den erbabenftenu 
— aber auch zu ben teufliſchſten 
Öleihwohl wird jener Satz eis 
‚bus die Erfahrung beflätigt, 
organifdben Geſchoͤpfen kann 
feine Unvollkommenheit beylegen, 
—2* aufgebuͤrdet werden konte, 
——2——— Vollkommenheit 
er der tame. A der ey 
Mineralien , der Pflangen, h) 
— und rend = * die 
jedes einzelnen Dinges 
ge weder — fodert. Was hat * 
Fer Hirt vollendete Pflanze z. B. für 

—— 


en? Erima daß fie nicht 
Zur it, wie eine andre, daß ber Kohl⸗ 
| ** ter Eihbaum it? Dann würde aber 
m I ange nicht dies beftimte Ding ſeyn 
— „mas ſſie doch iſt und ſeyn fol. Oder 
) emporteimt,. blüht, zeift, verwelkt, 

—* ewig in? Über dann wäre bie 
kein endliched vergänglicdhed Ding. 
zerldrtoft die Natur in der or⸗ 


= Schöpfung, aber dies. if * 
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und Wechſeln ber For 
n. In der thierifchen * 
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Art, wie ed werben kann. Es läßt ſich nie 
aus ber Erfahrung beweifen ; daß die Sum⸗ 
me des Schmerzes In ber thterifchen Belt 
gehtau der Summe ber angenehmen Ems 
gen gleich fen. Nicht anders ift der 

all beum menſchlichen Geſchlechte. Wels 
cher Philoſoh haͤtte die Erfahrung fuͤr ſich 
in der Behauptung: daß jeder Menſch ges 
rade fo viel angenehme Gefühle, als unan⸗ 
genehine in feinem Leben hätte? Daß er 
fü diek Onted, als Bdſes thue? Und doc 
aräßte dieſe Behauptung durch bie Erfahrung 
beffätigt werden, falls fie gegränbdet ſeyn 


. follte. Im Gegenthetle die Erfahrung läßt 


sine tm Ganzer ein groſſes Uebergewicht des 
Angenehinen und Guten äberdas Usbel und 
Böfe in der Welt erkennen, Es giebt frey⸗ 
lich einzelne Menfchen, die im Leben ſehr 
ungluͤcklich ſind, 3. B. Kinder, bie unge 
fund geboßren werben, und eine Zeitlang 
ihre Leben unter Echmerzen fortfchleppen. 
Bey foldyen Judividuen iſt ein Webergemicht 
bes Uebels fiber Bas Wohl. Es giebt Bis 
fewichter,, deren Eyiftenz mehr durch Miſſe⸗ 
thaten, als durch nuͤtzliche und tugendhaf⸗ 
te Handlungen bezeichnet it. Hier iſt, wenn 
man will, eine groͤßere Summe des Boͤſen. 
ber das gilt nur von Individuen, und ber 
weiſt gar nicht für XRobinet, fondern gegen 


ihn. Es beweiſt, daß die Summe des 


Wohled unb Uebels, des Guten und Boͤ⸗ 
fen in der Welt, gar nicht bey ben einzels 


jnen Gefchöpfen im Gleichgeiwicht flehe. Ko⸗ 


biner führt die Vorzuͤge iind Tugenden ber 
Bürgerlichen Gefellfhaft an, - und Reit die 
äns 
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ber Darſtellung jener Hier und ba bemerklich 
gemacht. So nimt er auch eine Evolution ber 
Sonnen und Planeten aus kleinen Sounens 
Leimen und Diauetenleimen an, bie einans 


der gegenfeltig befruchteten „ dadurch ihre 


Evolatton bewirkten, und auf Diefe Weife ers 


—zeugten. Gterne erzeugen Gterne, wie Thie⸗ 


‚ze andere Thiere erzeugen. Sterne werden 
gebohren , wachſen, blühen, reifen, verals 


ten, und ſterben. Auch die Elemente in 


dem Planeten, welchen wir bewohnen, ents 
wickeln ſich durch Befruchtung aus uefprängs 
lichen Keimen. : Es giebt eine Luft als Ems 
bryo, eine Luft ale Kind, ald Maun, als 


Grels. : Die Luft, fo wie bie übrigen Eles 


mente. werben gebohren und lerben. In dies 
fer letzten Unwenbung der obigen Hypotheſe 


und dem Folgerungen aus berfelben zeigt fich 


das Spielendennd Abenthenerliche zu auffal⸗ 
lend, als daß es einer Hinweifung darauf 
bebürfte, 


Das ganze Evolutions und Befruchtungss 
ſoſtem Robinein's if einfeitig und unbefriedis 
gend. Geſetzt auch, baß zu jebem Natur⸗ 
weten urfprängliche organische Keime noths 
wendig wären, fo ift freylich eine Entwicke⸗ 
lung der in beufelben fchlafenden Kräfte und 
Uinlogen nothwendig, und dieſe erfodert eis 
nen objectiven Reiz als gelegeäheitlide Ur⸗ 
ſache. Allein mit der bloßen Entwidelung 
reiht man nicht zur Erklärung aus, und, 
ber objective Melz Zaun nicht einzig und 


- Durrchweg in der. Befruchtung: beflebn, Denn 


wo nichts zu entwiceln ik, kaunn nichts 
. ents 
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entwickelt werden, Wie Binte aber in dem 
präng Menfdenteime, Inibem foges 
—— er entre 
Mer NW 4 | t⸗ 
| —* das erwachlene Thien, 
e erwachſene enthalten ſeyn ? 
nur ein Machiſpruch, der an ſich uns 
v a, unb bem bie Erfahrung 
n ‚ wenn KRobinet * 
— 5 daB ta dem en Menſchen 
wuirichts enthalten duue, was wicht ſchon 
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rfpränglich im enfeime im Mutter: 
3 * Dre Unterfcbied ber. materiellen 
Moffe Im Mörper des Embryo und im Adrs 
Maones- if doch unleugbar ; und 
Unterfebied ? Die De ung 
9, der zum Mann reift, iſt doch 
"Sie kann alfo nicht Entwicke⸗ 
tung feon, und ſonach fehlt es im Robinet- 
= Softeme für dieſe Vergrößerung als 
am einem genugthuenden Erllärungs, 
| — Breher mößte man bey der. Ent 
pothefe vorausſetjen, daß fchon 
r time bed Maturwefens beym 
der Natur alle folgenden ze 

bel geweien ren 
‚während ber — 
eimen hervorglen⸗ 
Menſchenkelme des 
ſchou eine Mens 
Geroieaner tingewicelt, Frey⸗ 
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einzige rt ſchlafen künftige Eis 
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beareiflicher Sinn if, Auch die Befench⸗ 
sung Fam nicht die einzige gelegenheitliche 
Urſache Tefbft nach den Evolutionsſyſteme 
ſeyn. Denn fo weit'unfere fideren Beob⸗ 
achtungen reihen, findet fie nnr ia der le⸗ 
bendigen organiſchen Natur, im Thier und 
Mflanzenreiche flatt. Eine Befruchtung der 
Mineralien tft dis jetzt nicht durch Erfah⸗ 
rung dewieſen, fondern wur eine gegenfeitige 
chemiſche Einwirkung, und noch weniger 
laßt fie fich bey den @lementen, und bey 
ganzen Sonnen oder Planetenlörpern an 
nehmen. 


VDenmuch das Princip, daß die vorhan⸗ 
denen Naturweſen ſich aus urſpruͤnglich vor⸗ 
handenen Keimen entwickeln, iſt falſch. Als 
lerdings geht jedes dermalen vorhandene ors 
anifirte Naturweſen aus einem organtfchen 
Keime hervor, der ſich weiter ausbifdet. Aber | 
2 Viefer Keim felbft wurde nach einem Gefetze, 
weobon bas Robinerfche Syſtem nichts weiß, 
eerſt erzeugt. Bey den Elementen, und deu 
! ganzen Weltförmern, giebt es gar keine 
Entwickelung aus Keimen. Diele find ur 
*  fprünglich in ihrer materiellen Maſſe gleich 
vollſtaͤndig, nnd nur ihre mannichfaltige 
Wiſchung und Sombination, die Folgen der 
Bewegung find, Bringen die mannichfalti⸗ 
gen Phaͤnomen hervor, welche Die Elemente 
An ihrer gegenfettigen Wirkfamkeir darſtellen. 
Die Erbe, als Weltkörper, wurde gleich gan; 
der Maffe nach von der Natur hervorge⸗ 
bracht; es iſt eine Ungereimtheit, daß fie 
Aſch and einem Meinen Erdkeline, wie ber 
Menſch 
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daſß hier das Dbiect gerade fo auf das Or⸗ 
gan des moralifhen Sinnes wirkte, wie 
auf die Organe des Geſichts und Gehörs, 
Diefe Weynung wird. aber gleich widerlegt, 
wenn man nur au die Wilden benft , bie 
Menſchen freffen, ohne daß fie die. gerings 
fie moralifche Empfindung der Ungerechtige 
keit und Grauſamkeit biefer Handlung Häts 
sn, Solche Wilde fehen und hören Ders 
gleicben  Danblungen nicht bloß, als _ von 
Andern verübt 5 fondern fie verüben fie ſelbſt. 
Man follte..alfo denken, wenn Robinet's 
Spppothefe von der Congruenz des moralis 
ſchen Sinnes mit den fünf äußern Sinnen 
wahe wäre, daß jener noch ungleich mehr 
ben ihnen in ſolchen Fällen empört werden 
. müßte, al6 bey Menjchen , welbe von Une 
thaten ber Art bloße Zufchauer ober Zuhds 
rer find. Man draucht ſich nicht einmal 
. auf Wilde zu berufen. Selbſt unter ben 
eultigisteften Nationen giebt es Böfewichter, 
bie Ungerechtigkeiten begehen, ohne die Im⸗ 
moralitäe derfelben im Momente des Frans 
beine zu empfinden. Beruhte aberdad Bes 
wußtieyn ber Moralität auf Imprefginen 
bed moralifchen Sinnes, aͤhnlich dei‘. ya, 
preffionen der äußern Sinne; fo mäßte das 
Gefuͤbl der Moralität oder Immoralität 
. . gerade dann am lebhafteſten ſevu, wenn 
‚die Handlung verübt wird; benn hier iſt bie 
Impreffion auf den moralifhen Sinn ‚ges 
genwärtig und am flärkiien. Die Erfah: 
zung lehrt gleichwohl das Gegentheil. Der 
Menſqch ſieht oft bie Gchlechtigkeit einer 
‚Handlung erſt nach derfelben ein ven Res 
flexivu 

„ 
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von ber Natur ber Dinge charackeriſirte. 
: Der Sep iſt völlig wahr, daß, wenn die 
Seele auch geiftig IR, ihre geiſtige Thaͤtigkeit 
ſich doch une in dem. Spiele ber koͤrperlichen 
Organe verräth,. Um feine Philoſophie über 
die Seele mit dem Spiritualism verträglich 
zu machen, ſetzt alfe Xobinet bie Moͤglich⸗ 
eit beöfelben voraus, und ſpricht Immer 
von der Geele, als ob fie erwiefenermaßen 
ein geiſtiges Weſen wäre, Gigentlich aber 
{dildert ex nur ihre empiriſchen Thatigkei⸗ 
ten, und feine Phyſik der Geiſter iſt nichts 
weniger als eine rationale Pſychologie. Mans 
de Duncte, aus dem empirifchpinchologichen 
Geſichtopuncte beizachtet, hat er inzwiſchen 
ſehr gut aufgellärt. Dahin gehört die Er⸗ 
Srterungẽ der Urfachen, warum wir von uns 
ferm Zuftande im Mutterleibe und von ben 
erſten Jahren der Kindheit keine Erinnerung 
behalten, Seine Erllärungsert der Har⸗ 
monie zwiſchen Seele und Koͤrper If un 
verſtaͤndlich. 


G B2110. 


In dem zweyten, dritten, und vierten Theil 
bes Werkes de la nature hat Robinet eine 
rationgle Theologie und Kosmologie den Prin- 
cipien feines Syſtems gemäß vorgetragen, bir 
auch Manches Eigenthümlicye und Parabort 
enthalten, fi) aber hier nicht ausfüßrlich dar 

. ſtellen 
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ſchaffenen Goiſter mit dem unendlichen und uns 

ſchaffenen Geiſte, der Gottheit, zu paralle⸗ 
ifiren. Das Denken wird ſchlechthin fuͤr ein 

meinfchaftlihes Attribut der endlichen Gel» 
* und ber Gottheit gehalten. Robinet bes 
hauptet Dagegen, daß weder bas Denken, nod) 
das Denkvermoͤgen, Beyden ——8 ftlich 
ſeyn koͤnnen. Man entzieht durch Apſtrac⸗ 
tion dem Denken und den Vermoͤgen allet, 
was es Reelles hat, damit es der Gotthelt 
zukommen fünne, und eine Qualitaͤt, tie in 

ichts verſchwindet, bloß negatio durch bie 

bſtraction von aller Realitaͤt geworben iſt, 
kann ber Gottheit nicht beygelegt werden. Bott 
AR alfo nach R. auch fein denkendes We⸗ 
B und folglich Fein Geiſt, wenn man unte 

eift nichts anders, als wie eine ntelligenz 
verſteht. Ueberhaupt find der Gottheit ‚alle Die 
Aitribute nicht beyzumeſſen, bie ihr gewöhnlich 
ugeichrieben werden. ine dritte Quelle des⸗ 

ben Jerthums ift die Unvollkommenheit der 
menfchlichen Sprache, und ber Einfluß Hier. 
yon auf die menſchlichen Dorftellungsarten. Da 
wir uns ftets derſelben Wörter und Ausprüde 
bebienen müflen, um getwiße Attrihute der Oott⸗ 
* und gewiße Fahigkeiten des Drenfchen zu 

geichnen; fo gewöhnen wir ung ohne Unter⸗ 
ſchied in-dem einen unb dem andern olle 
auch biefelden Begriffe damit zu verbinden, 
und fallen yes demſelben Aünnse aufamnen, 
. nl ü wa 
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Man brauche nicht einmal zu fragen: wie Gott, 
deßen Gedanke unveraͤnderlich umb eiufach, 
wie Er felbft if, zwer - fübflantielle 
Sormen von. fi felbft bilden könne? Auch 
nicht, wenn bas erſte fubflautielle Bild, das 
numittelbar vom Water hervorgebracht wurbe, 
ein anderes ibm ‚Ähnliches erzeugte, warum 
nicht dieſes beiste görtliche ſubſtantielle Bild 
ein viertes hervorbringt, und fo eine unendli⸗ 
che Reihe goͤttlicher fubflantieler Formen er- 
geugt wird? . Der Englifche beruͤhmte Phofiker 
that hier im Grunde nichts weiter, als daß €, 
ſelbſt ohne es zu bemerken, die Art, mie er 
‚ bie Thaͤtlgkeiten feiner Seele ſich vorflel- 
te, auf bie Gottheit übertrug, Er waͤhnt, 
daß Sort, indem er an fich denkt, ſubſtantielle 
Ebenbilder von fich erzeugt. Aber wenn man 
ihm nun fagt, baß bie Idee, welche Gott 
von fich ſelbſt hat, feine eigene Suhſtan, ill, 
bie fich ſelbſt unmittelbar betrachtet, wie wil 
er das Gegentheil beweifen? Folgt baraus, 
baß Wort bey.ber Betrachtung feiner ſelbſt 
nur eine Idee von feiner eigenen Natur hat, 
daß Er ein Wefen hervorbringt, deßen Exl⸗ 
ſtenz reell von ber ſeinigen verſchieden iſt? 
Wenn man ſagt, Gott betrachte fein Bild, 
fo iſt dies eine menſchliche Arc zu reben, bie 
son der Beſchaffenheit unfers Vorſtellungs 
vermoͤgens hergenommen if, nach welcher bie 

Ideen ober Bilder der Gegenftänbe. ” nie 
Ä aben⸗ 
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Wahrheit m und für fh, —— 







und von ber denkenden Subſtanz, zu betnach- 
sen, und erklären fie. für die. 





, die 
big, umosränbenfieh , —— von-adem & 
ſchaffenen an Unerlchaffenen, von aller ri 
flepy jeder Art ſe. Ahern biefe abftracte Wahr⸗ 
heit iſt feine allgemeine - 


adee Wahren üben. 
houpt. Bobinet macht bey dieſer Gelegenheit 


ſehr lehrreiche Bemerkungen über ben Mis- 


brauch ber —— Die Syſteme Pla- 
to's, Wollaſton's, Clarbe's, und anderer | 


über die Natur den Wahcheit wrb Gear 


vorfomt, die auch, 


zeine beteifit, nicht alie in gleichen Srode 


falich find, beraben. auf Taͤuſchnngen, burch 
melche bie Abflracteineinen Sinne genommen 


merden, weichen fie nicht haben ud Ihrer Na⸗ 
tur nach nicht 


haben koͤnnen. Es liegt bey 


ibn allen ein gemeinichaftlicges falfches Prin- 
Yebine: 


cp sm Grunde, das ſich nad) 
Ben 


verilgte, —8R vi 


Dienten , von dem Gegenſtande bes Deukens, 
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dis mas wir nach den Schranken unfers Geſichts 
Barin fehen koͤnten. Da aber unfer Geſicht 
in ber —— iſt, wird es jemals die 
Unermeßlichfeit möglicher Dinge barin fehen 
Fonnen? Die Ewigkeit, Nothwendigkeit, Uni⸗ 
verſalitaͤt, wohnen nur in Gott; aber’unfere 
Ideen find in uns, und nicht in Sott, außer 
uns. Die Ewigkeit, Nothwenbigfelt, Unider⸗ 
ſalitaͤt, find alfo Feine Qualitaͤten, denen un⸗ 
ſere Ideen entſprechen koͤnten. Es iſt nicht 
unfre Idee, bie einen allgemeinen Typus aus⸗ 
macht. Es iſt das Wefen'der Dinge, weis 
ches eine unerfchöpfliche Macht unendlich wie ⸗ 
derholen kann, und welches dadurch in ſich 
ſelbſt das Mufter aller möglichen Indiwihuen 
derſelben Are iſt. Unſere Idee iſt für ums 
nur das Bild einer beſtimten EAN ähnlicher 
Weſen, weiche fle umfaßt. Robinet präft 

- noch andere Gründe fr die Objectivitaͤt der 
allgemeinen Begriffe, und der möglichen Er⸗ 
kenntniß jener Objectivitaͤt, die ich hier uͤber⸗ 
gehen kann. Wichtiger aber iſt ein Einwurf, 
welchen er ſelbſt gegen feine Borftellungsatt 
beybringt, und zugleich beantworte. Nimt 
man an, daß die Güte, Gerechtigkeit, Welt 
bi, in "Gore nicht von derſelben Beſchaffen⸗ 
heit find, wie im Menfchen; fo vernichtet man 
die ewigen Ideen der Tugend, die unabhän-‘ 
gig von der Ordnung und den Merpäftiißen 
der Dinge beſtehen mäflen, Robinet im 
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die Troefyzpenpigkeit der. Folge. Es 

eine —— Dſitende m. re 
alfo au” welcher fie ſich befindet- Es ki 
4-1 ae ‚ewige Ideen in. bem e 











e 
— ber Gottheit nie etwas verb 
we, ©ber feyn Sn fo —* — 
— —R —— — find, und daß fie die T 
en ewigen Ideen geichaffen br 
ee —2 annehmen, eatſcheit 
—— und ben Verhaͤl 





eben, und diefer ewige Geilt 
Urt au reben jagen, daß alle 
| Zi ER 
DE Diejenigen, welche die Ideen 
Bubflany als repräfentative % 
Ei Des- hlectin unabhängig fi 
— — — eines: Objectes ſetzt vor: 
— een are ober war, 
mögl ; und daß, wenn 
— — Relation zwiſchen jwen | 
—— — nn bas eine, nodı das an! 
<orrelativen Dinge wirklich unab 
— iſt von dieſer Art der Unabhäng! 
ie Rede, Man will vielmehr, ba 
än Gott ſubſiſtirt haben vor der 
— Relationen der Dinge jeibit, m 
E <n bat; erſt nach feinen ewigen“ 
en diefe Ordnung und Relatione: 
— letztern könten auſhoͤren durch 


— der Natur, ohne daß Go 
— —* € von Emwinteitg 
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Yet: Ei iaſa par nibimehee bean var 
Beam were wirftich eriffirenden Dingen haben, 
ber doch als Ideen von Dingen, die einmal wirk⸗ 
lich waren und wiederum wirklich fem koͤnten. 
Denn nach diefer Vorſtellungsart giebt die bloße 
Ider Ootres den Dingen die Exiſtenz nicht; es be⸗ 
Baef erft eines ſormlichen Schoͤpfungsactes, 
um die Eriftenz zu bewitken. Wenn man 
unter ben ewigen Ideen, die ‚unabhängig 
von ber Örbnung und ben Relationen ber Din« 
— ſollen, nichts anders vetſteht; fo 
4 Robinee niche elnzuſehen, tie man 
jene 2* indem man behampfet, daß die 
Güte, Gerechtigkete, Weisheit, in Gott nicht 
von berfelfen Ratur fenen, wie im Menſchen. 
Mögen bie görtäkhen Aceribute ihrem Den 
mach noch fo verſchleden von den ee 
Tagenden feyn: warum fellte das höchfie We⸗ 
fan nicht awige Idern haben ſowohl von ſel⸗ 
nen eigenen Aetributen, als. von ben eu 
genden, womit es das Geſchoͤpf begabt 
‚ mb von ba Unterſchiede, Der zwiſchen 

ben cobmaltee ? m ſollten jene Ideen ım« 
abtängig von der Ordnung und den Relatio⸗ 
nen. ber Dinge in- Gem erifiren , tiefe moͤch⸗ 
tem nun wietlich vorhanden fem ober nicht ? 
VUebrigens Eigenſchaften, weiche man betrach⸗ 
toe ohne Ruaͤckſtche auf Verhaͤltuiße, wehche 
fie: begruͤnden oder auf Subjecte, benen —*— 
yatoumam , on auf die Art, wie fie denfels 
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kommenheit iſt aber nicht, wie man gemei- 
niglich währt, der Inbegriff aller relativen, 
Denn ı) diefer Inbegriff wuͤrde auch bie 
Vollkommenheiten der Geſchoͤpfe in fich fehlie- 
en, die nichts Uebernatürlidhes haben, und 

glich aud) der Gottheit gar nicht angehören 

nnen. 2) In einem nbegeiffe relativer Wolle 
tommenheiten, ift immer noch feine- abfolute 
gegeben; jede Vollkommenheit der Gefchöpfe 
ft nur gut durch ihre Relation und Ueberein⸗ 
—5 mit andern, 3) Inbegriff brüdt 
Vielfaͤltigkeit aus; die abfelute Vollkom⸗ 
menheit iſt über jede Zahl, jede Schranke, 
erhaben. Es giebt feine unendliche Zahl; bie 
abſolute Vollkommenheit aber ift unendlich und 
einfach. 4) In einem Inbegriffe relativer 
Bolltommenheiten koͤnte man leicht die einzel 
nen aufzählen, fie von einander unterfcheiden, 
die eine oder die andern denfen. Welche Uns 
terfcheidung aber kann ſtatt finden in der ab⸗ 
foluten Volltommenpelt, ‚die nur wefenlich Ei⸗ 
we ift, die ſich nicht theilweiſe, fondern bloß 
gang, oder gar nicht denken laͤßt? Es iſt dem⸗ 
nach anmaßend, die abſolute Vollkommenheit 
Gottes gleichſam zu zerſtuͤckeln, indem men 
ihm verſchiedene einzelne Attribute beymißt. 
Wir machen dieſe Unterſcheidung der goͤttlichen 
Eigenſchaften nach dem, was wir bey dem 
Menſchen wahrnehmen, und das iſt Anthropo⸗ 
merpbismus. Um ſich aber zu überzeugen, * 
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bie WVollkommenhelt ſchlechthin 
Gottheit vernelne, oder die Natur 
Geichöpfe für durchaus won ber 
Ugen verfhieben erfiäre, Hat uns Gott 
. Jehung auf Vollkommenheit Ideen geges 
ben, Er ſelbſt niche hat, fo täufche Er 
uns, und erverleiter uns fogar zum Boͤſen, 
wenn mir den Ideen der Wollkommenheit fols 
gea, die er ung beugebradhe hat, und die doch 
Don Der wahren Vollkommenheit entfernt find, 
Kobiner antworte: Wenn behauptet wird, 


2. wir keine dee von der (abfoluten) Wolls 
men n, jo mirb biefe bamit ber 
Gorrfeit nice abgefprochen; ſondern es wird 
mir gefaßt, daß Vie Gejchöpfe, beren Se 
Lat ° ve 
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ve) Volkommenheit wir erkennen, eine von 


Der göttlichen ganz verſchledene Natur Haben. 


Diele Behauptung Yt auf der unendlichen Die 


Yanz gegründet, die zwifchen dem Seſchoͤpfe 





und dem Unerfchaffenen ift. Es finder ſchlech⸗ 
terbings keine Arc von Analogie zwiſchen den 


‚ Arteibuten Gottes, und ven Vermoͤgen und 
Faͤhigkeiten ber &: 


menheit der Gefhöpfe, bie wir nach unfere 
beſchraͤnkten Natur zu foffen vermögen ; Ideen 
von der abfolucen Velltommenheit Ponte Er 


ums nicht mitthellen,, weil fie über die Safe 


ſungskraft eines endlichen Weſens hinausgehen. 
Wenn wir nur den Ideen ber Vollkommenheit 
folgen, fo wie wir fie. von Gort empfan ⸗ 
gen haben, fo handeln wir unferer Natur 
gemäß, und erfiflen unfere Beftimamng ; wir 
entfernen uns dann fo wenig von ber Boll 
kommenheit Gortes, als wir uns ihr nähern; 
wir bleiben immer von dieſer in einer unend⸗ 
* rn und en ‚ bas und 
o gefchoffen hat, wie wir find, kann weber 
felöft daran Anſtoß nehmen, noch uns Dh 
fes wollen, 0 “ 


” 2 un AL) 
* 
J 6, 2012. 
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fchöpfe flat. Berner: 
Henn uns auch Gott Ideen von ber Boll 
kommenheit gab , die Er ſeibſt nicht hat; fo 
hat Er uns darum nach nicht getaͤuſcht. Er 
gab uns Ideen von ber relativen Vollkom⸗ 
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Natur eines Geiſtes iſt uns 
—8 Der ganje Spirktun- 
erwogen reducktt ſich auf den 
Voß der Geiſt eine immateri- 
en fen; er reducitt fich 
ne Dan and auf eine bloße Nega⸗ 
SE daher die Gottheit, die En» 
—e Seelen, für Geiſter en» 
das nicht mehr fagen, als, 
ine von der Materie ver» 
ee Wenn aber aud) die 
N — den Engeln, und ben 

J J 8 gemein ſchoftlich ift; fo 
it Eelaſame Eigenfhaft für ung 
no iz pa e bloß in. der Negatlon ber 
ten Man kann daher auch kei⸗ 
De ber Gradationen der Geifter 
‚Bohtommenheit behaupten, 
ten chledene Grobationen ber Thie- 
Milk — erlicher Weſen giebt. ir 
- ⸗ Geiſter ‚wären nicht me 5 — 
Grabatlonen age 
Die Ungereimehelt ber aups 
be ‚eine generiſche Werfchieden» 
1, ‚und wiederum der menſch ⸗ 
Fr e zu den hoͤhern Meiftern 
FH * And dadurch ben Thlerſeelen Eigen» 
| Vegen, welche fie mit der eu 
ER, dppiL ar Cpl, 
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unb den Engeln gemein haͤtten. Daß wir 
gleichwohl allen immateriellen Wefen dieſelbe 
Matur zufchreiben, bie wir bey. unfrer Seede 
wahrnehmen, Hat feinen Grund in einer Ue⸗ 
bereilyung des Urtheils. Man fchließe aus 
einer Reihe willkuͤhrlicher Prämiffen, ohne bie 
Gültigkeit derfelden vorher überdacht gu haben. 
Da wir bemerken, baß bie ganze Materie von 
homogener Beſchaffenheit ift, daß alle Körper 


ausgedehnt, folide, theilbar, beweglich find; 


fo fliegen wie daraus auf dieſelbe Homoge⸗ 
neität bee Natur in Allem, was nicht matt 


riell ift, meſſen alfo allen geiftigen Weſen die Ei⸗ | 


genfchaften und Fähigkeiten unferer Seele bey, 
ohne einmal zu überlegen, ob biefes möglich 
fey, oder nicht. Robinet wirft vie Frage 
auf: Ob das Denken dem Geifte überhaupt 
eben fo uorhwendig zufomme, wie Die Aus« 
Dehnung dem Körper? Das Segtere erfennen 
wir als nothwenbig; aber daß Alles Unkde⸗ 
perliche norhwenbig ein benfendes Weſen feyn 
müffe, wie Des Lartes behauptete, erkennen 
wir „fo wenig als nochwenbig, daß vielmehr 
das Gegentheil gewiß zu fepn fcheint: bas Den» 
‚ten fey fein nochwendiges Merkmal des Im⸗ 
materiellen. Zu behaupten, baß alles Untoͤr⸗ 
perliche denke, Heiße behaupten, daß das Nichts 
denke. Daraus, baß ein individuelles - un« 
Lörperliches Wefen, oder eine einzelne Gat⸗ 
sung berfelben,: denkt, folge gar nicht, * 

alle 
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was ihre Wirklichkeit betrifft, nur 


MU Yiner beruhen, fo find fie doch 
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aber find «benfalls unzureichend, um fpecififch 
Gattungen ber Odifter zu behaup⸗ 
bier meynt, daß das Denken ein 
ches Merkmal bloß uns 

ber Begriff des Den⸗ 
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Seine Weiſe auf geiſtige Weſen ammenbber, 
Die nicht ſolche materlelle Koͤrper haben, wie 
wir. Wir würden überhaupt gar Feine dee 
von einer Intelligenz haben, wenn wir nicht 
dachten. Aber wir denken nicht ohne Orga⸗ 
ne. Man. trenne die Seele won ihrem orga⸗ 
niſchen Apparate, fo wird fie feine Einbrüde 
mehr von den Dbjerten empfangen; fie. wird 
eifo auch wicht. mehr auf bie Objecte zus 
eüctwirten, und überhaupt gar. nicht benfen. 
Die Elemente demnach, ‚welche unfere Idee 
yon der Intelligenz 'conftituiren, find =) bie 
Action der Dbjecte auf bie Sinne; b) bie Aca 
don der Organe auf die Seele; c) die Rear⸗ 
eion der Seele auf jene Einbrüde. Ober: bie 
Ahäcigkeit des Dentoermögens iſt bucchaus. 
uub nochwendig abhängig von der orgaulſchen 
Thaͤtigkeit bes Körpers. Das Denken iſt uns 
Gelannter, fofern der Körper babey mitwirkt, 
mie als Eigenſchaft des Geiſtes. Wir da 
ben auch nur von dem Denken felbfi eine 
innere Wahrnehmung; aber nicht von dem 
Vermögen zu denfen. X. folgerte hieraus, 
Daß es überhaupt weder einen ſchlechthin rei⸗ 
men Gedanken, noch eine ſchlechthin geiſtige 
Intelligenz gebe, die ſich unabhängig von ei⸗ 
mem Körper entwickle. Die Gottheit Bann 
Daher ebenfalls fein bloß geiſtiges Weſen ſeyn, 
nach den Begriffen, welche wir Menſchen vor 
‚cinem Geiſte haben und haben koͤnnen. u. 
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kennbar und unbegreifih. Durch die mora⸗ 
liſchen Attribute aber wird Gott mit der Menſch⸗ 
heit analogiſirt; man giebt ihm dieſelbe Ma« 
tur, welche erſchaffene endliche Weien haben; 
und wenn man jene Ratur.aud) zu einer relativ 
unbeſtimmbar größeren Vollkommenheit erhebt, 
fo bleibe fie doc immer hinter dem Unendli⸗ 
hen zurüd, und kann diefem nie angemeffen 
ſeyn. Gore kann alfo weder ein intelligentes, 
gutes, weiſes, gerechtes Weſen genannt wer⸗ 
den, noch audy das Gegentheil. Die Philos 
fophen haben fi) zu fehr übereife, dieſe Eigen 
fihaften von Gott zu bemeifen, und mit ber 
endlichen unvolllomnen Welt in Harmonie zu 
bringen; baber fie in unauflösliche Schwierig 
keiten verwickelt wurden. Sie hätten vorher 
ruhig und unbefangen unterfuchen follen, ob 
jene @igenfchaften in ber That ber Gotthek 
zufommen mögen. Zobirer fucht zulegt auch 
feine cheologifche Worftellungsart mit ben Aus 
ſpruͤchen ber Heiligen Schrift zu vereinbaren, 
fo gut es gehen will. Die pofitiven Theolo- 
gen möchten gleichwohl Urſache haben, fehr 
unzufrieden mie ihm zu fern. Sofern Gott 
ſich nur als ein Weſen offenbart, das fey, 
was es fey, offenbart Er ſich ſelbſt nur als 
unbegreiflich, 
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deres, als durch das Maaß dieſes Aatheils 
geſchieden zu werden. Die Verbindung der 
thieriſchen Natur (Animalitaͤt) mis der vegeta⸗ 
len erfordert, daß bie letztere inſofern an jener 
Theil habe, als die Stufe noͤthig macht, wel⸗ 
che fie iin dem Reiche der Naturweſen einnimt, 
- Eben fo fordere die Verbindung des Vege⸗ 
tolen mit ben Minerglen, daß ber verhält 
wißmäßige Grad der Animalität,. ber ſich in 
jenenz findet, wieberung nady einem relativen 
Maaße ſichdem Mineralreiche mischeile ; weit in 
einer ununter brochenen Stetigleie ber Natur⸗ 
weien, die ſich fo bicht an eincander fchließen, 
wie möglich, alle wefentlihe Qualitaͤten des 
erfien ſich gradweiſe bis auf das legte nuͤançi⸗ 
rer muͤſſen, ohne daß die Reihe durch eine 
unausgefüllte Luͤcke unterbrocherr wiirde, Ro⸗ 
binet gebt hierauf zur genaueren Beſtimmung 
. bes allgenteinen wohl als des biftinctinen 
Characters ber Thierheit über, Oemeiniglich 
nimmt man Etwas fuͤr das Weſen der Thier⸗ 
heit, was nur eine Variation beſſelben iſt. 
Man bildet einen allgemeinen Wegriff ı bes 
I piers überhaupt nach befondern Begriffen 
ber Jadividuen. Die. Aufſuchung des we 
fentlichen ‚Characters ber Thierheit leitet auf 
die offenbare Unmöglichkeit, irgend ein Na⸗ 
turnsefen aus ber Claſſe ber There auszu⸗ 
ſchließen. Bohinet flellte Hier folgende 
Grundfüge auf: Es eriftiee feine ne 
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terie, und feine rohe. Denn ber Plan ber 
Natur ift einfach und einig. Gaͤbe es orga» 
nifche und nicht organifche Materie, fo würde 
die Einheir nnd dee Zufammenhang des Mas 
turplans aufgehoben fon. R. ſucht bie Un: 
möglichfeit einer unorganifchen Moserie noch 
aus mehr andern Gründen zu beweifen. Sie 
würde ein Widerſpruch feyn, und die Erfaß- 
zung fann auch ſchlechterdings Feine rohe Mas 
terie aufzeigen. Bonnet ſetzt in feinem Wer⸗ 
te: Contemplation de la nature, die Mine⸗ 


ratien als rohe und unorganiſche Subflangen 


den, Thieren und MWegetabilien, welche das 
Reich der organificten Weſen ausmachen, ent 
gegen. Er betrachtet bie einen ımd bie andern 





aus allen Gefihtspuncten, in Hinſicht auf 


Formation, Wachschum, Gtructur, und fin 
des in den Mineralien nichts, was berechtigte, 
fie in die Elaffe organifcher Weſen auſzuneh⸗ 


men; vielmehr was er baran wahsnimt, be 


rechtige, fie bavon auszuſchließen. Drganifa 


tion und Nichtorganiſation find alfo nach fei- 
nem Syſteme Mobificationen der Materie, 
und zwar nicht: bloß möstiche, fondern im 
Univerfund wirklich eriflicende Mobificationen. 
Robinet erinnert dagegen, daß alle angeführ- 


te Gründe zum Beweiſe, daß bie Foffilien aus 


rohem Stoffe beftehende, unorganifche Sub⸗ 
fangen, .ohne Leben und eigenthuͤmliche Thoͤ⸗ 
tigfeis, ſeyen, entweder gar nichts, oder das 

. & 
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Was ih Im Allgemel⸗ 
Sigenſchaften organifirter Natur⸗ 
—— auch auf Die eine 
Wet von den- Mineralien ſogen. € 
I, du ‚ wo bie 
‚ und die Natur organifirt 
wo fle.es gar nicht mehr zu 
OR, beruft fid) bier unter andern 
riet wegen der Organifation ber 
_ Man m 6 aber wohl unterfcheiden 
Producten der Natur und ben 
Scunf, Die Kunft fest yufammen; 


amd Verbindung der Materialien 
n > icte ber oe find sche 
Grofen; es find organiſche 
Deren Theile ſich nicht einer nach 
= Hlldenz fondern die vom Anfange 
5 din dem Keime vereiniat ind; und 
Een durch ihren Innern Organismus 
Sg — — 
natiklichen Maſchinen andere ih · 
bringen koͤnnen; bie kuͤnſill⸗ 
gegen ſind ran * 
Materie beſteht daher 
—— die Organifas 
eine ihr weſentliche Eigenſchaſt, die 
ge aller den Subſtanzen gemeinſchaſt. 
ern, ſich zu ernaͤhren, zu wach⸗- 
| Gleichen ju erzeugen. Aobi« 
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ner folgert hieraus, daß auch bie Materie we⸗ 
—2 animaliſch ſey; deun bie Vermögen 
ber Ernährung, bes Wachsthums und der Er⸗ 
zeugung, welche Der gefaniten Materie zukom⸗ 
wen, machen auch den unterfcheidenden Cha: 
after den Animalitaͤt aus. Die Gründe unb 
Vegengruͤnde, weiche R.umſtaͤndlich vorträgt, 
kann ich. nicht hier verfolgen, Mur nach eini⸗ 
ge allgemeine Bemerkungen besfelken will ich 
Winpufeten. Die Pflanzen find an ben. Yon 
Den gebeftefe —* (animaux ſedentaires). 
Ihre Ernaͤhrung, ihr Wachsthum, und ihre 
Beugung: geſchehen lie eben fo, wie bey den 
Thieren. N. führe Beyfpiele an, daß Pflan⸗ 
yon In Thieren keimten; ein Roggenfarn keim⸗ 
se in dem Mögen einer Frau: Schwaͤmme 


wuchfen im Körper eines Mannes u, wm. Wen 


auch die Pflanzen kein äuferes Zeichen ber 
Empfindung und Vorſtellung geben; fo haben 


wir doch beßholb fein Recht zu behaupten, 


daß fie feine haͤtten. Auch. von ber Empfiud⸗ 
—— der Pflanzen führt Robinet mehrere 

merfwürbige Bälle an, die ſich aber freylich 
auch anders erflären laſſen. Er fragt: ob 


aberall eine Exiſtenz ohue Empfindung und 


Borfieltung möglich ſey? In Anfehung ber 


Pflongen, mennt er, daß ifre Empfindung | 


zwar fehr ſchwach, ihre Worſtellungen ſehr 
verworren und bunfel ſeyen; doß fie aber bed) 
dberpaupt Empfindungen und Vorſtellungen 


haͤtten 
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ben. Dos lacsthum ger 

in allera Ahten förmlichen 
mb Bas iſt mau in * le 
vper rusglich. A. vers 
55 Styporpefen zu Ge 
mbde und —— Er 
een eine gefellige 
Sie the hellen -einanber ihre 
fen anf - einander, ſuchen 
‚behaupten ich durch Bere 
8 Alter Vertieren fie nah 
Bermögen, werd sterben. R- 
t Se der Ankerafiät auf die 
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Naiſonnement des Robiner über die ratio⸗ 
nale Theologie aͤſt ſehr lehrreich, ob es aleich 
auf der anderu Seite, weil es von demſelben 
gu weit getrieben ift, febr leicht gemisbraucht 
und für den Atheismus benußt werden kaun. 
Keiner der Altern Metaphyſiter bat fo aus⸗ 
fäsrlich und fo ſcharfſinnig die Unmoͤglich⸗ 
Leit einer theoretiſchen Erkeuntn:g Gottes 
und dee göttlichen Gigenfchaften bewieſen, 
old som &, geichehen iſt. Nur darin geht 
er zu weit, daß ex allen Anthropomorphis⸗ 





mus ſchlechthin, und auch die Exiſtenz guͤl⸗ 


tiger Begriffe von den moraliſchen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes ableugnet. Huch ein Glau⸗ 
be an bie Beſchaffenbeit der goͤttlichen Nas 
tur, wie ihn das. Bebärfuiß ber menſchli⸗ 
hen Vernunft fordert, wird gänzlich von 
ihm abgeſchnitten. Eine folde Kritik der 
zationalen Theologie Fann zu nichts Under 
zen, ald zum Atheismus, oder zu einem us 
differentismus führen, des nicht wich beffer, 


als heiss if, 


Wenn wir einmal das Daſeyn Gottes, 


als legten Urgrandes des Worbandenen, ans 


nehmen müflen; fo barf die Idee von Gott 
auch nicht leer bleiben, inbem fie fonf eine 
nichtige Idee wird; fondern wir muͤſſen die 
Gottheit mit gewiſſen Mertmalen befimt 
denken. Diele Merkmale koͤnnen wir nicht ons 
ders gewinnen, als daß wir ſie non der menſch⸗ 
lichen Vernunft entlehnen, die wir als das 
Edelfte in ber Natur kennen, unb jene nur 
zum Unendlien und Unbedingten erhöhen. 
Freplich laum das Endliche nie auch au bi 
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preattiſden Bedrauchs der Idee von Gott 
ſtatt findet, und daß die Pernnuft nichts 
deſto weniger auf eine theoretiſche Erkennt 
niß Gottes Verzicht thut. 


$, 2115. 
Nicht bloß als Zeitgenoffen, ſondern auf 


wegen der Verwandtſchaft der Stubien und 


Der pbilofophifcher Denkart kann dem Robi⸗ 
net an die Seite geſtellt werden Carl Bon 
ner, obgleich Beyde in vielen Stuͤcken ver⸗ 
ſchiedener Meynung waren, und auch einander 
beſtritten. Er lebte gewoͤhnlich auf feinem 
Landgute Genthod in ber Nähe von Genf, 
und fach im J. 1793. Kr war nicht nur 
ein ſehr gelehrter und denkender Naturſorſcher, 
ſondern auch einer der geſchmackvollſten Schrift⸗ 
fleller; nur daß man Ihm vielleicht eine zu aͤngſt⸗ 
fiche Sorge für Correctheit dee Sprache und 
Ruͤndung der Perioden, eine gewiſſe whetori- 
ſche :überladene Eleganz, bie zur einförmigen 
Marker wird und am Enbe ‚ernmibet, vorwer⸗ 


fen föunte, berüßmte Hypotheſen 


— Mehrere 
zur Erklaͤrnng der organifchen Matur ſind theils 


von ihm erfunden, theils ausgebildet und auch 
zur Kenntniß des groͤſſern Publichm’s ge⸗ 
beacht worden. Seine Philoſophie Hat des 
Cigenthaͤmliche, Daß fie vom emp⸗ 


! 







| ſyſtems kurz 
, da das Desail feiner mir 
en eigentlich natız a Hifiorifch ift, und 
ber gehört. Seine empiriſche 
fh auf Folgende Hauprjäge 
Ecrſilich: Ale unſere Morftefs 
ringen aus ben S irmen, und bief 
| berieben. - Ein Blind⸗ 
rd niemals Idce n von: Ucht und 
cm mei Ähm Bas Organ fit, 
Senfationen noth wendig jft,- Bd. 
n se zugleich taub gebohr en, wäre 
is, Gelhmades und Geruchs ber 
für Vorſtellungen konnte wohl feis 
glicherweife erhalten? Gelbft pas 
eigenen Eritenz mdirde er niche 
‚wir biefes nur durch ‚Deflerion 
— — 
gab Ana Den: Bewußt⸗ 
5 Dewußtiepn iſt nichts an. 
‚Gefühl der Erifteng; mie konme 
efe, die nie empfunderz Härte, jes 
wußtſeyn ihrer Exiſten gefangen? 
ja ein ren ewußtſeyn 
‚wäre dies doch nur n perwore 
dv, Phil, wo R | "als 
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‚ uemes Gefuͤhl ber Erifteng, nie aber eine ie 

‚ze Vorſtellung unferee wirklichen Perſonlich⸗ 
Seit. Zweytens, Die andere Quelle unſerer 
Ideen ift vie Reflexien. Wenn auch alle 
;umfere Ideen ben Sinnen ibren Urſprung 
‚verbaufen, fo find fie darum doch nicht alle 


bloß ſinnlich. Die Meflerien durch Werbinbung 


und Trennung ber Worftelungen unb ihrer 
Merkmale gelangt mit Huͤlfe der Zeichen } 
B. ber Wörter, Grabweife zu den apſtracie⸗ 
Ren Begriffen. Drittens: Die Gegenſtaͤnde 
Jelbſt oder die Koͤrperchen (corpusculss), bie 
son ihnen ausgehen, wirken auf: bie. Sinne 
durch einen Eindruck (impulfion). Sie chalen 
dem Sinnesorgane eine gewiſſe Erſchuͤtterung 
wit, die ſich ins Gehirn ſortpflanzt, und dar 
durch bekomt bie Seele Senfationen. Dar Phi⸗ 
loſoph kaun nicht weiser erforfchen, wie.tie Be⸗ 
wegung eines Nerven eine Idee in ber@eeke er⸗ 
zeugen moͤge. Er nimmt dies alſo ſchlechthin 
für Thatſache an, und thut MWerziche auf bie 
Ertenntmiß der Urſache. Er ſieht ein, daß die 
Erkenutniß dieſer Urfache mit dem Sehelwuiſſe 
der Wersinigung bee beyben Guhflanzen, der 
Seele und bes Körpers, zufammenbange, und 
daß biefes Geheiniß unergrülublich fen. Es iſt 
ihm hinlaͤnglich, zu wiſſen, daß ber Bewegung 
Biefes ober jenes Nerven immer in der Seelo 
Deſe oder jene beftimte Senſation ontſpricht. 
Kr betrachtet Die Genfatlon nieht als die In 
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| 8 : Es iſt alche 
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" #onnen wir uns durchaus von ihrer 
eir are — tnachen;" Die Em 
a von unferm Ich haben, 


> gli —8* —* —— ‚Da: 
— Bonner, doß der nicht 
ln ſt. Er glebe die Erifleng 
= alt 8 einer immateriellen 'Subitanz 
Der Schot fer mie einem organifirten 
erbund n bat, Der Menfd) iſt alſo 
es ae genen ‚Subftangen zuſam⸗ 
e Es erhellt hierbey zu- 
* Ibeen haben durch WBer- 
8, und je mehr wir uns 
—** werden wir gend« 
nenn der körperlichen Ma- 
ran unferer Seele an» 
men.‘ Die Offenbarungz leher aufer- 
a die € ele ewig mit einer Portion 
reinige bleiben, und der Menfch al. 
—* und Geele beſtehn werde. 
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niemals als reiner Griſt handeln; ſie bann ſich 
nicht ſelbſt ſehen ober berühren; fie ſieht und 
beruͤhrt nur Körper durch Huͤlfe desjenigen, 
‚mie welchem fie unmittelbar verbunden iſt. 

Durch die Sinne gerärh die Seele in Berbin- 
‚bamg mit allem, was fie umgiebt; burch fie 
eignet fie fich, fo zu reden, bie ‚ganze Natur 
am, unb erhebt fi felbft Bis gu ipreum gäteli 
hen Urheber, Künftens: Die Seele kann 
nur. Beränderımgen erfahren auf Veranlaſ⸗ 
fung von Etwas, das auf die Sinne einwirkt, 
und durch fie den Eindruck ins Gehirn fort 
pflanzt, weiches der unmittelbare Sig ber Em⸗ 
piindungen und Gedanken il, Das Spiel 
und bie Mobificationen der Fibren bes Gehir⸗ 
nes können. folglich betrachtet werben als eine 
Art von Repräfentation der entſtehenden Mo⸗ 
diſicationen ber Seele... Ob wir uns in Anfes 
Hung der Erifteng ber Körper taͤuſchen, iſt 
Hierbey gleichgültig. Wäre auch bie geſamte 
Korperwelt nur eine Erfcheinung.relativ zu un⸗ 
ſerer Art wahrzunehmen und zu urtheilen; fo 
‚würden wir bach nichts deſto weniger „bie Em⸗ 
‚pfinbungen von einander unterfeheiben; wir 
wuͤrden übergeugt ‚werben, daß einige Empfin⸗ 
dungen in unferee Gewalt feyen, anbere nicht; 
Daß etwas außer ung fen, was unabhängig von 
unferm Willen Empfindungen in ums erwecke. 
Wag dies Etwas auch feun möge; man kann 
os Materie monnen ; $ 
j eo. inn 
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wanismus, ſeine ur 
— Jeder überliefert 
Menge —— —— 
Diet perfctenenen enfationen cor⸗ 
—— Fibren einander voll⸗ 
nten ſie unmoͤglich jo 
e aufnehmen, und o 
— br 
—— aͤberliefern. Bon ⸗ 
Voraus, — —— 
Arm geben, die für jede ber 
© peelgnet wären. Er beruft ſich 
beweife unter andern auf bie 
beit der Refranalbilitaͤt der coloris« 
hlen und der Vibrationen von tbe 
menten, Siebentens: Die 
ber nicht Glch unmittelbar qegen- 
eeinmere fich auch des Empfundes 
nerket die Meubeit einer Empfine 
wird durch eine folche, Die fie ſchon 
bak, nicht fo gereißt, wie durch eis 
die Eindrüce muß ber Zus 
seen verändert werden. Bonnet 
Aungfräaͤuliche Fibren (virginite 
„u d erkläre Daraus das Gefühl 
en * Eindrucke, welchen wir 
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äußere, and ba Täße fich kein anderes aitberfen, 
ols die empflibehben Fibren. So wie alfo die 
Sinne auf die Serle wirken, fo wirft biefe 
wiederum auf jene zuruͤck. Die Seele wirft 
zwar nicht wie der Körper, well fie nicht Kör- 
per ift; aber der Effect ihrer Thärigkeit ent⸗ 
fpricht dem der Thaͤtigkeit eines Körpers. Die 
Seele alfo erſchuͤttert nach Willkuͤhr die em⸗ 
pſindenden Fibren, wobey ſich aber das Wie 
micht einſehn laͤßt. In Hinſicht anf die Er⸗ 


kenntniß aͤuffert bie Seele am meiſten ihre 
Thaͤtigkeit durch Aufnerkſamkeit; denn wird 
die Aufmeikſamkeit zu ſehr oder zu lange ger 


ſpannt, ſo entſteht in der Seele das unange⸗ 
nehme Gefühl der Ermuͤdung. Eigentlich 
fiheint bie Ermüdung nur in den Organen ſtatt 
gu finden; denn bie Seele ſelbſt iſt es, Die fe 


durch einen Effect ihres Willens bewirkt. 


Wenn fie nicht aufmerkſam ſeyn wollte, wuͤr⸗ 
de fie feine Ermüdung empfinden. Daß bie 
Ermuͤdung aufhört, wenn die Seele die Ge⸗ 


genftände wechſelt, hat darin feinen Grund, 


weil fie alsbenn auf andere Flbren wirft; ba 
es, wie ſchon oben benterfe worden, wahr 
ſcheinlich iſt, daß jebes Object im Oehirne Fi⸗ 
bren hat, die fuͤr daſſelbe geeignet ſind. Neun⸗ 
tens: Die Vorſtellungen, welche die Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ber Seele erregt Haben',. erwachen 
von neuem ohne Dazwiſchenkuuft jener. Die⸗ 
fe Reproduction ber Ideen gebuͤhrt der Ima⸗ 

gi⸗ 
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tes der Sinne; iene Fann alſo 
an benerholung biefer Exfhätterung 
Me, die doc Iprer Natur mach bloß 
n Afficiren Fönnen, (hmäcen und 
IE Smaginarion und das Gedoͤcht · 
fe Mermögen müflen alſo ipren Sis 
> en, und, bee Si kann fein ans 
4 als ‚das Organ, welches ber Seele 
E drücke überliefert, Die empfin- 
nn in find ſo ebaul, daf die mehr 
Ar fortgelchte 
ser weniger 


geda 
Tpärigkeir der Objecte 
bberborbringt, worauf (ch das Erin 


-anögen gender. Was jene Deter · 
fee 3, läßt. ſich weiter nicht erfläs 
Die Structur der empfindenden Fi · 
kan KA he rg Ir 
Hanlaıhtis bat, 10 Önnte auch wo 
Ber Fiber den ihrigen haben. Jede 

de Fiber Farin daher als ein ſehr 

Megan betrachtet werden, oder als eine 
ne Mafchieie, melche vie Toätigfeit der 
Das Spiel oder dar Effect Der ie 
sim Wefentlichen aus ihrer wefpring- 
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Uchen Seructur hervorgehen, ‚und biefe wieder⸗ 
um aus der Natur und der Verbindung der 
Elemente. Dieſe Elemente haͤlt Bonnet 
gar nicht für einfache Körper (corps funples), 
fondern für. Meine Beſtandtheile einer Fleinen 
Mafchine, bie fähig iſt, bie Eindruͤcke eines 
Objectes aufzunehmen, der Seele zu überlie 
fern, und wieder Bervorzubringen. Jede Art ber 
empfindenden Fiber ift daher urfprünglich fo 
eingerichtet, wie die Art dee Einwirfung bes 
Objects befhaffen if. Wenn Bas Auge nicht 
fo wirft, wie das Ohr, fo.liege der Orund 
davon darin, daß bie Steuctur biefer Organe. 
wefentlicg verfchieben iſt, und das Sicht nicht 
fo wirkt, wie der Schall, Die Fibren für die 
Dereeptionen bes Oeſichts haben wahrſchein⸗ 
lich eine andere Einrichtung, als wie die Fl⸗ 
bren fuͤr die Perceptionen des Gehoͤrs. Ja 
man kann fagen, daß jede Perception ein Merk⸗ 
mal habe, wodurch ſie ſich von jeder andern 
unterſcheidet. Z. B. Jeder colorirte Licheſtrahl 
iſt feinem Weſen nach unveraͤnderlich; ein 
rother wirkt niemals ſo wie ein blauer. Es 
muß alſo unter den Gefichtsfibeen eben ſolche 
Verichiebenhelt geben, wie unter den colorirten 
ticheftraßlen. Man barf fich eben nicht Darüber 
verwundern, wie die Natur ben Bau ber em⸗ 
pfindenden Fibren fo habe abändern können, um 
die ungeheure Verfchiebenheie ber Perceptionen 

gu bewirken, welche wir haben, Kann bon 
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erden, und alle ihre 
— ſo muͤſſen die 
Sibrer ee 
| en Wirfun 


mten und regelmäßigen Ordnung 
SR | Dirk Difpefition befommen 
— derſelben 
Aufmerkſamkeit, welche 
der Sau de Bien im hend, De einen 
er t auch, 
—— dem Gedächtniße einzupraͤ⸗ 
time läßt ſich die Folge vorſtel⸗ 
m. Korte von Flhern und Flberchen 
Ben welcher bie Bewegung ſich ber 
in: einer um fo ſicherern Orbnung 
i dos Gedaͤchtniß if, Die 
8 Ordähmißes hoͤngt demnach gu · 
beſondern Difpofition der Elemen⸗ 
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onen zu behalten. Es Mmeßt daraus, de 
ne Inreltganz, weiche den Wiechanietub + 





Detail alles fähe, was ſich Darin zutraͤg 


4 
Wie bernundernsmiitbige Menge unendlich W,“ 
bee Orgahe, für bie Empfindung und das u, | 
Pin geeignet, wuͤtden jener Intelligenz ſeyn wat 
ans die Drucktypen ſind. Wir Härten äan den 
Buͤchern und ſtubiren fie; jene Intelligenz mie 


de ſich datauf einſchraͤnken, die GSehlrue ur be 


trachten. Bonner nimt Behresineges nu 
ten oder Bilder. im Gehlene an, wie nriengers 
feiner Vorgänger thaten, um die Imaglneien 
uab dad Gebächmiß zu erklären. Er hdle eg 


fuͤr phitoſophiſcher anzunehmen, daß diefefben 


Organe, bie, durch die Objecte in Bewegung 
geſetzt, uns fo viele Perceptlenen verſchaffen, 
fo eingerichtet ſeyen, daß ihre Beſtanbtheile von 
der Einwirkung bee Objecte gewiſſe Deterimis 
nationen empfangen, woraus eine Tendenz ent» 
ftebe, fich eher auf eine beſtimte Weile, ale 
Auf jede andere zu bewegen. Das Spiel der 
Lebensgeifter, bern Eriflem Bonner für 
zu feiner Zeit beffer erwieſen Hiefe, als fie eher 
bem war, ſchließt er darum nit aus. ber 
ine flüßige Materie kann niemals Der Gig 
dauerhafter Eindruͤcke ſeyn; fie fann nur mie 
Ben ſoliden Materien concurriren, und von iße 
nen Eindktaͤcke empfangen, bie ihren Lauf in 
nem 
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mn iD zum dermaligen 
mobifieirern. Die Dorurtbeis 
fie Movifcationen der 
2 Tan te unſere been an für 
ne ſo Haben auch 
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große © hr erigfeit, fie aus jurot · 
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der verbundenen .empfinbenden tZiheen. Was 
der Wille hierbey thut, iſt von ihm genau un⸗ 
terſucht woeden, fo wie er denn ah Das Der- 
langen, die Lebesrafchung, die mic der 
Wahrnehmung des Schönen verbundenen an 
genebmen Gefühle, die Leidenfehaften, bie 
Traͤume, die Derfönlichkeit, die Verknuͤp⸗ 
‚tung ber Ideen mit ihren Zeichen feiner 
obigen Hynotheſe gemäß aufsubellen ſich bemuͤht 
bat. Ihm Hier in das einzelne zu folgen, 
würbe ne zu große Weitläufiakeit noͤthig ma -⸗ 
den. Die tehre von bee Freyheit, meynt er, 
fen ſehr einfach, ſehr leicht, und einer völligen 
Auftlärung fähig, fobald man fie nur aus dem 
vechten Gefichtspuncte betrachte, ohne auf ein 
beſonderes philoſophiſches Syſtem babey Rüde 
ſicht zu nehmen. Die Freyheit iſt niches wei⸗ 
ter, als wie zdas ausuͤbende Vermoͤgen des 
Willens. Die Freyheit if es alfe nicht nach 
Donner, welche waͤhlt; fendern das thut ber 
Wille; jene realifire nur die Wahl. Gebe 
Wahl ſetzt ein Motiv voraus; ber Wille bat 
immer einen Gegenſtand; man wi nie ewas 
ohne einen Grund, warum man. will, und die 
Vollkommenheit des Willens, weiches philoſo⸗ 
phiſche Syſtem man auch annehmen möge, wird 
ewig in ber Vernünftigfeit ber Motive beſte⸗ 
ben. Es giebt Feine Tugenden ohne Motive, 
und bie Religion ift nur Dazu da, uns die ſtaͤrk⸗ 


ſten Motive zus Tugend zu gewäßsen, Gaͤbe 
es 
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ae Breopele (iberte de 


Ce), fo wäre fie zum mindeften 
5‘ Swen bie 
B wurde. 
— ſich ſtets gegen die deurs 
Y ya dringendſten Motive beftin« 
e das, was ihr der gefunden 
gegenwärtigen Interefle das 
—* keine Einwirkung auf 
um fo würde gar feine Si⸗ 
gerlichen Geſellſchaſt ob 
De da wäre, was ung 
In Bu I Anderer Buͤrgſchaſt teis 
A em —2— eine gleichguͤlti· 
SA behaupten, ſetzen fie boch bey 
Be: — 
n fie ben, den Menfchen 
Merimen "der Tugend md der 

t einzuflößen. Alle unfere Räbig« 
b einander untergeorbnet, und alle 
züßegt urfprünglich der Einwirkung 
te oder Der werfchiedenen Umftände, 
e Hebung und Entwickelung jener bes 
Wer Pünte insbefondre die Macht 
chung verfennen? ? MNewton von 
en | gel in Ealifornien gebohren, 
wohl die Geſetze des Weltſyſtems ente 
* Und was thut nicht allein die 
czeugung und dos Temperament, 
der unmintelbarjten Wirkungen Ye 

ift? 
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MR? - Bonmer WE gar wicht der Meynung, 
baß bie Motive bie Seele eben fo zum Han⸗ 
Dein beſtimmen, wie ein Körper den andern 
zur Bewegung beſtimt. Der Körper bat in 
ſich felbft kein Princio her Thaͤtigkeit. Aber 
Die Seele hat ein folches von ihrem Urheber 
empfangen. Ueberhaupt kann man nicht fa 
gen, daß die Motive die Seele determiniren; 
fondern Die Seele beterminiet ſich ſelbſt nach 
ber Worſtellung der Motjve, und biefer meta 
phoſiſche Unterſchied iſt wicheig. Vermirrt mon 
dieſe beyden Dinge, fo verwirrt man Alles, 
und laͤuft Gefahr, in einen bloßen Naturfata 
liomus zu gerathen. Behauptet man hinge 


gen, baß bie Seele fich ſtets nad) Dem deter⸗ 


minire, mas ihr wirklich ober feheinbar alg das 


Beſte vortonse, fa ift man deßhalb nichts we⸗ 


niger als Fataliſt. Waͤre dies, ſo wuͤrde es 


eben ſo wel wirkliche Fataliſten geben, als es 







Philoſerhen giebt, die annehmen, daß bie 
menſchlicher Handlungen ſey. 


Wenn es aber um 


moͤglich iſt, daß ein verfländiges ober bloß em⸗ 


pfinbendes Weſen ſich niche feibh liebe; fo iR 
auch unmöglich, daß es fich nicht zu bem de⸗ 
terminire, was ihm für feine bermolige Situa“ 


don das Angemeſſenſte feine. Die * | 


zue Glaͤckſeligkeit das allgemeine Prtucip 
Kebe zur is 06 allgemeine Dann 


Seine ⸗ 
ſeligkeit lieben, Heißt, ſich ſelbſt lieben, und ſich 
etbſt Heben, Heiße ſich im Hinſicht auf fine 
Gluͤckſeligbeit heſtimmen. 
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be, bie Uebe zur Gluͤck⸗ 
zur Volltommenheit, 
Soſteme ein wu” Das» 
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iche minder eine Wahr- 
können die Deichalfenbeit 






—— ae dae * 
ng der Moredalt der Sehe * 


einfachen Perſoulichteit nicht 
—* u, und beßwegen — er 
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. Kan 


Mie den vſychologiſchen Tinterfuchungen 
und Hypotheſen Bounet's haugen feine phofio- 
Aogifihen über Die Natur und bie Orgamſa⸗ 
ion auf das genaueſte zuſammen. Er ver⸗ 
langt auch, daß die Pfuchologie und die Phy⸗ 
ſiologie ſich gegenſeitig auſhellen ſollen, da ſie 
diel gemeinſchaſtliche Beräheangspimete:haben, 
and der Menfch das vornehmſte Object der die 
‚ en wieder anderen if. Zum Behufe beydet 
Diſeiplinen nimt er vorläufig die Hypotheſen 
in Schus. Wollte man fie gänzlich bey dies 
fen Unterfuchungen verbannen, fo. wuͤrde man 
ſich auf bloße Beobachtungen einfchränfen muͤſ⸗ 
fen; und was nögen Beobachtungen ,. wen 
daraus feine -wiffenfhaftliche- Golgerungen 8% 
gogen werben? Da häuft man unauſhoͤt 

Materialien, ohne jemals zu bauen; man de" 
wechfelt immer das Mittel mie bem Zwecke; 
und ale Kentnihe bleiben in unſerm Seife 
iſolirt, während im Univerfum Alles verbun⸗ 
Den ift. Freylich darf man fich nicht mit ber 
Auffuͤhrung von Syftemen übereilen; aber es 
giebt auch Thatſachen, aus denen ſich pie Fol⸗ 

gerungen fo handgreiflich und unmittelbar Dat“ 
‚biesen, daß man fie mit aller Sidjerhelt wirk⸗ 
dich ziehen, und als Principien zum weiten 
‚Gortichreiten in ber Aufklärung Ser Natur gt‘ 
vrauchen San. Alle unfere Ertemniße * 








J 
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ngen, welche wir zw ã ſchen unſern Erfah⸗ 
Ideen machen; ſo Dergleicden wir mehr 
derſelben Art⸗ bemer Een die Reſultate der 
ichung, und wenn alle in demſelben 
iber⸗aſtimmen, ſo chließen wir daraus, 


eſer Punck wahr ſe Dadurch gelan⸗ 


g zu mehr Oder wernä ger allgemeinen Re⸗ 
n aus unfern dsenera oder aus fremden 
chtungen⸗ ode wir gelangen auf dieſem 
ur Encbefung der Urſachen, und zur 
(jen Decompoſition Der Wirkungen, Diee 
nertungen Bonne s über bie logiſche 
de det Ratur fo ur & find an und für ſich 
tig 3 eg kommt m ur auf die richtige 
—— an. ün wiefern dabey Era 

ehler und Staconfequenz vermieden 
pieie niht. Sermieben ‚zu haben,. 
e, vaß Donruers Hypotheſen un« 

igm Dabe, befolgen. Metho⸗ 


& ar sg, 
| Sea | g die Natur nur ein wenig zu 
man fo erkennt man bald, daß alle Theis 
ee, N in verſchiedenen Beziehungen und 
exjelbe® aufs englte zuſammen ——— 
er 


⸗ 


Ruhe gaßren Der ven foͤnnen. 
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374 XXV. Wr 
find. Die Befchäftigung bes Phyſiters tt; die: 
fe DVerbinpung, Beziehungen, Berhältniße der« 
(eben zu erforfchen. Unter Bejiehiingen und 
haͤltnißen werden hier diejenigen Determi« 
nationen verftanden, wodurch die mannichfal⸗ 
tigen Naturdinge zu einem Zwecke ſich verelni⸗ 
gen. Die unbelante Urfache von Erfchelnuns 
en muß durch irgend eine geheime Beziehung 
is dem Bekanten zufambangen, unb an ber 
Kette der Thatſachen muß man alſo zu ihr 
Ginauffteigen können. Wuͤßten wir afle Ver⸗ 
Haltniße, in welchen die Pflanze zur Erde, zum 
Waſſer, zur Luft, zum Feuer, und zu allen 
ben Körpern ſteht, welche auf fie einwirken 
oder ihrer Einwirkung unterworfen find; wuͤß⸗ 
ten wie ferner die Verhaͤltniße biefer verſchie⸗ 
Denen Naturdinge unter einander; fo wurde 


unſere Theorie ber Vegetation vollkommen wet 


den, und wir würden eben fo deutlich einfehen, 
wie die Pflanze vegetirt, als wie der Zeiger ei» 
nee Uhr ſteh bewegt. Wir urtheilten hier nicht 
durch Raiſonnement, ſondern durch eine Art 
von Intuition, und die Kunſt zu conjecturl⸗ 
ren fände hier nicht. einmal, Anmenbung. lei⸗ 
ber aber ift unfere Kenntniß ber Verhältniße 
ber Dinge fo mangelhaft, daß es Fein einziges 

Maturproduct giebt, ſelbſt von ben ſcheinbar 
‚unbebeutenbften, was nicht von gemiffen Sei⸗ 
ten unbefant wäre und fich dem Scharffinne 
auch, des geichikteften Naturforfchers mia 


/ 
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8 wahre 008, ei * 
Far “ — Wuͤrmchen 
A, he a *7* 
De * Ra 2 — ugenblick ben er ſich 
4 ey. en, Bon aͤßt. Ma J leitfa« 
shi Ugten fi Bund ur feine Unterfi biefen 
je Fo R Maturw nd bie ern 
eine Dolce ı eg ickelung 
— * 3 te Beob ſich durch genommen, 
Ce, € Up u acht ch richti 
| RR. 3 — ungen uͤberze tige und 
— 8 hatte ji fungr in —* ic daß 
NN N Ren m bemwiefen Weibchen 
Wo adrnim an nicht gla daß Theis 
un: —X mt, b glaube, wei 
x Wgg —— wirklich eil man 
Peraus mi e Solgerun en Functi — **— 
—** ——— rg ei 
snanıp der (Er eiten la fich ſcho 
nurbe ſey zeugun ſſen, um ba n 
ung 4 daß, is aufzuklären ? ein Ges 
Fan hu eg Bere 
nidhtei ——— erſt durch Befruch⸗ 
gewiß — werde € werde, zn Des 
Bike 6 der Rei . Indeßen daß er 
— — * eines Be eben fo 
was fepn | &s muß Dazwiſchenku ſich nie 
ſelb ſt „was ihn alſo in dem —* eines 
3 entwick eln Arge ſich Be et⸗ 
midelu keit muß E nb in ber bef urch ſich 
———— bewirkt. Rn liegen, 5** 
werden — hie Solgerun bie Cuts 
— um. D urchaus nicht gen find fo 
| der Keim entwi abgelefine 
ſckelt ſich a 


S2 
D 


Fra = 22. ae 


ſor durch die Befruchtung. Aber worin be» 
fließt iene Entwickeiung? Sie beſteht im 
Wachsthume in jedem Sinne, an Maſſe und 
an Umfangz. Der Keim empfaͤngt alſo frem: 
de Materien, weiche ſich mie feiner Subſtanz 
verbinden ; er wirb genäßrt; denn wie förmte: 
er fonft an Maffeund Umfange wachfen, wenn : 
ches Frembes hinzukaͤme? Die Ernährung - 
zi. B. in einem -Wogel, fegt die Cireulation 
vdraus. und dieſe wiederum die Thaͤtigkeit des 
Herzens. : Das Herz des Embryo ſchlaͤgt alſo 
nach der Befruchtung; es treibt in alle feine Thei⸗ 
le die Feuchtigkeit, die zur Ernährung und Ente. 
wickelung beffelden. beftimt il. Man kann 
dus Schlagen beffelben im Eye gleich nach bes 
eerſten Brät- Tage mit dem Auge wahrnehmen, - 
und es find. Bälle, daß es eher angefangen. 
hat. Das Harz des Embryo, welches vor ber : 
Befruchtung bie notwendige Kraft zur Ent⸗ 
wickelung nicht hatte, muß fie ‚durch dieſelbe 
einpfangen haben. Die Bewegung des Her⸗ 
zens iſt elne Folge der Irritabilitaͤt deßelben, 
welche ber Phyſiker als Thatſache annime, wie - 
der Newtonianer die Aetraction, ohne fich weis: 
tee 'nach der Urſache zu erfundigen. Die bee: 
ftuchtende Feuchtigkeit, welche die Bewegung 
des Herzens veranlaßt, muß deninach eine rei⸗ 
sende Kraft haben. Bonnec faͤhrt in feinen : 
Folgerungen aus: Beobachtungen weiter fort, 
Das: Stimmorgen des Eſels iſt ein er uni 
i — am⸗ 
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mengefehztes Werkzeug und von einer ſehr 
würdigen Scouctur.“ Dos Stimmorgan 
Pferdes iſt dadon verſchieden und viel ein⸗ 
re. Der Mau leſel, der von ‚einem Eſel 
iner Stute erzeugt wird, hat ein ohnge⸗ 
eben ſolches Seümmorgan, wie fein Vater, 
nun ber Reim dem Weibchen gebört, 
es einPferd, - und weder ein Maulthier, 
in Efel, mas in Miniatur in dem Epere 
ber Stute gleichfam entworfen war. Die 
rende Feuchti gkei⸗ muß alſo auch auf 
mere der Reime wirken, weil fie einige 
heile derielben auf eine befondere Wei- 
ĩcirt. Sie modificitt auch die äußern 
movon DE Dhren, der Rücken und ber 
des MaulcKiers ebidente Beweiſe find. 


der Ke zur Befruchtung praͤeexi⸗ 


nicht erzeu gt iſt; da Theile, melde 
zu ſeyn ſchienen, wirklich da waren; 
cht ſehr wa hrſcheinlich, daß auch das 
‚gan des Mauilchiers nicht urſpruͤng⸗ 
at wurde ? Es ward, wie mehrere 
heile deſſelſen, modificitt durch die Be⸗ 
Die befruchtende Feuchtigkeit kann 
ers auf die innern Theile des Keimes 
ad fie modificiren, als wie mittelſt 
ingung detfeiben, Da fie ferner auf ih⸗ 


chschum Ein fluß par, fo muß fie fie 


ähren, UND ſich mie ihrer Subflanz 


n; fie iſt folglich nicht bloß eine rei⸗ 
u S 3 jende, 
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zende, ſondern auch eine naͤhrende Feuchtigkeit. 
Die ernaͤhrende Kraft. bes männlichen Samens 
offenbart: ſich wohl. am deutlichſten in. ben. traus 
eigen Wirkungen. ber Erſchoͤpſung. Vermoͤge 
eben: jener Eigenſchaften aber: muß der Samen, 
auch ſehr ſubtil, ſehr zuſammengeſetzt, ſehr tchaͤ⸗ 
cig ſeyn. Er wird wahrſcheinlich zum. Hera 
zen. bes. Keims geführt, weil er die Reizbar⸗ 
keit und: Schlagkraft deſſelben vermehrt. Die 


weitere Beſchaffenheit dieſer Determinationen 


iſt uns unbelant. 


6. arıg: 


Bonnet ſeht num feine Gründe für bie 
Präeriftenz organifirter Reime, fo mie biejea 
tigen, welche anderen Hypotheſen über das 


VMrincip der Deganifation in der Natur wider⸗ 


ſteylich in feine Producte eine unendliche Man- 


#reiten, umftänblicher aus einander Er nimt 


hlerbey ben Grundſatz zu Huͤlfe: daß dag; 


was nicht zu exiſtiren ſcheint, bach wirklich exi⸗ 
fiiren kann, und erwoͤhnt Beyſpiele aus der 
Naturgeſchichte, wo fich ehierifche Keime zu 
vollendeten Thieren entwideln, fo daß alfo in 
jenen das organifirte Ganze, wiewohl im Klei⸗ 
nen und unfichebar, ſchon enthalten gemwefen 
ſeyn muß, Der Schöpfer der Natur hat 


nich⸗ 
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hg Peie gelegt, und diefe ſcheint mehr ober 
"der analogifchen Methebe der Erzeu⸗ 


er Organi ſation, nehm ch ber Entwik⸗ 


praͤfſormirter Keime, zu widerſtreiten. 
ler Verſch üedenheit indeſſen, die ſich in 
ig der Scructur zwiſchen dem Regen⸗ 
und dem SDuhne findet, pflanzt fi doch 
f Diefelbe re fort, wie dieſes, durch 
Auch die Pflanze, die noch weiter vom 
in der Secructur ſich entfernt, als der 
urm, erzenigt ihres Gleichen durch Koͤr⸗ 
unlchts Araders, als eine Art Eyer find, 
ı fh die heile der künftigen Pflan⸗ 
in Mint aeur befinden. Yngeachtet dee 
ben Der tchievenpeit ‚der Producte der 
giebt es alfo doͤch unter ihnen eine 
Andlegie, Mom Menſchen bis 
egNDurnne, und von biefem bis zum. 


vervielfä1 Ligen ſich alle Probucke, die wie 
durch Elein. lebendige Keime oder durch 
EEE Die Thiere welche lebendige. 


gebaͤbren aben Eyer; nur daß die 
ſchon im — hervor⸗ 
ri oo die organifircen eo nicht 
ner 19 mmuͤſſen fie ſich täglich formiren 
jetegen eine bee Mechanik, .. Aber 
Mechamik bewitkt die Bildung eines 
nes, nem Herzens, einer Junge, und 
er audrer Organe? Es komt hier nicht 
auf DIE mechanifhe Zufammenfegung ver« 

‚ Ze ſchie⸗ 


En On 
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| 
ſchiedener Theile eines organifieten Bafıgen an. 
ſondern baranf, aus ben bloßen Befegen Da. 
. Mechanismus bie Menge von Beziehungen ge, 
. erklären, bie bie organifhen Theile fo inn Fy 
mit einander verbinden, und wodurch alle Zu 
einem gemelnfchaftlichen Zwecke mit einander 
zufammtenftimmen, um die Einheit zu bilder, 
weldye man bier nenne, jenes organifiete 
Ganze, das lebe, wächft, empfindet, fih be= 
eat, erhält, nnd feines Gleichen wieder here 
vorbringt. Das Gehlen fegt das Herz, und 
Das Herz fege feinerfeits das Gehirn voraus ; 
Heyde fegen die Merven, die Schlagadern und 
Bintabern, voraus. Die Organe der Eirculae 
tion erfördern aud) bie Organe ber Bewegung, 
undbiefe erforbern die der Empfindung. Sofern 
Bas Thler ſich fortpflange, beduͤrfen die Organe Dee ' 
Erzeugung alle jene Organe zufammen. Bon⸗ 
net bemuͤht fich biefe gegenfeitigen Beziehun⸗ 
den. bee Theile der DOrganifation zum. Ganzen, 
dle ſich nicht etwa bloß bey bem Menfchers, 
oder den edlern Thieren, fondern auch bey ben - 
unbedeutenbften Juſecten verraͤth, factiſch an⸗ 
ſchaulich zu machen. Da ſich aber dies 
nicht. aus einem Mechanismus erklären 
läßt, fo bleibt die Hypotheſe von den präfor» 
mirten Keimen nach Bonnet's Meynung die 
annehmiichſte, welche er benn auch weis 
ter verfolgt, und auf bie verfchiedenen Matura 
reiche anmenbe, Dur einige Bemerkungen 
. R ‘ . will 
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dem Worte Reim (germe) wird übrigens Hier 
gede Praͤformation verfianden, die durch ſich 
ſelbſt/ faͤig iſt, Die Exiſtenz einer Pflange oder 
rines Thiers zu deſtimmen. Die Knoͤpfchen 
oder Punctchen, welche bie jungen Armpolypen 
hervorbringen, find an ſich ſelbſt noch nicht 
Dolsyin im Minlatur umter Der Maut des 
Mutterpolyben verborgen; aber. es giebt in der 
Haut des Mutterpolypen gewiße Theilchen, die 
ptaͤorgoaniſiet find, daß aus ihrer Entwicke⸗ 
ng ein kleiner Polyp entſtehen kann. — 
Wenn es nun oder waheſcheinlich If, daß die 
prganifirten Körper von Anbegime an praͤeri⸗ 
flirten; To {ft es auch wahrſcheinlich, daß bas 
fie beſeelende Princtp wom Anbeginne on erle 
ſtirte. Donner entfcheider niche über bie Erle 
ftenz ber Thierſeelen; aber er hält fie nach der 
Anologie fie wohrſcheinlich. Der Polyp 
ſcheint ihm unbezwelfelbare Zeichen yon Ems 
pfindung gu geben, und ein organifirtes We⸗ 
fen, das feine Beute verzehrt, dag fie gleich“ 
ſam mit einer Angel fiſcht und zur Nahrung 
zubereitet, iſt Feine Pflanze. Das Gehirn, 
oder was bie Stelle deſſelben Im Polypen vertres 
cen mad, kann an und für fich nicht empfinden, 
wie en überhaupt die Materie nicht konn, was: 
2. nech grünblicher, als. feine Vorgänger er⸗ 
wiefen zu haben glaubt; es muß alfe in tem 
Polypen eine Seele geben, weil er empfinden 
kann. Ein Automat kann freplich ale Zeichen 
eo | der 
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a Grabe, ofme wirkllch zu 
nie ie viele Operartonen —* 
erklaͤren koͤn ⸗ 










— * immateriell und 
Die Seele des Polypen 











man giebt gewigen Keimen 
u entöideln, und die Seele, 
rin jenen Keimen wohnt, wird 
5 Bungen zu befommen, bie auf 
Kir °& Individuums fich beziehen. 
Mr, *ben fo viel neue Perfonen, 
| Ve er neud Inhinlönelie 
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HS., 2120. 


Bonnet erklaͤrt ſich für die ſogenannt⸗ 
Einſchachtelungshypotheſe in Anſehung der 
praͤformirten Keime. Die Berechnung einer 
unendlichen Reihe kann wehl die Imagina⸗ 
tion ſchrecken; aber darum die Vernunſt nic 
niederfchlagern Die Natur arbeitet fo in's 
Kleine, wie fie will, und bie feßten Grenzen 
ber Theilung der Materie find ums unbekannt. 
Wenn die Thellung aud nice wirklich unend⸗ 
lich ift, fo ift fie Doch wenigſtens unbeftimm- 
bar. Die gleichguͤltige Zeugung (generatio 
aequivoca) verwirft er ſchlechthin. Die von 
Ihren Vertheidigern angeführten Farta beweifen 
fie nie, Wenn man‘ auch die beſtimmte Art 
der Erzeugung gewiſſer Thiere nicht Fennt, fo 
folgt aus dieſer Unwiſſenheit nicht, daß jene 
wirklich von der gemohnlichen Naturregel ab⸗ 
weiche. Gollten auch einzelne Würmer nicht 
aus Eyern, oder Fleinen febentigen Keimen ent⸗ 
ftehen; fo würde man doch zugeben müflen, 
daß fie aus der Werbinbung gewißer Körper 
chen (molecules) entftanden wären, die ein or⸗ 
gamifirted Ganzes bildeten, das lebe, ſich be» 
wege und fortpflanze. Aberfo einfach man auh 
die Organtfation dieſer Würmer annehmen mag; 
fo unvoflfommen fie in Bergleichung mit an⸗ 
Gern Thieren ſeyn follen; fo werden fie demun⸗ 
aeachte: Thiect ſeyn. Ein Thier aber ift ein 
orga⸗ 
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Sans, aus einer regelmäfigen 
ſeht vrfäkedener Theile gebildet, 
‚ale organ find, und eine Zen» 
Peer Amede rer 
—— evißer Korper · 
pofition jemols Die zahlreichen und 
en Berhälniße bewirken, * des 
- entjkeht + Man Braudt der M au 
u Schrante nvor z uſchteiben, und 
n, alle Arten beſt irramen zu wollen, 
erjeugen foun; es mag derer ge - 
ut d ilig unbefarse (ind, und die 
in dee Zukunft erutdedt; aber um 
et ber Sormation Der Tiere zu bes 
on der befanntera wefentlich ver · 
üßte ma an wenlgſteras eoidente Bey · 
‚Können, und Dileſe werben bey 
* generatio aequivoea 
Um die Wiegeburten 
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Nach diefer Digreffien uͤber Bonnets Hy⸗ 
potheſen von ben Principien ber organifirten 
Körper, namentlich der thieriſchen Organiſa⸗ 
sion, kehre ich itzt zu feiner pſychologiſchen 
Theorie zuruͤck, um noch einiger feiner intereß 
ſanteſten Folgerungen aus derſelben zu erwoͤh⸗ 
‚nen. Dahin gehoͤrt zuvorderſt ſeine mechanl⸗ 
ſche Erklaͤrung der Ideenverbindung. Ale 
Ideen entſpringen aus den Sinnen; das Ge⸗ 
daͤchtniß iſt unmittelbar mit dem Gehirne ver⸗ 
bunden; die Erinnerung Hänge ab von ben 
Determinationen, welche der Eindrud dee Ob⸗ 
jecte ben Fibren des Gehirns mittheilt, und 
bie an diefen haften; jede Idee hat im Gehirne 
eine gewiße für fie geeignete Fiber, deren Spiel 
auch bie mit ihr verfmüpfte Idee wieder ins 
Bewußtſeyn hervorruft. Jemand has das 
Wort. Oſtracismus behalten; er erinnert ih» 
daß es eine Werbannung eines Buͤrgers aus 
Athen auf zehn Jahre bezeichne, und daß bier 
fe gemeiniglich die angeſehenſten Bürger be 
traf. Das Buͤndel Fibren im Gehirne, das 
dem Worte Oſtrarisemus angeeignet war, hat 
alſo die Determinationen behalten, welche die 
Leſung jenes Wortes ihm mittheilte. Mit der 
Erinnerung an das Wort muß auch bie Erin 
nerung an bie Idee erwachen, weil fonft das 
Wort ohne Bedeutung ſeyn würde, * 
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ntenfer, erinnern, fo waren bie Verbindungen 
der Fibren biefer “ideen mit jenem Worte er- 
Iofchen, und darin liege der Grund des Man 
dels der Erinnerung. . Ben der Mannichfal« 
tigkeit der Ideenverbindung erfcheint bier die 
Structur des Gehirns und die Thärigkeit des- 
ſelben als ſehr bemundernsmwürdig, — Da das 
GSehirn überhaupt Das Drgan der Thätigkeitn 
der Seele tft: fo muß auch der Sis berjelben 
irgend ein Theil des Gehirnes feyn, welcher. 
die Einprüde aller Sinne vereinigs, und mit« 
telſt deſſen Bie Seele auf alle übrige Theile bes 
* Körpers wirkt oder zu wirken ſcheint. Die 
Einwirkung der Objecte iſt nicht bloß auf die 
äußern Sinne befchränkt ; fondern fie erfiredt 
ſich auch auf die Nerven, welche ihre verſchiede⸗ 
nen Impreſſionen ins Gehirn fortpflangen, Die⸗ 
jenigen, weiche nach dem Verlufte der Hand 
Doch noch ihre Finger empfinden, beweiſen zur 
Genüge, daß der Sis der Empfindung nicht 
da wer, wo er zu ſeyn ſchien. Die Seele alı 
fo empfindet nicht ihre Finger in Gen Fingern 
ſelbſt; fie it in den Fingern eben fo wenig, 
als fie In den äußern Sinnen iſt. Ueber ben 
innern Ban bes Gehirnes find wir ſehr wenig 
“ unterrichtet; wir bemerken, daß bie Merven 
aller Sinne in demfelben zufemmenlaufen ; aber 
indem wir ihren $auf verfolgen wollen, ent 
wilchen fie uns, und wir werden auf Muth 
maßungen beſchraͤnkt. Auf eine genaue An | 
Ä gabe 
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phileſophirt, und dies macht den Inholt ſeines 
kes unter dem Titel: Palingeneſie aus. 
Da er nicht bloß den Menſchen, ſondern auch 
allen Thieren ohne Unterſchied, eine Seele 
beylegt; ſo konte er die Frage nicht umgehen: 
inwiefern bie Seelen der Thiere praͤexiſtirt ha⸗ 
ben, und wie ihre Exiſtenz nach dem Tode 
des Körpers ſeyn werde. Man hat oft die 
Unſterblichkeit der Thierſeelen geleugnet, weil 
es ſchien, daß die Behauptung berfelben fih 
nicht mit ber Lehre yon ber Unfterblichkeit der 
nrenfchlichen Seelen vertrage, vollends nicht, 
ſo wie fie durch die pofitive Religion beflimt 
wird, Bonnet verlangt, dag man hier die 
pofitive Religion gar niche einmifchen fole, 
da fie bee Speeulation über diefen Punct ganz 
freyen Spielraum läßt; und fo fcheinf es ihm 
nicht unglaublih, daß auch ben Thieren ein 
kuͤnftiger Zufland nach dem gegenwärtigen Le⸗ 
ben bevorfiche. Zwiſchen ber Organifarion 
. der größern Thiere und der menfchlichen iſt die 
. größte und auffallendfte Aehnlichkeit. War 
‚ um follte ſich aber diefe Aehnlichkeit gerabe nur 
auf Das einfchränfen, was wir fennen? Be⸗ 
wor es eine vergleichende Anatomie gab, kan⸗ 
te man viele Theile und Eigenfchaften nicht, 
welhe Menſchen und Thieren gemein find; 
und fie waren es doch wirklich. Unter dieſen 
r Aehnlichfeiten koͤnten ſich alfo auch wohl folde 
“ Anden, die auf einen Fünftigen Zuftand ber 
W nn Men⸗ 
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op annehmen, dah ber wahre 
— em Thiere © wen e bie 
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* t, iſt ungerftörbar, und 
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gelä| Meo,. Eben‘ diefer fiel * 
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* aude auf unferm Olobug zu 
Ech aber wohl einmal entwickein 
> ann lex die Revolutionerfäßren > 
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gzdchften Intelligenz, als jene fo zahfreichen, 
manmichfaltigen und unzertrennlichen Bezie⸗ 
fumgen, wodurch alle Theile der Erbe fo innig 
mit einander verbunden find, daB fie zufammen 
aur Eine große Mafchine ausmachen? aber 
dieſe Maſchine ift doch ſelbſt nichts meiter als 
ein kleines Rad in der unermeßlichen Majchine 
des Univerfum’s. Vermoͤge dieſer Beziehun⸗ 
gen, welche alle Producte unſerer Erde mit 
einander und mit bet Erde ſelbſt verketten, 
Hat man Urfacge zu glauben, daß auch bas 
erganifche Syftem, auf welches alte andre Sy 
fteme, role auf ihren Endzweck, ſich beziehen, 
urfpränglich auf jene Verhältnige berechnet ſey. 
Der kleine organifche Körper Demnach , welcher 
als der Sie der Ihierfeele angenommen wird, 
kaun vom Anbeginne der gegenwärtigen Schoͤp⸗ 
fung zum voraus in einer beflimten Beziehung ' 
zu der neuen Revolution angeorbnet fenn, wel⸗ 
che unfere Erbe erfahren ſoll. Bonnet meynt, 
daß dieſer organifche Körper aus einem ärherl- 
ſchen Stoffe gebilbet ſey, welcher nicht durch 
Feuer zerftört werden koͤnne. Eben die verſchie⸗ 
denen Verwandlungen, welche die groͤbere thieri⸗ 
ſche Huͤlle desſelben durchgeht, bevor ſie zu dem 
Puncte der Vollendung komt, den fie in dem 
gegenwärtigen Leben erreicht, gewähren auch 
bie Analogie für ähnliche Verwandlungen In 
einem künftigen Zuftande. Gegenwärtig hängt 
die Pollkommenheit eines Thiers von der Bat 
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Koͤrper betrachtet, welcher der Sig der "Ger 


le feyn ſoll, iſt diefe Seele ſelbſt, die wir doch | 


ben Thieren beylegen, durch Ihre Immateria⸗ 
Grät von alfer Einwirkung der Urſachen frey, 


welche die Zerflößrung bes gröbern Köre 
pers nach fich ziehen. Zur Vernichtung der⸗ 
felben wäre ber pofitive Wille des Schöpfers 


eforkerlich; wir haben aber in der unermeßll⸗ 


dien Güte deffelben nur Motive, daß Er die 
Seelen erhalten werde. Sofern inzwiſchen 





jede Seele eines organifirten Körpers berarf, 


ums ihre Junctionen fortzufegen, findet on | 
ner: wahrfcheinlicher, daß dieſer Körper fchor 


im Kleinen in dem Thiere eriftirr, als daß 
rs Sort von neuem jedesmal ſchaffen werde. 
e nime hier feine Einfchachtelunashnporefe 
zu Hülfe, In einem kuͤnftlgen Zuſtande wer⸗ 
en die Thiere nicht dieſelbe Form, denſelben 
au, biefelben Theile, dieſelbe Größe haben, 
welche wir ige an ihnen wahrnehmen. ie 
werben alsdenn vor ihrer bernialigen Belcha'- 
ſenheit eben fo verfchieden feyn, als ber kuͤnf⸗ 
tige Zuffand unferee Erde von dem dermall⸗ 
gen verſchieden feyn wird. Waͤre es ung ver⸗ 
sönnt, in jenes neue Schauſpiel von Meta 
.  morphofen einen Blick zu thun; wir würden feine 
dee Thierarten wieder erkennen, mit denen wir 
itzt am vertrauteften find. Wir würben eine ganz 
neue Welt entdecken, wovon mir uns If 
gar feine Borftelung zu machen im En 
| iR 











En 


ePHilef. irs- Sranfreidh, 295 


—5* welchen die Thlere 
ee annehmen werden, wird 
Nyaror to rien nicht bedürfen, 
Eu nötig Hat, Sein Mes 
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inftigen Zuflande dicke auch viel 
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fae Sa Rollen iner Stractur vor gen-- 
ehlerifchen aus, und daraus iſt die Ueberle ——e 

heit der Vernunſt über ben Inſtinet zu en 
ron. - Gelbft das höhere phitefopbilche 7/7 = > 
einzelnen Menſchen ſetzt eine relativ vollt⸗ 
re Orgauiſation Ihres Behirnes voraus. 
verius hat. wich zu einfeitig geurtheilt, — 
er die Mehzuͤge des Menſchen vor ben — 
ren bioß anf den kuͤnſtlichern Bau ber * 
Gliedmaßzen jenes z. B. die Finger un ⸗ 
ben, gruͤndete. Was aber in dieſem F j 
—* ber Ahlen ‚Al Bolfonmer ki 
abgeft, Dazu kann bie Anlage in dem im A 
— Korper, dem Sitze der Sec, —— A A 
halten ſeyn, ber ein fehr zufammengefegtes Ps 
nifches Syſtem begreifen kann, bemjenigen GT, 
log, wehrhen: bes Menſch bieniehen feine ’ 
hebung über ale Thiere verdankt. Nicht —⸗⸗ J 
Die. Dinne des Thiers, welche es hatt — 
koͤnnen vervollkommnert werben; es ann au h 















neue Sinne, und mit denfelben neue Principr 

en des Sebens und ber. Thaͤtigkeit empfangen N 

Die Metempfuchofe fheine dem Bonner ein ZT I Aa 

ſehr —— Hypotheſe zu pn. Uunn 

warum? Das Gebächtniß hat ſeinen Sig im 

Körper, und geht. mit dem Körper verloren. ' | 

Faͤnde eine bloße Wanderung der Thierſeelen 

aus einem Körper in den andern flatt, fo wuͤr⸗ 

de das Thier niemals eine Erinnerung an \ 
ſei⸗ 
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therigen Zuſtand haben. Dieſe will 


Sonnes den Thieren im kuͤnſtigen Zu 
plegen.· Damm Die erhinbung, wel⸗ 
unzerſtoͤrbare See le norgan mnit dem a 
chen Körper unter Hielt, fihett den | 
e Erhaltung ſeiner grerfönlichen Iden⸗ 
Erinnerung des peu gongenen Zuſtan⸗ 
biefen mic dem krare Frigen Verfnüpfen, 
Bergleigung bepber woltd ein Gefühl, 
chſes an Slitfigfeit erzeugen, und, 
dung diefer Glaͤfkſe Läsgteit felbik bene 

MR die Me aasriochofe unver⸗ 





NE der Praͤexiſtenz dee " Seelen in ben 
N Keime, Dffenle<z = verwarf Bon⸗ 
elempſochoſe als eäree uiphilofophle 
heſe, um anderer noch unpbilofophi= 
Pothefen von feiner eigenen Erfindung, 
Eben die Stufersfolge, bie wir | 
. Auf unferer Erde antreffen, wird i ” 
> auch im Fünftigers Zuftante bey | 
‘Oten Befhöpfen,. nonsentlid den 


Qte baben.. Mur werbers dabey an | 

y onen zum Grunde Hiegen, bie. 

Cab der Perfectibilicie jeder Gate | 
werden. Der Menſch, ädra eine an⸗ 


eg, wird Dann dem Affen oder 
Gen die oberſte Stufe zuberlafe . 
itzt unter den Thieren unferg Dias. 
t. Bey dieſem allgemeirzers Fort⸗ 
75 rüden 


erhoͤhten Bählgfeiten ara gemeſſene — 
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ruͤcken der Thlete Nnte es fich alfo wohl ers 
eignen, daß unter den Affen und Eile» 
phanten Newtons und Leibnize, unter ben 
Bibern Perraults und Vaubans mären. 
Der Fortſchritt zur hoͤheren Wollkommenheit 
fönte ſich bey ber ganzen Reihe ber Gefchöpfe 
in’s Unendliche verlieren. — Auch feiner Eins 
ſchachtelungs hypotheſe fuchte Bonner durch die 
Dalingenefie eine neue Etüge zu verfchaffen, 
die inzwifchen eben fo ſchwach und gebrechlich 
. wor, wie olle übelgen, deren er fidh in ber 
Abfiche bediente. "Wenn alle organifirte We⸗ 
fen von Anbeginne der Schöpfung präformirt 
waren; fo fünte man fragen: was denn aus fo vier 
fen Milliarden Keimen merde, die in dem ihl⸗ 
gen Zuflande unferer Erde gar nicht zur Ente 
wickelung gelangen? Diefe Keime find doch 

eben fo organifire, wie die übrigen, und es 
fehle ihnen, um Ihr volles Dafegn zu genie⸗ 
en, nichts, als daß fie befruchter, ober nad) 
der Befruchtung erhalten würden. Die Anl» 
wort, welche Bonner auf jene Frage giebt, iſt: 

eder der Keime ſchließt einen andern unvergaͤng⸗ 
lichen Keim in ſich, der fih mir erſt in dem 
Bünftigen Zuſtande unferse Erde entwickeln wird. 
In den unermeßlihen Magazinen der Natur 
geht nichts verloren; alles hat barin feine Be⸗ 
ffimmung, feinen Zweck, und zwar ben moͤg⸗ 
lich beften Zweck. So konnen alfo bie Keime, . 
bie ſich itzt miche entwickeln, auf eine nn 
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if, werben es auch Ihre angenehmen ober un⸗ 
gugenehmen Empfindungen, und ihre die⸗ 
fen correſpondirende Thätigfeiten fen. Der 
Sitz Her Seele in ber Pflanze. kann fein Ge⸗ 
genftand der Forſchung ſeyn, ha ſich fein Mile 
tal darhietet, ihn zu entbeden, . Die Anatoa 
mie der Pflanzen IR noch hoͤchſt mangelhaft. 
Man kann leichter die äußeren Formen der 
Pflanzen und Thiere uerglsichen, als bie innere 
Structur bepder; und dag Innere der Pflan« 
ze. läßt ſich doch immer noch eher zerglie⸗ 
dern und unterfuchen, aladas Innere dev Thie⸗ 
re. Wenn alfo bie Pflanze eine Seele hat, 
fo kann men nur überhaupt fagen, daß der 
Sig diefer relation zur beſondern Rasus eines 
gemiſchten Weſens feyn muͤſſe. Wie aber 

quch diefer Sig befchaffen ſeyn moͤge, er muß, 
einen unvergänglichen Keim enthalten, ber das 
Wefen ber Pflanze bewahrt, und biefes Pie 
Zerſtoͤhrung des ſichtbaren Körpers überleben 
läßt, welcher gegenmärdg . allein Die Wißbes 
gierde der. Botaniften befchäftige. TTeber Keim 

Bann denn wiederum, wie der unvergängliche 

Keim des Ihiers, die Elemente neuer Organe 

in ſich foffen, wodurch in einem Fünftigen Zus 

ftande unferer Erde die Fähigkeiten der Pflan⸗ 

ze weiter entwidelt und veredelt werben. Auf 

was für eine Stufe ber Animolltoͤt die Pflan⸗ 

je. dedurch erhoben werden wird, läßt fich nicht 

beſtimmen; aber auf jeden Gall wird fie einen 
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s art, ift fo ſehr ein Baur Im 
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Sxsiffer Vorficht in die Erde ges 
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den ſich In allen Zweigen und ben Blättern des 
Baumes wieber. Der Baum ift alfo ein viel 
fonderbareres organiſches Product, als man ſich 
gewoͤhnlich vorſtellt. Er iſt ein Inbegriff or⸗ 


ganiſcher einander untergeordneter Producte, 


die aufs innigſte mit einander perbunden find, 
alle an einem gemeinſchaftlichen teben und ‘Bes 
daͤrfniße Theil nehmen, und beren doch jedes 
fein eigenes, Leben, Bevduͤrfniß, und feine ei 
‚genen Zunctionen hal. Sin Baum iſt alp 
gleichfam eine Art von organifcher Societaͤt, 


Deren Indioſduen zum gemeinen Wohle dere 


feiben arbeiten, indem fie zugleich) Für ihr Pre 
vatwohl forgen. Iſt nun der Baum mit ei» 
nem gewißen Grade von Empfindung begebt, 
> muß jeder kleine Baum, woraus er zuſom⸗ 
mengefeßt ift, denſolben ebenfalls haben, mie 
er fein eigenthuͤmliches Leben und Bedürfniß 
hat. Es wird demnach in jedem tleinen Bau. 


me einen Sig der Empfindung geben, und die⸗ 


ſer wird einen unvergaͤnglichen Keim in ſich 
ſchließen, der beſtimmt iſt, das Weſen des Ve⸗ 
getals zu bewahren, und es einſt unter einer 
newen Form wiederherzuſtellen. Run ift mög« 
lich, daß der fünftige Zuftand unfers Blobhs 
nicht wieder die Wereinigung mehrer individu⸗ 
eller Ganzen In einen organifthen Inbegriff mit 
fi) bringt, und daß jedes diefer Ganzen als⸗ 


denn berufen ift, befonders- zu eriftiren, und 
als 


Zunctionen anderer Art, edier als die bliebe 
| uUten 
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"zu äußern, _ Da aber die Fähigkeit, 
von der Stelle zu berdegen (facıltas loco 
”) gar fehe zur Wollkommenbelt organie 
und empfindender I efen gehört; fo Täft 
rmuthen, daß die Pflanze ebenfalls in 
ei Zuflante fich a * * zum 
een Zei m werde bervegen, 
He. Dile rer neuere Degane (id) auf 
Mellung zu see aachen im Staride 
Fnerfuhung der Pflanien und ih 
In Verfhiedenpet = von den Thieren 
en Donner anf die E>olypen als cine 
nt bilden beyde er Zinifcen ber 
(arbre animal) ıeu®> der eigentlichen 
(arbre vegetal) Äft mem mefentliche Un · 
hie Binder teßtendäe Zipeige und Are 
den Stamm verlaffen, anitatt daß 
Mecn Me Zweige id» felbie von Ihrem 
‚ (dem Nurterpotupen ) frernen, beſon 
en IND neue Wegetariorıem ber erfiern 
— Die Kunſt kann den 
m, (ler Hyder mit meger Köpfen und 
Machen, und venn zusam diefe ab« 
sen eben fo viel vollforurae neue Po- 
„Daraus bilden. In Der Natur ers 
D mur zufällig bey Ders Polnpen, 
felbit in mehr Stide cHeilr, Aber 
reiche Bamilien fehr Fleine Pr» 
| wnnfträuße bilden, zent ſich 2 
> 2 2 — { . 
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ſelbſt in mehrere Stücke thellen. Jede Polh⸗ 
penblume bilder ſich aus, nimt die Form einer 
Olive an, und theilt ſich der Laͤnge nach in 
gwey kleinere Oliven, die hernach Blumen 
entwickeln. Andere Arten ſehr kleiner Poly: 
‚pen theilen ſich noch auf eine andere Weiſe 
Wenn ſich nun ſchon nicht beweiſen laͤßt, daß 
es den Pflanzen an alter Empfindung fehle; 
ſo läße ſich dies noch viel weniger von den 
Polypen beweiſen. Alle find ſehr gefräßig, 
‚und der Modus, wie fie Ihre Beute fangen 


und verzehren, kann nur wahren Thieren jur 


kommen. Haben die Polypen Empfindungen, 
ſo haben ſie eine Seele, und dieſe muß von 
der Entſtehung jebes Polypen an in dem Kei⸗ 
me wohnen, aus welchem der Körper des flei- 
nen Thiers feinen Urſprung nimt. Bo der 
Sitz der Polypenſeele iſt, laͤßt ſich wiederum 


nicht beſtimmen; aber die Seele muß doch alle die 


verſchledenen Eindruͤke empfangen, die auf bie 
verſchiedenen Puncte des Körpers gemacht wer⸗ 
‚den, mit welchem fie vereinigt ifl._ Wie Pönte 
fie ſonſt für die Erhaltung ihres Rörpers foren? 
Es muß alfo in dem Körper des Polypen ein Dr 


gan geben, Das mit allen Teilen deffelbenin Ber 


‚bindung ſteht, und mittelft deßen die Seele 
‚auf alle dieſe Theile einwirken fann. Wie auch 
der Drt und die Structue biefes Organs ſeyn 
‚mögen, fo kann es ein anderes enthalten, wel⸗ 
‚ges ſich als der wahre Sig der Seele betrach⸗ 

ten 


—2 
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k, das die Seele nie verläßt, und das 

ug ber fünftigen Kegeneration feyn wird, 

der Polyp ju ber Grade der Voll⸗ 

bei fih erhebt, Haw ben dem gegen 

Zuſtande der Dinge wicht moͤglich war. 
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wie Bonnet fine philoſophiſchen 
Über den Zufkand - Der menſchlichen 
hen Seelen, wo Am feine nature 
I Spothefen Bean eileffung gaben, 
fo fellee er auch Ahniich⸗ Muth 
Uber ihren Zuſtan Dd wor dem gegen⸗ 
uf, De Rencluiose unferer Erde, 
2 als urlprazriglide Schoͤp⸗ 
Den vorgeſtellt wir d, mar unflreitig 
ste, weiche Die Erde erfupr; fie ift 
®, deren bie Geſchächte erwähnt. 
teibe zwar bie Erde Beym Anbe⸗ 
On ihm fogenannten Schöpfung als _ 
leer, was wohl nichts anders heißt, 
en ofen natürlihen usad individu⸗ 
"Tionen, zum mindeften Derm Anfcheis - 
ie, Wenn indeßen tie Erbe über 
ener Epoche ſchon erifkärce; fo iſt 
wahefiheinlich, Pd der Durchaus 
s ohne © roduceſomen gewe⸗ 
rg Ti. u * 
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fen wäre: Es läßt fih gar niche von ber 
Weisheit und Güte des Schöpfers Denken, dag 
er eine ganz öbe irdiſche Kugel geichaffen ha⸗ 
ben ſollte, Jediglich Damit fie fih um die Son⸗ 
ne beivege- Die Erde war. alfo ſchon Damals 
mit einer unendlichen Menge verfchiedener Pro- 
ducte ausgeftattee, dem primitiven Zuftenbe 
angemeffen, welchen fie unmittelbar nach ber 
Schöpfung hatte, Die inneren fowohl als bie 
äußeren Urfachen, welche bie Geſtalt der er- 
Ben Erde haben verändern mögen, fo baß fie 
erft den Zuftand bes Chaos hindurchgehn muß- 
te, ehe fie ihre gegenwärtige ganz neue Geftalt 
erhalten konte, kennen wir gar nicht. Als 
Planet macht die Erde einen Theil eines gro⸗ 
en Planetenſyſtems aus; die Stelle, welche 
in dieſem einnimt, konte fie äußeren Wirkun⸗ 
gen ausſetzen, bie mehr ober weniger auf ihre 
urfprüngliche Dekonomie Einfluß gehabt Haben: 
Eine ſolche Veränderung mußte im Piane der 
göttlichen Weisheit liegen, die eben fo die Wel⸗ 
ten präformirte, wie die Pflanzen und Thiere, 
Die Schöpfung der Pflanzen und Tpiere auf 
unferer Erde erflärt Bonner für eine natuͤrll⸗ 
che Evolution berjenigen organifircen Weſen, 
‚ welche die erfte Welt bewölkerten, wie fie un 
mittelbar aus den Händen des Schöpfers her- 
vorgleng. Wenn das Univerfum überhaupf 
Durch einen göttlichen Willensact gefcheffen 
wurde, fo mußte biefer Willensact jeder Be 
| e 
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Ju den Kepararlonen aller Att mit. 
J bat die Revolutionen, des 
Weltförper unterworfen fen follte, 
m * * den. Gore bat alſo ur ſpruͤnglich 










ere räformirt in einer 

| 8 u ar verfchlebenen Rs 
GE unfere re dem einigen alle 
88 —* gemäß xeffen follten, Da 
—* alchtes Wergangenes und 
* ale Exwwrigkelten ihr auf 
9 find; da auch die Toratirät 

wie u fire effiven Dinge für 
Be fe EEE" fo bedurfte die 
an der Slgen nicht, und 
— Erhaltzreg und Wervolle 
a Mihen Werts noͤthig machen 
hr en der wn>ägen Vernunſt iſt 
und dieſen er Babenen Choral 
ann Werken mufgedeict. Alle 

' einamber und mie Dem Univers 
Iten zu dem großen Endywede, 
üctfeligkeit, Hörz 2 fomeit dies 
‚empfindende 2516 denfende 
—— . Die Welten mußten al» 
‚un iu den Seſchoͤpſen, 
enölfern folten, und Sieſe wieder 
Deziehting ſtehen. Das Univen 
dem hlfofoppifähen Sinne Eins, 
Stüde;, der große WerEmmzeiferdes. 
mie Einem Be gebägde, Die 


Er- 
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Erde, ein. unendlich Heiner Theil des Univer 
(uns, hat nicht erft zu einer Zeit empfangen, 
was fie zu einer andern noch nicht befaß. In 
Dem Momente, ba fie aus dem Nichts Ins 
Dafeya gerufen wurde, ſchloß fie in ihrem 
Schooße die Principien aller organifirten und 
befeelten Weſen in ſich, bie. ſich entwickeln foll- 
ven. Diele Principien waren bie Keime, wel⸗ 
che die künftigen organifchen Weſen im Kieie 
nen befaßten. Ben jenen Keimen und ihrer 
Entwickelung ift auf die künftigen verſchiede⸗ 
nen Reoolutionen der Erde gerechnet. Bon⸗ 
net nahm bier drey Urepochen an. Die erſte, 
da die Erbe aus den Händen bes Schöpfes 
bervorgieng. Die zweyte, ba die. durch göffe 
liche Weisheit vorbereiteten Urfachen von als 
len Seiten die Keime zur Entwickelung brach⸗ 
sen. Die dritte, da die organifirten Weſen 
‚ anfiengen,. ihre Epiftenz zu genießen. Wahre 
ſcheinlich waren dieſe damals ſehr ver 

son dem, was fie iht find, eben fo, wiebie 
Erde in der erften Epoche von ‚der verſchieden 
war, bie wir gegenwärtig bewohnen. Es fehlt 
aaus nur an Mitteln, um jene Verſchiedenhei⸗ 
ein zu erkennen und zu beurtheilen. Der ger 
ſchickteſte Naturforicher, in Die Epoche dur 
Mewelt. verfege, würde vielleicht unſere heu⸗ 
gen Pflanzen und Thiere gar nicht wieber 
Darin erfanat haben, nee macht hierauf 
“ manche intereſſante Bemerkungen über dr 
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er ErdDe, ſoferne ſicht auch noch ug 
eligers Beſchaffenheit darauf fchlier 
iberhaupt, Er vergleicht ausfüpr 
nigi ſchhe Hypotheſe der präftabilirten 
mic Den ſeinigen, und verwirft fie. 
Kine Meynung von dem künftigen 
te WMenſchen und Thiere nach bie 


nit Dem Dogma der pofitiven Res 


dee Musferfiehung ber Leiber zu ver⸗ 
nd gebe fierauf zur Auseinonderſe⸗ 
—2 über bie meraliſche Matus 
en aber, “oa . 


’ 
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FED Fan duch Befene zur Blicke 
sec werden, weil er faͤhig iſt, fie 
rd au befolgen, Sofern alfo ber 
Mr ſeung feines Willens Geſetzen 


fern kann, ift ee ein moralifches 


n Die Moralitaͤt feiner Handlun⸗ 
er Loße Unterorbuung unter jeme 
. Werſtand regiert den Willen, 
te pur den Verſtand regiert 
erde Wille (volonte reflechie) 

U aber auf das wirklich ober ſchein⸗ 


Achyeog.. Der Menſch handelt uurin 


f fein Gluͤckſeligkeit, obgleich * 
Tr 


\ 


— 





- nn. 


es . ac 
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icch oft darin ictht. Die -Zäpigkele, wodurch 


x 


ge feine befondeven Willensbeſtimmungen ause 
führe, iſt die Freyheit. Ale Handlungen 
Bes Menſchen, die von feinem überlegenden 


Willen ausgehen, koͤnnen ihm zugerechnet wer⸗ 


den, weil dieſer Wille ihm angehört, und er 
mit Kentniß deßen handelt, mas er thut. Die 


Impuration :beftähe weſentlich in den natuͤrli⸗ 
chen Folgen der Beobachtung ober der Ueber⸗ 


tretung ber Geſee, der moraliſchen Vollkom⸗ 
menheit oder Unvollkommenheit, wie Gott jene 
Folgen int Univerſum angeordnet hat. Die 
goͤttliche Anordnung aͤußert ihre Wirkungen 
nicht immer auf unſerer Erde; die Tugend 
führe nicht immer zum Glüde, und das Laſter 
nicht immer zum Ungluͤcke; allein ba bie Un 
fterblichfelt des Menſchen fein Dafeyn ins Une 
Enbliche verlängert, fo wird er das, was ihm | 
In diefer Zeit niche zu Theile wurde, in einer 
anderen empfangen, und die göttliche Weite 


bdrdnung wird ihr Meche behaupten, . Die Thie⸗ 


te find feiner Moralitär faͤhig, weil fie nicht 
mit Vernunft degabe find, Sie haben einen 
Willen, und üben denfelben aus; aber er wird 
nicht bey ihnen durch Vernunft regiert, fon« 
dern lediglich durch das Empfindungsvermoͤgen. 
Alle ihre Ideen find Empfindungen; fie ver⸗ 
gleichen fie und urtheilen; aber zu abflracten 
Den koͤnnen fle ſich niche erheben. Da die 
andlungen ber Thiere feine moraliſche ſin 
o 
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ua fie ihnen auch niche Smiputirt werben, 
Ka = hg die fie wuächt kennen, we⸗ 
wochen noch überttetewa mögen, fo koͤn⸗ 
= auch in Ruͤckſicht jewaez Gefege weder 
wu wioch befiraft werden. Sind alſo auch 
DSE Ere zu einem fünftigewa Zuſtande berw 
=> würde bies Doch gar za Feige aus benfelben 
DEN geſcehen, wie beu> den Menſchen, 
- Dre Ra mb Ver — Leniße weſentlich 
mn Vewuen dus Menfchen br chen. Es folge 
er lerauggnige daß Daruearg die Thlere auch 
—— ———— 
—AA — väre Sie können 
Hei igkeie fähig z., : 
De der Folge Verfk 2 and und Freyhe 
— und dann eben ſo .Merdienft und 
—— wie es itzt Die. Menſchen koͤn· 
anne; id dem gemeinen RZ orurtheile, ſogt 
fm Derdes die organifzwcen Wefen alle 
Ing. og Tode erdammamt, verarmi 
— Tan, Es ſtuͤrzt eirae zahlloſe Men 
md Den Geſchoͤpſe ar immer in deu 
3 den Nichts, die doc eines betraͤcht⸗ 
aeg san Stüdkligfei empfänglich 
He tr fe fie eine neue Erde wieber 
Ken u —— — zur Verherrli⸗ 
ey. nd pfers beygetra gen haben wuͤr⸗ 
So⸗ 3 hieran Betrachtungen 
Ne Oper knuͤpft J— 
tu Demäßigfelt dee Drganismu 
X Br merErounige Er ſchelnungen 
u a der 
Peodgrion, über Die Dassptanen ber 
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Peäformation, über das Wachs 
orgenifirter Körper, bie ich Hier nicht 
weiter erörtern kaun. Er ſucht auch feine Hy⸗ 
petheſe von ber Palingenefie überhaupt noch 
von mehr Seiten. theils weiter auszuführen, 
theils zw befläcigen Die Möglichkeit uns 
durch das biehe Sicht. dee Wernunft von 
der Gewißhheit einen. künftigen Zuflandes zu 
Aberzeugen, ſucht er darin, ob unfere Sinne 
oder Werkzeuge uns ia Gehitne eine Präors 
ganiſation entdecken laffen, die in. ofienbarer 
und directer Beziehung auf jenen Zuſtand 
ſteht; ob fih der Keim eines neuen Körpers 
im Gehiene wahrnehmen laſſe. Diefer Keim 
muß feiner Hypotheſe gemäß freylich da ſeyn; 
aber es läßt fidy annehmen, daß er von fo fei⸗ 
ner Natur fey, daß er fid) dem Auge bes For» 





fdyers entzleht, und beiwegen kann aus ber 


Michtfichtbarfeit keinesweges auf Die Michterxi⸗ 
- feng gefchloflen werden. Wir wiſſen über 
haupt näche, was bie menfchlihe Seele an (id, 
ober als reiner Geiſt ift; wir kennen fie nur 
ein wenig durch die vornehmften Wirkungen 
ihrer ‚Verbindung mit dem Körper. Es iſt 
mehr ber Menſch, welchen wir beobachten, 
als die menfcbliche Seele. Aber wir dedu⸗ 
ciren mit Recht aus ben wahrgenommenen Phös 
nomenen des Menſchen bie Eriftenz einer gel 
fligen Subſtanz, die mit der materiellen con⸗ 
currirt, um jene Phänomene zu Denke 
He 


A, nn 


Hide Philoſ. im Frankreich. 313 
—* Wahrnepmung fo wenig als 










beserfeniniG Fönnen uns alfo 
Mirativen Beweis won der Gewißs 
Ai Zuſtandes gewähren, ber 
' ; einen Bereit nehm⸗ 
aus der wefenegächen Motur des 
bt führen fir ie. Denn die Mor 
Kontung der _S:Bolltommenpeis 

„ befonderg der a a 
Verde, Folger gerr einen Fünfe 
| *8 —— u a fo 
ne Holgerurs gen nichts mehe 
Erd Dennvie Wetnunſt kann 
Hm bes Univerfaz ans nicht durch» 
6 wire mögliE>, daf; diefes 
enthielte, DE der Fortdauer 


h 


njelb 


* 












aim bipinerliefen.. Die Mernunft 
er Mit hinreihenter Sigyerheit eins 
uentlihdie Serehheägfeir und Düre 


2 


en find, Was Zrgmoifchen hier 

Mebeneifen an Evidenz abgepr, das, 
nner werde erſetzt burch vie Prä- 
- Weldte die Fünftige Deforomie der 
Ibeiniih machen Wenſaßt dee 
ben Weisheit die Eünafrige Wie 
'g und Bervoltomnmg fogar eines 
% warum jollte er die ſe mäche für 
die 


‚umfaflen, das mie fo arsüer 
ie über alle Thiere herſche > —— 
— chleriſchen Dehiens 
us 1" 
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hinelnblicken, und hier genau pie Elemente ie 
nes neuen Körpers unterfcheiden, been Mög 


lichfeit wir fo klar einfehen; koͤnten mir in dies 
ſem neuen Körper Manches entdecken, mas 
uns gar miche mit der gegenmärtigen Oekono⸗ 
mie des Thiers und der gegenwärtigen Bes 


fhaffenheit unfers Globus in Verbindung zu 


ſeyn feine; ſollten wir hieraus nicht auf Ge 
wißheit oder zum mindeften auf bie hoͤchſte 


Wahrſcheinlichkelt eines künftigen Zuſtandes 


des Thiers fchließen koͤnnen? Diefer große 
Zuwachs der Wahrſcheinlichkelt aber in Hin 


ſicht aufdas Thier, wäre er nicht ein noch be⸗ 
trächtlicherer in Hinfiche auf den künftigen Zur 


fand des Menfhen? Hiermit Härten wir 
alfo oßngefähr ‚die moraliſche Gewißheit er⸗ 


reicht, bie ung fehlte, und die mir wuͤnfchten. 


Aber leider kann auch itzt unfere intuitive Kent: 
niß niche fo tief in das Innere der organifchen 


Weſen eindringen. Um das Geheimniß zu 


enrräthfeln, müßten wir nothwendig neue Or⸗ 


gane oder neue Faͤhigkeiten bekommen. Wert 


aber unſere anſchauende Erkentniß ſich auf eine 
ſolche Art veraͤnderte, wuͤrden wir nicht mehr 
genau biefelben Menſchen ſeyn, die mir ie 
“ find; rote wären alsdenn Wefen höherer At, 
und hörten auf, mit dem gegenwärtigen Zu⸗ 
Rande unfers Globus in Beziebung zu ſtehen. 
Konte alfo der Urheber unfers Weſens uns 
dieſe moraliſche Gewißhelr, ben großen" Dr 
- j “ 8 ' 


seh. hibl in Brakel, 15 


hand ufeee theuerſten Waͤuſche nicht 
ohne unfere dermalige ak ae 
n umjuänbern ? Soitte uns die hoͤchſte 


cheit olle die Mittel verweigert Haben, um 


ſeibſt zu belehren," Yoas wir el 

—— Saberez "Eu Kb Rhmohl 
fen, warum Gott Die Thiere ihre kuͤnſti⸗ 
eſtimmung nicht exEennen ließ; fie mwür- 


aufgehoͤrt haben, Thiere zu ſeyn, 


fi dieſe Beſtinimung erkannt oder auch 


eahnder hätten ; fie würden Weſen von 
höhern Orbrung geworden ſeyn; anftate 
er Plan ber Höttlichen Weisheie es mit 
wachte, daß es auf der Erde lebendige 
dpfe gab, bie auf bloße Senfationen be⸗ 
ee waren, und ſich nicht zu. abftracten 
v erheben konten. Allein der Menſch, 
rernimftiges und der Moralität fähiges 
n, war gemacht, uns feine Blicke noch 
das Irdiſche zu erheben bis zu dem We⸗ 
er Welen, und aus diefer heiligen Quel⸗ 
höchften Hoffnungen zu fhöpfen, Soll⸗ 
mach bie görtliche IBeisheit der. Schwaͤ⸗ 
ner Vernunft nicht auf irgend, eine Art 
zu Hülfe lommen koͤnnen, oder zu Huͤl⸗ 
mmen ſeyn⸗ wm feine fehnlichiten Wuͤn⸗ 
befriedigen? Sollte fie auf die ſterb⸗ 


Menfhen nicht einen Strahl des himlie 


chts haben fallen laſſera, ver bie bö 
enjen erleuchcet? ie made Dom 
Ä net 











wer den Uebergeng zum Chriſtenthume, fos 
fern dieſes als goͤttlich geofenbarte Religion 
Dem Menſchen diejenige Auftlärung über feine 
Matur, feinen Urfprung, feine Beſtimmung, 
md bie Mittel, fie zu erreichen, gewähre, 
welche bie Vernunft vermißt.. Er gebt babey 
vor einem philofophifchen Beweiſe bes Da⸗ 
ſeyns Gottes aus, der aus dem gemeiniglich 
fogmmannten ontologifhen und kosmologiſchen 
Jaſanmengeſetzt iſt, und entwicelt aus dem 
Begriffe von Gott, der durch jenen Beweis 
begründet wird, aud bie göttlichen Eigenfchafe 
ten. Die weitere Philoſophie Bonnets über 
das Chriſtenthum kann ich Hier nicht verfolgen. 


Die Philoſophie Bonnet's fand eine Zeitlang 
bey einem großen Theile des gebildeten, bes 
ſonders franzöfifchen uud beusfchen , Publis 
cumꝰs großen Beyfall. Sie ſchien bie xich⸗ 
tige Mittelſtraße zu halten zwiſchen dem 
damals zur Mode werdenden Naturalismus 
oder Materialismus, und einem bigotten 
Aberglauben, als dem entgegengefeten Ex⸗ 
treme. Sie ſchien die Anfprüche der phileſo⸗ 

" »birenden Vernunft und des Offenbarungds 
glaubens auf die ſchiklichſte Urt mit einans 
der zu vereinigen. Ihr Ton empfahl Mid 
durch Beſcheidenheit, durch die ruhigſte Maͤ⸗ 
Bigung im Urtheile über entgegengeſetzte 
eder abweichende DVorftellungsarten. Dazu 
fann die innige Verbindung, in welche Jon» 


nes die Speculation mit ber Erfohrung, 
— haupt⸗ 


J 
⸗ Pr 


— 
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Hählich mit der Naturgeſchichte, f te, 
Neue und beom Erſten Wide * 
nd Unwendbare ſeiner Hppotheien über 
Irincipien der Prgantjarion in der Nas 
mas, indem 8 Tine theils fcheinbare, 
s mirfliche Pelebeung gewährte, zus 
die Wipdegierde anzog und unterhielt, 
fem it diefer Beyfall; den man ans 


| ger hen Soſteme, und feis 
yp0 i% und Zräumen gollte, nicht 
anger Dauer geweſen. Gegen feinen 
riomus, was Die Möglichkeit ber Er⸗ 
5 betrifft; aegen feine Erklärung des 
mas der Gevfationen und Borftellums 
and einer Eribüuterumg der Gehirn, 
1, amd. bie hiervon wiederum abbans 












en rungen ber Gerlenfübigkeiten, 
des Gedachtnißes, der Phantafie und 








maffociation,, find fo teifftige Grün 
jrachtr worden, da die wesern Dips 
n fie wit Mecht als ſchlechthin vers 


betrachten, Ich verwelſe bier vor⸗ 


b anf bed Hrn, Prof. Maaß Parali- 
ena ad hikoriam doftrine de asfocia- 
sjdesrum, Auch feine Hupotbefen über 
rintipien ber Örganifation, feine präs 
ten Neime, Die Einſchachtelung der 
ı vom Uindegimne der Schöpfung , der 
fibrbare Seelemteim, auf welchen ber 
Bounetſche Traum von der Palinges 
erubt haben Eh nicht behaupten lönnen, 
nd durd das von Bixamenbac aufge» 
Soflem der Epigenefis, dur die Re⸗ 
der Aantiſchen arttit der Mrtheilss 


E lraft, 
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krafi, und vollmbs:durd) Die Stchellingſche 
Naturphiloſephle gaͤnzlich verdraͤugt wor⸗ 
nau. 


6 2126. 


Das Werk des Aftrlic für Pimmaterialite, 
P’immortalitd, et la libert€ de l’ame, fe fehr« 
reich es in Beziehung auf feinen Gegenſtaud 
in gewißem Betrachte an fich ift, hat doch für Die 
Philoſophie felbf als Wiſſenſchaft nichts Merk 
würdiges. Aſtruͤc träge die gewöhnlichen ſpi⸗ 
ritualiftifchen Begriffe vom Seelenweſen vor, 
und folgere daraus Unſterblichkeit und Frey⸗ 
heit .mit den gewöhnlichen Gründen. Eine 
‚genauere Chararteriftit aber verdient eine an 
dere Reihe von Philoſophen, bie’ fich damals 
hervorthaten, und deren mehrere auch in Deut- 
ſchland dadurch befonders berühmt geworben 
find, daß fie eine .Zeitlang Günftlinge Frie⸗ 
drichs bes Großen waren, an jeinem. Hofe 
in Berlin lebten, ‘und von ihm unterhalten 

wurben; welcher Umftand auch einen nicht 
geringen Einfluß auf die deutſche Literatur und 
Philoſophie geäußert hat. Ich will die Rei⸗ 
be mit.den Marfis d'Argens anheben. Die 
Philoſophie desfelben war ſteptiſch, und hatte 
sum Zwecke ven philofopbifchen ‚Dogmatis« 
mius zu verdrängen; dagegen ben Glauben 

. an 
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ide Meligion felbft bis zum - einer g% 
Ofterie ju emp —r feinem 
—— phie la Z>on fens, 
us philofopbiques fur Pia <ertitude 
hbumaines alulage desca 
u beau exe, nimt er bo DA Sin 
Quellen und Siherer ber 
an; von. Grundfägen Dez reinen 
y "ee gae miches wien. Xeil 
x een und die Nefanfeote ver 
Bahrmepmungen bee Merz ſchen fo 
ander miberflteitenb Kind; fo 
erau usde Me, der ammenihlis 
“ ü haup Er bmibe ſich im 
Ungew ber Gefchäckyte, der 
Hufif, der Retopyoft ie and u 
vor, bie nicht ſchon * Der auern 
Vorzüglich ben Prrebenifzen, an 
eben. Manches Gute ern eEält das 
' Die Anmaahung und dbera Duͤnktel 
N — d Argens ara lebhaf⸗ 
ar 
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db merkwaͤrdig, daß unter den Guͤnſtlingen 
Friedrich's und den bamaligen franzoͤſiſchen 
Phyhiloſophen überhaupt d'Argens wieleicht der 
Einzige war, der noch mie Aufrichtigkeit dem 
katholiſchen Kirchenglauben fich ergeben Hatte; 
anſtatt daß die übrigen es fich recht zur ernſt 
lichen Angelegenheit machten, biefen Latholl 
ſchen Kirchenglauben herabzuwuͤrdigen, ihn 
von einer lächerlichen oder verächtlichen Seite 
darzuſtellen, und dagegen den Deismus oder 


den entſchiedenſten "Naturalismus anzupreifen, 


6, 2127. 


Zu ben franzoͤſiſchen Maturaliſten konn zu⸗ 
vörderfi gerechnet werden D’Alembert, ein 
teefflicher geiſtvoller Schriftfteller, zugleich gro 
Ger Phyſiker und Mathematiker, der auch ei⸗ 
nige Zeit fich in Berlin aufbiele, übrigens 
größtentheils zu Paris lebte. Er und Dide 
sor waren die Hauptunternehmer ber großen 
feanzöfifchen Encyklopaͤdie, dieſes beruͤhm⸗ 
ten Werkes, zu welchem ſich damals die be⸗ 
ſten Köpfe Frankreichs vereinigten, und das 
für die franzoͤſiſche Litteratur, für den Ge 
ſchmack und die wilfenfchaftlidhen Studien der 
feanzöfifchen Nation, und vornehmlich Kür die 
philoſophiſche, moraliſche, policiſche, und ie 
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| Ih Zulammenftefl en ; einzelne 
*8 Gelehrten zur Aus 


1; und es iſt näche zu laͤ 
IH Bortreffkächen Darin 
nn ae Arci Bel find aber 
Ton. mjeitigen naturaiä $Ha chen Gel⸗ 
— —— der die Ur heber des 
—— Sie zwecken darouuf ab, ben 
— — Eleg, was 
| NDlion zu un etqraben. 7 
en ad Diderot waͤhlten in he 
J Mitarbeitern Peine andere, als 
a n m 2, 4 
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—E b und man hat Beaher nid 

den heutigen Berfall ber 
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inniten, und flatt ‚Der Börger Din, 
cc, bie naswealiftiicher fingen. Natu- 
Generalen, mnterihe ba; alfo D⸗ Haß 
ſeive Religion offenbare TE affarin 
Bon: d’Alembert * Mena außer 
ei, d. Phil ar chi, ſel⸗ 








feinem : Anfheile an ber Encyklopäbie, nman 
lich dem. Discours preliminaire. über, ben 
fammenhang der Wiflenfihoften unb Kuͤ 
noch mehr befondere Aufſaͤtze philofoppäf 
Inhalts, Die unter bem Titel: Melanges 
literature, de l'hiſtoire, et de philofor 
gefammelt find, Auch Diderot, ber auf 
dem neben . Voltaire einer der beruͤhmte / 
dramatifcher Dichter feiner Zeit war, iſt W 
faſſer von mehr phllofophiihen Werfen, 

alle im Geifte bes Naturalismus verfaßt, u 
mit Invectiven gegen ben .‚pofitiven Kirch 
glauben erfülle find. In feinen Principes | 
philofophie „morale ou Eflay. fur le merite 
—— ſtellt er die Tugend von der lieben 
wuͤrdigſten und achtungswuͤrdigſten Seite bat 
aber er macht fie gonz unabhängig von de 
Pflihe dee Vernunft ſowohl als von ber Re 
Hglon oder. dem poſitiven göttlichen Willen 
Eben darum, weil fie von beyben unabhängig 
it, iſt fie verdienſtlich. Dem falſchen Gr 
ſichtspunct Überhaupt bey Seite gefegt, aus 
welchem Diderot bie Moral und ihren Grund 
beurtheilte, ift dies Buch eine ber herrlichſten 
gioralifchen Schrifatn, die mom Iefen Lan, - 
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's des Großen, la 

© ſich auch Hauptfäche 
ure mn das wahre Hr 
Syſtem en und anzupreiſen, 
Fit die —— aller feiner Schrife 
t Die Grundlage feiner Vorſiel⸗ 
sr vom Epikur entlehnt; nur am 

ihr * ‚ dire durch manche Da 
sieren 'unde aufflußte, und 
moderne — Form eintleides 
feinen Schriften finder fi) auch eine 
g bes Epikuriſchen Syſtems 
| felden mie andern. Am 
file geworden als Bers 
| ologifchen. Materialismus. 
bhendlungen; Lhomme machine, 
und L’homme plante ſucht 
| „seifigen Seele und 
Ko e fogenannten Guele 
— eweiſen. Seine Gründe 
* rauf binaus, ba die Seele 
n Yeufferungen vom Körper abhaͤn⸗ 
fi alfo Die Selb ſtſtaͤndiglkeit und 
ieffamfeir jener gar nicht darthun 
n eſten Blicke ifE das Raiſonne⸗ 
— c⸗ —— und > 








24 KXV. White 
nehmend. Jene Weoſchuͤren waren Bader 
Zeit ihrer keſten Erſcheinung Lieblingsſchri 
bey einer gewißen Claſſe des Publicums, 
ter andern bey den Offiziren ber preußischen 
nee ins fiebenjährigen Kriege, und ſelbſt 
große Friedrich fheint, zum minbeften | 
Zeitlang, vieleicht durch Miswinfung des 
Mertrie, dem Materialismus angebongen 
haben. Bey flrengerer Prüfung aber ben 
fen La Mettrie's Argumente nicht mehr u 
wicht weniger, als daß ber Körper in dem ı 
genmärtigen empirifchen Seben ein unenebeh: 
des Organ ber Seele fen, die Thaͤtigkeit d 
legtern alfo durch jenen beftime und mobi 
eirt. werde; bingegen ben Materialismus b 
weiſen fie nicht. Gegen la Meeccrrie erſchie 
eine Schrift von Luzac: L’hemme plus qu 
maschine, die aus der gemeinen Denfari ohn 

wahre phllofophlfche Gruͤndlichkeit argumentirt 
- Den la Mettrie kann man übrigens mit Rech 
einen Arheiften nennen. Seine Grundbfäße 
waren zugleich für bie Moral und Religion 
hoͤchſt verderblich. 
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weiſe Gebienten. ‚Dagegen glaubrs CE fi 
neuen und ficherern Weg entdeett BU N 
aufwdden mar zur Erkennt 6 

bes Urhebers der Natur gelange 27 gör 
vollte aus dem Naturgefeße ber Spar ga 

(lege minimi) das Dufeyn Gottes Der?! 

m Wermoͤge diefes Geſehes ma 

ur er ihre Perg immer den — 8 

vand von. Kraft. Dies erfordert 

ı allweifen. und ‚olmächugen Erd 

der ratur, weil Eein Anderer urfpr 5,290" 
kleinſte und doch immer hinreichende‘ SIE = 
‚Keöften, das zur Erzeugung imd EFFECT 
der Naturdinge nöthig war, huͤtte — ML, 
und beftimmen mögen. Eine bo EB Es \1// 
che, wie etwa die fatale Non 5er, 
der Zufall, als Grund der Ohne =>" / 
nomnten, wuͤrde oft einen größer ” sum 
d von Krafe gemadit haben, als "| 
; und ein nicht alimächtiger Schöpfer — wu Nil 
e allen möglichen Maaßen von: Fr > Al 
: das Heinfle — und u = — * 
den vermocht. ies Argument des 5— ee I | 
uis fuͤr das 2 Gottes iſt inzu ER, 5 A 
genauerer Erwägung nicht fo vid m. =“ —9 / 
es zu feyn ſcheint, und ſchon Rein. a —_ — I N 
ältere Kat in feinen Abhandlungen Un, — —* Mi) 
ride Theologie bie Schwächen belle Gm // 
edeckt. Es beruht erfilih auf der Ir — — 


ehung, — das Gele — 





ntei als ein merhwendiges Orundgeſeh der 
un anerlannt werden muͤſſe was noch Aa 
EEs ſcheint zwar durch die Erfaßrung 
ütlgt zu werden; aber es iſt doch kein Ge 
a priorin * ‚fe —— 2* 
geh, DENN Musder Erfahrung laͤßt 
e nbusthon Niche ‚nollftändig machen ; 
he Wirkungen TMenfchlicher Kunft - find 
yuftan ne —2* mit 

en durch eine zweckmaͤßlgere 
2 Combination derſelben eben die 















größern Aufwande von Kraft hervorzu⸗ 
pflegt. Man kann 34 immer⸗ 
as Befebibar - Sparfamkeit der Natur als 
s gehten laſſenz e6 wuͤrde dennoch) von 
elben | in Beweis für das Dafeyn Got 

eins werben Fönnen. Denn jenes Oe⸗ 
je. Boch immer mur für unfere fubjestive 
fellungsart;. wir Tönnen keine Heinere 
deuten, ‚melde die Matur zur Errel⸗ 
MH rar, Zwecte hätte gebrauchen koͤnnen. 

eb —— x m. möglich, a. ein 
ı Don Fieferer und vollftändinerer Erkent⸗ 
als wir, befigen, eine noch ‚Kleinere Kraft 


— ſich die Naturdinge hätten 

A 2—— will man. beweilen, 

he noch eine Fleinere Kraft möglich waͤ⸗ 

s wir in ber Narur wirklich gebraucht 

nf, ——— eines allweifen > 
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Amdchelgen Ghlpfies ergebe fi demr 
aus dem Seſchhe der: Sparſamkeit de geri 
fen nicht. Welse man auch Davon abfir- 
von, daß dac Weg ber Gparfamfeir nur e 
Bedingung unferer ſubjectiven Borſtellungs 
ſey, und ſich datauf beruſen, Daß die Wirku 
sie größer ſeyn koͤnue, als die Kraft; Daß fol 
Ad) nothwendig "aleewat die Fieinfie Kraft g 
Braude fern müffe, um die ihr entfprechen‘ 
Wirkung hervorzubringen; fo kann mam geral 
dies nicht ein Geſetßz ber Sparſamkeit nennen 
denn bier Wegriff bringe mie ſich, daß di 
Natur eine größere Kraft gebrauchen kaͤnnte 
als fie wirflih gebraucht, oder. daß die Wir. 
kung geringen ſeyn koͤnte, als Die anf fie ge 
wandte Kraft. Dies ſtimme gleichwohl nicı 
mit der obigen Vorausfegung sufermmen. Muß 
bie Wirfung allemal der Kraft nothwendig ent, 
ſprechen, fo geſchieht dies auch bey dem Sy⸗ 
Feme der fatalen Nothwendigkeit und des Zu⸗ 
‚fels; und es wuͤrde Hleraus ſich durchaus nicht 
auf die Exiſtenz eines almeAfen und. ekmädti 
gen Schöpfirs der Natur ſchließen Saffen. Dee 
vermegnte Beweis des Maupertuis für bas 
Dafenn Goties wur elfo. nichts weicer als ein 
biendender Einfall, hergleichen oft in der Phi⸗ 
tofophle die Scelle von Bemeifen haben vertte- 
ten follen, bis man den taͤuſchenden Schein da⸗ 
von aufdedte. Was er aber gegen den Mis⸗ 
brauch bes Teleologie fagte, war fehr ie 

. d 
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ſchikte und muthige Vertbeibigung bes u: 
lichen Calas und !feiner Bamilie, ben . 
ber Folge eines ungerechten Lecheilsfp 
rettete, Den erſten und größten Ruhn 
banfte Voltaire feinem poetifhen © 
bauptfächlich feinem fo fruchtbaren Zaleı 
Die dramatiſche Kunft, das anfangs in 
um fo mehr gefhägt unb hewundere w 
da es feit dem Tobe der benben Corneiflı 
Bes Raçcine der franzdfifchen Bühne an ı 
vorzüglichen dramatiſchen Werken, beſo 
im Fache der Tragoͤdie, gefehlt Hatte; eb: 
Voltaite, fo enthuſtaſtiſch ee auch von | 
$anbsleuten unb von vielen Deutſchen gepr 
ft, die bramatifhe Kunft nicht viel w 
Brachte, als feine Vorgaͤnger, wie Leflir 
Kritik gegeigt hat. Auflerbem wurde Pol: 
auch ſehr beruͤhmt als epiſcher Dichter du 
ne Henriade, von welcher er einen Theil 1 
rend feines Gefangenſchaft in ber Baſtile⸗ 
fertigte, burch feine Pugelle d’Orleans, u 
eis proſaiſcher hiſtoriſcher und phllofephill 
Schriftſteler. Friedrich der Große eß Ih 
mit ihm anfangs im eine Correſponden eu 
hatte nachher auf feiner Reiſe nach Wehpha 
Ion eine perfonliche Zuſammenkunft, und Il 
ihn zu fich nach Berlin ein, wohin ſch Vor 
taive auch begab, und dort mepr Jafıe rab 
dem Räuige als deßen vertrausefter Freund Ib 
se, wiewohl nur in literariſhem Ru 
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loſoyhiſche Gegenſtande hatten nicht eigentlich 
einen wiſſenſchaftlichen Zweck. Er behandelte 
Die Pilofonpie, wie Aues, was er behandelte 
mehr als Stoff einer incereſſanten launigten 
wigigen Darfiellung, ſoferne fie dieſer fähig 

war, unb wenn philoſophiſche Materien ihrer 

wicht fähig waran, gab er fich auch nicht damit 

ab. ‚Anfangs bemühte ex ſich, das Newton⸗ 

ſche Syſtem zu pepulasifiren, unb bie Kent 

ni desfeiben in Frankreich. und Deutſchland 

gu verbreiten, .woben er Vergleich ungen zwli⸗ 

hen Newton und Leibnitz auſtellte, die zum 

Machtheile des Letztern ausjielen, wiewehl er 

son Leibnitz perfönlich und auch von Wolf 

une nicht von deßen weitſchweiſiger fnftemati- 

ſcher Schulmanier und feinen zahlreichen latei⸗ 
Aiſchen Quartanten) mit Achtung ſprach. Ein 
deutſcher Gelehrter .unb Phlloſonh Ludwig 
Martin Kahle trat zwar als Apologet Leib⸗ 
mitzens gegen Voltaire auf, und bewies bie 
Unrichtigbeiten, bie ben besfelben Parallele 
gwiſchen Newton und Seibnig zum Grunde la⸗ 

gen; ward aber dafuͤr mit hoͤhniſchem Spotte 

abgefertigt und laͤcherlich gemacht. Watt’ nach⸗ 

her diente der Optimismus dem Voltaire 
sum Segenſtande feiner ſpoͤttiſchen Laune; und 

hierin hatte ex aicht Unrecht. Die Metaphy⸗ 
ſiker warſen in der That damals manche un⸗ 

gereimte Fragen über dieſen Punct auf, und 
beantworteten fie we möglich noch ungereim⸗ 
Ä ter 
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bot, ober gar ſie als Ruhmwuͤrdigkelten Ger: 


yorzußehen.. Die Bügellofgkelt des MWoltale 
zeichen Witzes Hat hier allerdings bie Grenze 


weit uͤberſchritten. Gleichwohl hat auch dies 
feine guten Folgen gehabt. Dadurch daß er 


ben hiſtoriſchen Theil der Bibel argeiff ; man 


che ſcheinbare oder wirkliche. Widerſpruͤche und 
Sonderbarfeicen in den Sagen und Erzaͤhlun⸗ 


gen bes alten und neuen Teſtaments aufted- 
ke; anf bie Bemühungen dee Eregeten. und 
Theologen, ſelbſt bie.offenbarften Unmögkid- 


keiten und Ungereimcheiten zu. —æ und zu 
vertheibigen ein laͤcherliches Licht warf, ward 
er mit Urſache, daß man ben hiſtoriſchen Thal 


der "Bibel von’ demjenigen, bee wirklich «ls 


Quelle einer pofitiven Religion gelten fann, 
fchärfer abfonderte, das Dogma von der goͤtt⸗ 


lichen Inſpiration ber bibliſchen Buͤcher ſiren · 


‚ger peüfte, bie Anwendung desſelben auf 
biefe und jene eingelne —* Bücher immer 
mehr einfehränkee, es uͤberhaupt ganz an⸗ 
Ders beflimmte, uns fo nach und nadı Der 
biblichen regefe eine andere Richtung 
gab, wohen die Bibel weniger den Sarkas⸗ 
men eines Kopfes, wie Voltaire, ausgefegtwer. 
Was übrigens Voltaiten unb feinen natura 
liſtiſchen Zeitgenoſſen wegen ihrer Ausfaͤlle auf 


bie pofitive Religion aud) noch zur Eutſchuldi⸗ 


gung gereicht, ‚iR, daß fie. baben nicht % 
N den Proteſtantiemus, ale vielche ie 
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Daß die Einführung nihe ag 
Sobie fFondern aud) der wiſſe 
Cerarur überfaupt in bas grogg 
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als vielmehr von der Art Den 

ange, dab man durd) biefe 2 

%> zu gefallen wife Erwece 
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hatten, Man bemerkt Häufig. im 
nem Schriffftellern aus ber Peris 22 
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zueifern ſuchten, unb die VUeberlegenhele, die 
er im Urtheile bes gebildeten Publicums ge 
wonnen hatte, durch das, was fie ſelbſt Ic. 

ftecen, mindern wollten. Voltaire war in_feiner 
Art eintreffliches Mufter, wie man litterarikhe 

Gegenftände popular, prateii und angiehend 

behandeln muͤſſe. Er verband Zerfireuung, Um 
terhaltung und Belehrung des Leſers auf die 
angenehnifte Art mit einander. Seinen hijle 
eifhen Arbeiten macht man den Vorwurf, def 
er zumellen bie Geſchichte in einen Roman ver 

wanbelt habe, und der Vorwurf iſt nicht un⸗ 
gegruͤndet. Hier iſt aber vEn feinen Merken, 

und aljo auch von feinen hiſtoriſchen, nur als 

Producten des Genies und philoſophiſchen Bel 

ſtes die Rede, und es HR die Srage, wen 
er ſich um hiſtoriſche Wohrbaftigkeit und Gruͤnd⸗ 

lichteit mehr bemüht haͤtte, ob er nicht den. 
noch Alle Annehmlichkeiten feiner hiſtoriſchen 
Manier, beybehalten haben wuͤrde. 


§. 2138, 


Heben —— ſpielte nuter den ſranzb⸗ 
n die ausgezeichnetſte Rose 
Rouſſeau. Er hatte Busch |. 
feine Echlften größern Einfluß auf Mies 5 
and Narweit, als diefer, und ale als fee i 


fs 








en TE — 


"DEEP. in Frantreich· 7 


Mn Se insel & — mit 
ter, und ie wie · 
wie —— dere. Eigen, 
innig yufamımen , saß ee 
blung jener nor arpig iſt 
N namen nummer cha· 
* —— * SBewißer 
i e eh) 
— DR in urn Sr 









ind wie fie NderTicgy diel 
möchte, obgleich er den⸗ 
jönert oder verfchlener-e nat, 
| nn an rer fein 
e binfängli vorban 
Ser wäre, ganz — 
nid beurfpeiten muͤſſen. Kom 
_ geboren zu Genf im 3. 27702, 
3 war ein Uhrmacher, ein Mam 
Dildung , der Briechyirg 
and, und gerne im DPiaray vch 
” > uf & unterrichtete auch ben 
der alten — titerarir, 
davon —— und ee Fam 
€. Son —* abe h harte R 
—— oſt durch — 
hd. Phil, se CL Y feir 
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keit unterbrochene Geſundheit, was ber erſte 
Grund zu ber truͤben wunderlich abwechſeln⸗ 
den Gemuͤthsſtimmung wurde, die ihn in der 
Folge fein ganzes Leben hindurch begleitete, 
Eine unbeſonnene jugendliche Uebereilung ward 
Urſache, daß er das väterliche Haus verlieh. 
Während er als Fluͤchtling herumirrte, in de 
nem fremben Lande, ohne Geld, ohne Freun⸗ 
de und Bekannte, faßte er ben Entfchluß, ſei⸗ 
ne Religion zu verändern, um fich ben noth⸗ 
dürftigen Unterhalt bey ben Seiſtlichen als 
Profelyt, oder in einem Kloſter zu verſchaffen. 
Er wandte fi) an den Biſchof von Annecy, 
gewann bie Theilnabme diefes Mannes, ‚und 
wurde von ihm einer Dame De Warens, 
einer geiftvoflen und liebenswirrdigen rau, 
die auch zur katholiſchen Religion übergegan 
gen war, und für ſich privatifieke, zur Erler 
bung empfohlen. Diele Frau verfah uach und 
nach eine dreyfache Stelle bey Rouſſeau. Sie 
war erſt ſeine Pflegemutter, und erzog ihn mit 
großer Zärtlichkeit, als ob es ihr eigenes Kind 
wäre. Kr nahm ſich dagegen ihres Hauswe⸗ 
fens mit an,  beforgte ihren Garten, trieb zu⸗ 
gleich mit leidenfchaftlichem Eifer bie Muſik, 
. und feßte auch feine literariſchen Seubien fort, 
fo gut er in feinen Verhaͤltnißen Eonte, md 
die Huͤlfsmittel es erlaubten, bie u — 
bote ftanden. Mit der Zeit, da Rouſſeau 
mehr heran, wuchs, und fein Geiſt ſich mar 

. | — ent⸗ 
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®n 
— ward aus der Dame de Warens, 
Sner Pflegemutter gewelen war, eine 
Sei — —— ſogar eine Geliebte Des- 
Pe ngwilchen Fonte er doch fein Erabüjfs 
n 2 dieſer Verbindung hoffen. Er ver. 
vn, ine Freundin mehrmal um ein Lin.» 
—* —* du ſuchen, und kehrte nur Dasn 
Of Sat zuruͤck, wenn ihn die Noth dazu 
ge er Begen feines muftfofiichen Talent s 
—— der koͤniglichen Capelle zu Daris 
an IR werden Da aber die Hofſnung 
ne = ſah er ſich gendthigt, Bis 424 
| Us Muſikmeiſter zu Chambery gez, 
.. shake zu erwerben. Um dieſe Zeig 
Jahre in ſehr dürfeigen oft verweifefter, 
ig? zur Man bat ‚Briefe von ibm aus 
er Periode, im welchen er befonders Dar. 
‚wehflagt, daß das Brode jo theuer fer, 
daß er nicht genug verdienen Fonne, um 
n Hunger zu fiedlen Durch Verven. 
; einiger feiner altern Freunde fam cr ; 
Gefötge des franzoͤſiſchen Geſandten vo 
neaigu zu Venedig, und begab fich ite 
Aben derthin. Aber nach ſeinem (gene, 
nritniße waren ſchon damals eine ſtotze 
——— 
‚Wergnügens, Grundzüge in feinem og 
ter geworden, Er konnte En Kar = Ne 
op erfrägen; Da ei 
k dem Seſandcen v 5 a Sa 


We. 
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Abhaͤngigkeit war ihm ungusſiehlich, und er 
gab die Stelie wieder auf. Kurz nachher kam 
er in Verbindung mit Duͤpin, einem Bene: 
ralpaͤchter, der ihn in feinem Bureau anſtellte, 
und mo er nicht anbecraͤchtliche Einkuͤnfte hatte. 
Dieſe Einnahme verwandte er aber meiſtens 
zur Unterſtuͤhung feiner erſten Wohichaͤterinn, 
der Dame de Warens, welche durch mehrer? 
Ungluͤcksfaͤle ipe anfehnliches Vermögen ver⸗ 
foren harte, und auch in Duͤrftigkeit gerathen 


“wor. Erft im J. 1750 fieng fich feine litera⸗ 


rariſche taufbahn an, auf welcher er ſich ſpaͤter⸗ 


hin ſo außerorhentlich hervorthat. Die An 


demie zu Diſon hatte die Preisfeage 
geben: Ob die —E — der Bl 


ſte und Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung 


der Sitten beygetragen babe? Ein Freund 
Rouſſeau's äußerte ihm bey dee Gelegenheit 
den Gedanken: Diele Frage ſey eine wahre 
Eſelsbruͤcke. Alle gemeine Könfe muͤrben ſie 


bejahend beantworten, und würden nicht geaug 


ruͤhmen ju konnen ‚glauben, was bie- Sitten 
Durch die Wiederherſtellung ber Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften gewonnen hätten. Er Rouſ⸗ 
ſeau) moge einmal die entgegengefegee Parteh 
nehmen, und behaupten, daß bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten den Sitten ſchaͤblich geweſen ſeyen. So 
kam R. zuerſt durch ben Scherz eines Freun⸗ 
Des auf bie Idee von ber Ä 

Der Bifeufaften, Die under ei Dr Dar 
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ganzen moraliſch Slůciſchen 
orden it, Er verfolgte anfangs 
Melter, orbeitete mit-der Euklle und 
2° feines Beiftes eine ShwaFe dar. 
ÜRd Gare das Glüf von Der Arcade 
ion den Preis zu erhaltene. Die 
Mache die größte Snfarson; ihr 
fallend parador; abee Das Par 
Nie einer are —— Waͤr⸗ 
18 viel ſcheinbarer Gern Dlichteit 
ün ud fo manden Zihggen des 
reiteten er Rennts 
„or, daß man auf ben Werfaſſer 
mertfan wurde. R. befarm frepe 
Wiperfacher, gegen welche er fic 
Mupre; ein Difput folgte auas dem 
nd Streiterey deforderee im. 
ine Eefebeirät, weil fie ihre Mer, 
pe, feine ungewöhnlichen Talent⸗ 
und feine Heberlegenheir über feis 
x eigen. Munmehro be ſſerten 
tie GSlucksumſtonde. Er geriech 
vrnehmen Familien, die Gefchrmadt 
und Kumft Hatten oder zu Gaben 
in Werbindung, und wurde yon 
feine längere Zeit fehr Liberat 
alten, oder wenigſtens unter ſtützt. 
> eefehlen ein zwentes Wert Rouß 
fo voll von Paradorieen, wie dag 
eben fo anzich enD geihrieben , roie 
) > bie. 
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bieſes: Discours fur l'origine et [les fonde- 
mens de l’inegalite parmi les hommes. Hier 
führte er die Säge aus: Die Menfchen find 
nicht ursprünglich gefelig; fondern fie haben 
viehmehr einen Hang zum folitären unabhängis« 
. gen Seben. — Ale Menfchen: finb urſpruͤng⸗ 
lich foey, und einander an Rechten gleich. — 
Der Naturftand, der nicht weit won dem chies 
rifchen entferne iſt, iſt eigentlich Dee der Menſch⸗ 
heit angemeffenfte Stand, — Jebde buͤrgerli⸗ 
he Geſellſchaft iſt eine Unterdrüctung der Mens 
ſchenrechte, und die Menſchen haben bie Ord⸗ 
nung der Natur badurdy umgekehrt, daß fid 
ich in Stareverbindungen eingelaſſen haben. 
Wie: übrigens dieſe zweyte Schrife mit jener 
erſten zufammenhieng, und wie feine Specu⸗ 
lation ihn vom erften Paraberon zum zweyten 
führen konnte, iſt ſehr leicht einzuſehen. ‘De 
mals hielt man dieſe Ideen Rouſſeau's für 
zwar intereffante, aber muͤſſige Philoſopheme. 
Was wuͤrden die franzöfilchen Großen, die 
dem R. fihmeicheltn, mie ihm und feinen 
Schriften wohl angefangen haben, wenn fa 
voraus geahndet hätten, was eben jene Philo⸗ 
fopheme nad) dreyßig Jahren in ihrem Ba 
tertande für eine Bedeutung erlangen würden ? 
Rouſſean dedicirte fein zweytes Werk dem 
Magiſtrate zu Genf, wurde dafuͤr von bem« 
feiben in ale feine Bürgerrechte wieber einge: 
fest, lebte auch num einige Zeit zu Omi „ 


v 
⁊ 
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feines. dortigen Man fenthalts 


; | . 
hue Dielen Kampf gegen ſich Kelbft die 
"be Religion wieber: ob. Sum I. 1756 
von neuem nach Paris, lebe aber dar 

eingezogen, und untee&päelt bloß 
vubenz — Seunben, und 
franzo ſiſchen Großen, theiles um ber 
Rzupeihen, die ihn bamakes recht die 
ihrem Begenftande machte. theils 
Diär, weil er fehr an einer Gtran 


te, / ihhm bas teben in Der großen 


Parig, ben der damals nach herrſchen⸗ 
ofen Grikette, oft hoͤch ſt Befdiver. 
N mußte. Dieſe Periode iſt jedoch 
ſerargeſchichte Rouſſeau's merkwuͤr⸗ 
Arbaicece Hier feine meiſten Auſſaͤtze 
ufie aus, die er hernach re ſeinem 
& de mufique bekannt mach te, und 
fen: Fache nah dem Urtheile von 
Cafich find. ; Er verfertigee auch 
nefgtiihe Srüdefürdas Thearer, und 
© U gipteiten mit Doltaise über Dramas 
änbe. 
zen Heloiſe, die zuerſt 1761 
m . Anfangs machte dieſer Roman 
ihes Glaͤẽ. Weit größeres Auf 
te fein Emil im I- 1762, worin er 


tex einer neuen Erziehungstieorie auf: | 


Das Parlament zu Paris verdammi⸗ 
&) und ordnete 2 gerihtlihe Unger, 
4 


Zu eben biefer Zeie ſchrieb 








. XV, Abſchnitt 
ing’ gegen ben- Berbeffer ai; be fer 
vegen (ich: ſchleunig aus Poid ficdsere uw .. 


begab fih nach Emf,. u uam: ion - 
SE ‚Sucht ner dem — 







diſchoh men ass der Pr anal 
e Er fibildeste in dieſer 
jacter, feine Abſicht bey feinem 
Daß er weit enefernt dason -fegy * 
die Religien in Gefahr: ſehen zu 
im aber war. die Uaruße Mn fo — —ñ 
elte er ſich in eine neue, Die, ſehe aefiufer 
fuͤr ihn hoͤtte werben fan Er — — 
Lettres de Ja wontagae, Pin, eine Mens 
ügfichleiten für ben Mesifinee: Iren N 
fllichkeit. in feiner Vaterſtae Geuf onie_ ® AN 
- Die leßtere ward darüber fee erbiu ze\), 3 
ie ohwehln weqen feines erſten Llehengagum _— 
katholiſchen Religion eine Carpfnbläii 7 
n ton hegte, die er durch fein mache 
Abſchwoͤremn berfelben noch nicht ganz au⸗ 
ſche hatte. Ungeachtet R. bey Neußqu 
inem Dorfe preußiſchen Cebiets lebu, |, 
te bach. Die Genfer Geiſtlichkelt den * 
U 
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Feeen Gegend vider ihn aufga Seten; fü. 
DR, fich genbepige fa, zn enfltekpre, und 
"Deren begab, .. Aber die" meeener, bie 
ebene Magiftrate in ˖ Senf nich - vnerberben 
RB ara die Verbreitung αν 
en, as fäner zeiigiöfera- Girund« 
—XTS „verboten ihm den ara ern Auf: 
ir ie Eitadt. € ware ſtrenger 
R war nf, Er bar, mar 
HR big zung Zrühlinge in ce  xefängnig 
un Rines ficher zu feon, Darzuzis genun - 
ia even Japesgeit reilen- Free; aber 
Ab man ab: ‚Er mußte (ih ent: 
EB Bam mumin.chnem elenden Zuftan- 
rang an. Nun nepur thn bes 
T oa ‚gontaber mehlmoßens auf, 
st U bis zum Zeühlinge.ben fich, da 
etz, nach, Paris begab. Ha er ent. 
ch mit David Hume, der ach da⸗ 
8 aufbielt, im I. u708 nr Enge. 
eigen, . u Sonden wirkte ihre ; 
rk ein⸗ Penſion aus, und lebee mie 
Ben freunpfehaftlichfler Fuße. Een, 
dere 1 Aoıyeaır Durch unbeberzgenne 
Un sicherliche Irfschen ein Migerayn 
e; die Engländer. fpstteten dar uͤber, 
Near zöfiher- Gelehrter due K ntatich⸗ 
halte; Hume ſab ein paarmat Oder 
See sich nach den Addreſſen der Burger, 
Rouffrau an feine Freusde nach Frarıp. 
- DS Teig 


. 
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reich ſchrieb oder von dort empfing; vas — 
tuͤrliche Pflegma jenes bisharmonirte 7056 7 
momentanen enthuſiaſtiſchen Sebhaftigfede: vie 
‚fes; enbfich ereignete fi, ein Umflan> z 
bende Phifofophen vöflig entiwene. ES WE“ 
files in oͤffentlichen Blättern ein angebiche® 

rief an Rouffesu von Sriedrich dene IE“ 
Ben, ber den Ritter Walpole zum Berfofler 
harte, und in der That für ben erftern - FeW 
beleidigend mar: Diefer ſchrieb ihn ohne Be⸗ 
denken feinem Sehe, dem AITBEer 
zu; und nunmehro entfernte er fih aus Te — 
Haufe besfelben, ſieng eine heftige Fehde = 
ihm an, worin er ihm fogar bie N e 
von England ausgewirfte Penfion zum EEE 
wurf machte, und verließ bald darauf Englass® 
gänzlih. Auch ben feinem nachherigen Auf⸗ 
fenthafte in Frankreich nahm feine Unzufriebe 5 
beit mit Andern, und fein Hang zum Mir \ 
kauen Immer zu; und die lehten Fahre ſein 
Sebens brachte er faft ganz einfiebterifih m AB, 
auf eine phantaftifche Art zu. Sehr viel u ⸗ 
zu dieſer Stimmung Rouſſeau's eine te ——-;; 
Haushälterinn bey, bie er in ber Folge felbgr =>, ⸗ 
heyrathete, bie Demoiſelle le Vaſſeur, 
gemeine Perſon ohne Meise und Vorzüge FT 
Talente, bie ihn aber durchaus zu beherrfchen 
mußte. Sie pflegte ihn in feiner Kraͤnklich. 
keit, und bemächtigte ſich dadurch ganz feines 
Vertrauens. Gleichfam als ob aus Eiferfucht 

Ä machte 
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Fe fienach und nad Alle bey ihm v e Dachtig, 
wit dm ſteundſchaftlichen Umgar untere 
"Und ihn beſuchten, oft Durck> die nie: 
täten Sapnuarionen, und w Aouf 
| | nicht daran kehrte, ſo ver eũ gerte ſie 
ben geradepin den Zutrit. Rouffeau 
uc) Kinder mit bieler feine TG we eundinn 
herigen Gattin erzeugt, Bie er ober 
delhauſe zu Paris sgiehnlieg.- Man 
w . Abren öfter getadelt. &r entfchuls 
b mir Neiner Trägbeit und Merszurp; er 
Feuge nawefen, die Kinder Woatrken im 
aufe effer erzogen werden, als er fie 
dlehen Fönnen; und man mug wenig⸗ 
in ig ey zu glauben, DaB ihm in 
lung diefe Rechtfertigung ein Ge 
Dar Habe. Kouffeau hatte Fouft ei. 
fe en und zarten Sinn für Et Lerliche 
. Er fam einst, mie dem Strafen 
| —JVI und ſagte ihm dar ũ ber et⸗ 
Bünpjiches, daß er den Mürgern be, 

©, fie müßten ihre Kinder feLBfz fäy, 
X Fon erwieberte dies Gompliptene mie 
ter, Anfpielung auf bie Art, wie 5, 
NO gr behandle: „Alle vernuͤnftige Leute 
AS immer. geglaubt, Autwartere er, 
\e, Herr Rouffeau, allein waren nicht 

Yung, und leider, Ihnen folge Man, 
der waren in Ks Character bey Dielen 
Xbotkeiten und raͤthſeihoften Widerſprn 


Den 
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chen auch) ſehr viel gute liebenswuͤrbige Züge, 
Er war gerecht, mäßig, edelmächig, mitlei⸗ 
Dig, begnügee ſich mit dem Nothwendigen, 
und verſchmaͤhte und verachtete jedes Ignoble 
Mittel, das ihm Reichthum oder ein einträg« 
Ullches Amt hätte verfchaffen können. Inſo⸗ 
fern’ hatte er eine echt philoſophiſche Denkart. 
- Nur Dankbarkeit war ihm läftig, und er be 
feidigte manche feiner Bonner und Freunde da⸗ 
durch, daß er ihre Dienfte, und felbft Ihre 
- fleinen Gefälligfeiten und KHöflichleiten aus⸗ 
ſchlug, und nicht ſelten auf eine unfeine, oder 
rauße, ober feltfame Art ihnen auswich. Man 
kann ihn mit dem Diogenes dem Cyniker ver« 
gleichen, ber die größte Simplicitaͤt der Le⸗ 
bensart mit. allem Stolze eines philoſophiſchen 
Genies vereinigte. Wie manche andere unter 
feinen Zeitgenoflen, .fann man ihn nicht der 
ſchuldigen, daß er In feinen Schriften der Sitte 
lichkeit Abbruch gethan habe. Wenn er von 
Pflichten des Menfchen ipricht, von den noth⸗ 
wendigen Mapimen der Gluͤckſeligkeit, fo fprict 
er mit einer Wärme und Fuͤlle, daß man 
fiebt, es floß bev ihm aus dem Kerzen, Aber 
bie ganze Art, wie er feine moralifchen Lehren 
‚ einflelbete, mar immer zu phantaſtiſch, von 

feiner eigenen Ark zu empfinden und zu den⸗ 
fen zu ſehr afffeirt, als daß die Lectuͤre des 
Rouſſeau, zumal in’ feihern Jahren, nicht 
auch auf · die Bildung des Characters —* 

t 
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EB nmirfen Ennte. Man Fuß feine 
riften leſen, um das mehliächhe Ser; 

verborgenſten Falten, ra feinen 
derbar eiten, in ſeinen feiern Gefuͤh⸗ 
nen zu fernen; um zu eben, mie 
lhliche Mernunfe oft Die größe 
ins gegen ſich ſeibſt iſt; aber wann muß 
je lefen . um fid) eben nach ühnen zu 
Mar Eönnen uns leicht zu P arabdoren, 
fa en, eigenfinnigen, für Die wirkliche 
 dragchhgren Schwärmerr machen, 
nz & Rousfeau, die daber) fein Ge. 
te Unfirälente und Sertigfeiten, und 
Ben ud .guren Eigmfbafcen nis: 
verden in der Welt noch Die zanılic, 
—X er ſelbſt war. Es ift eimerihri. 
ung, die ein franzöfiher Yrademi. 
' Suffeau’s und Doltgite's Zugend 
Dar : Doktaire's Tugend war ohne 
id Rouſſeau's Tugend war ohne 


nz 
“ ‚21323. 


SS cHrifeftelleren und Philoſophie Rou R 
R man vornehmlich aus dem Ge. 
te Hetracren imd wuͤrdigen, daß fie 
Meinen gangbaren Denkart ha Sb. 
ade zu entgegengeſent iſt, und oo Sn 

e 
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fe auf Vorurtheilen und Irrihuͤmerta Berußt: 
eine Menge derfelben wegräume unD beritb- 
tigt; aber aud) fish felbft wieder in DaS andre 
Eytrem verliert, und in ihrer Are ebenTalß, 
nur umgekehrt, einfeitig nnd falſch iſt- D 
die Wiſſenſchaſten und Cultur überhaupt der 
menſchlichen Geſellſchaft, namentlich irn Anſe⸗ 
hung der Moralitaͤt, manche Nachtheile gf- 
‚bracht haben, iſt nicht zu bezweiſein; Dartiı. Het 
R. Mecht, und die enthuſiaſtiſchen Lobrebner 
der Wiffenfchaften und der Eulcur find Hier Mm 
der Regel viel gu einſelig. Daß aber bucK 
die wiffenfhaftliche Kultur das mienfdtytich« ©« 
ſchlecht unglücklich. geworden ſey daß es 
beſſer ſeyn wuͤrde, wenn es ih mieber bem 
thieriſchen Zuſtande naͤhere; daß die Euer 
* u ———— ber Siegen Dienez 
darin hat R. Unrecht, und er iſt az 
Das wahre Reſultat liege oil "ber SS 
tremen inder Mitte. Eben fo kann „ IS 
Ganzen von ber Krsiehumgscheorie — ie - - 


Ien, dieim Emil aufgeftellt fi. Da Ba — 


ben, der ältern @rpiefungsart Die Marne —— 
fehr verließ, und durch ungereimtn Zei 















und Künftelen, oder Fahrläffigkeit, £ — 
den Koͤrper, ale den Verſtand und das Sr In \ 


der Rinder, verbildete, verkruͤppelte, verſ⸗— 
.te, iR Thatſache. R. hat ſich allerdi 
großes Verdienſt dadurch erworben, * 

bie Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoſſen auge _ 7’ 


, 


—— 
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— hinlenkte, und in ſeinen Emil 
m ng Der vernünftigen Natur (chilver- 
au fo auszudeucen, Er ‚bar arsch 
ta Broßen und weſentlichen Verbeſfe— 
Deucſchland Anlaß gegeben. fl. 
E Un ber Natur bey ver Etzie h us ng 
8 zugeben, in einer Welt, die fich 
 Watısfande entfernt hat, das noar 
N gefeßtes fehlerhaftes Ertrem, än 
geriech. Viele Juͤnglinge, Die 
s Nrunpfäßen erzogen wurden, Sazad 
Und laufen zuweilen noch itzt als 
Aufden Gaflen herum, mas fe oo fi 
würden, wenn fie eine Erjiebız ig 
Teen, Die das richtige Mitlere 
"und Kunſt bält. Ya feiner Poflagi. 
die folgte SR. auch mehr Prcuf ca ri⸗ 
„als. ber Erfahrung, Sein 
\ rſtande und von ber en. 
beit und Gleichheit ver Men Hy en 
auf bie Vor ausſetzung ver II, =: 
acurmen ſchen, die aber hrecz,. 
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rechte ſey, iſt nur daabwaht. Der Grat be 

raͤnkt die Menſchenrechte, ober er unter: 

uͤckt ſie aicht; er befebränft fie, um fie zu 
ſichern, ſo weit fie neben einauder befiehen 
moͤgen, wenigftens der Theorie nach, -. Ein 
Oeſeliſchafts vertrog (cantrat ſoeisl), mie ‚Hm 
DR. für eine vollkommne Stoatsverfeffung for 
dert, iſt in per Wirklichkeit ‚nicht deukbar; er 
ſelbſt hlelt ihn für einen ſpeculativen Traum, 
Der befle Stat kann überhaupt nicht aus Begriſ 
fen, er muß aus Erfahrung über Welt und 
Menſchen abfirehirt, und nach den localen 
Verhaͤlmißen mb kemporelen Umſtaͤnden eines 
Works beſtimt werden. In Diefem Betrochte 
erfiheinen Rouſſeau's politiſche Schriften bloß 
als ꝓolitiſche Phantaſieen, bie lelder eben da⸗ 
Durch, daß man fie raſch und unbeſonnen zu 
veallliren ſachte, fo verderblich geworben find. 
Moch will Ih dieſen Bemerkumgen das Urtbeil 
beyfügen, weiches R. ſelbſt über Me poſiti⸗ 
ve Religion ſAllte, und über die Wemkgun 
gen fo vieler feiner Zeltgenoffen, dieſeide zu 
untergrabn. In rinem Briefe on Vernes 
füsreibt we: Ich habe Mekigidn, lieber Freumd, 
uud Ich Raube nicht, daß ein Dimfch. in der 
Belt. fie fo nörhia hat, wie id. habe 
mein Seben weiter Unglaͤubigen hiugedracht, oh⸗ 
ne mich. Irre machen ya laſſen; ich Kebie fie 
und. ſchaͤtzte fie; rd Hoch ‚war. mir ihrr Lehre 
imerträgiäahh . Sch fagte Ihnen immer, * 
eo... 
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begruͤndeten, völlig conſolidirt hatte, aͤußerten 
auf die Rechtstheorie faft gar keinen Einfluß. 
Auch verriechen dieſe Streitigkeiten je mehr 
und mehr das Uebergewicht der Könige und 
der Großen, und die Unterdruͤckung der Stände 
und des Volks. Eine fehr wachfame Cenſur⸗ 
polizey kam Dazu, um alle und jede Unterneh⸗ 
mungen kuͤhner Köpfe, das Volk über feine 
Rechte aufzuflären, entweder in der Geburt 
zu erfliden, oder doch ihre Wirkſamkeit zu 
verhindern und zu vereiteln. In dem jüngft 
verfloßenen Jahrhunderte hat es zwar durch⸗ 
aus nicht an Winken über die Ungerechtig⸗ 
keit und Verderbtheit der Deſpotle in Frank⸗ 
reich gefehlt, welche die talentvollften Schrift« 
ftetter in ihren Werfen anbrachten; fie erlaub« 
ten ſich beyläufig und im Einzelnen fogar hefe 
tige und leidenſchaftliche Angriffe; aber gerade 
weil diefe Angriffe nur indirecte und beylaͤu⸗ 
fige waren, fo las man fie, ließ ihnen im Prie 
vaturtheile als ſehr wahren und treffenden Der 
merfungen Gerechtigkeit wiederfahren, und 


vergaß fie ben nächiten Augenblick, nachdem 


man fie gelefen hatte. Erſt mußte ber Mis⸗ 
brauch der königlichen Gewalt unter Ludwig 
XV aufs Höchfte fleigen,, und der große Haufen 
ben Druck fcehmerzlicher fühlen, unter welchem 
er ſchmachtete, ehe bas Wolf zu ber Revolu⸗ 
tion reif wurde, von ber wir die Zeugen ge⸗ 


weſen find, und die freplich unter niefen aa | 
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war zu feiner Zeit noch fehr wenig cultivirt, 
und bezog fich faſt einzig auf bie griechifchen 
Staten; denn was Ariſtoteles von der Bes 
ſchichte der morgenländifchen Voͤlker mußte, 
war fragmentariſch und beſtand in allgemeinen 
Doris. Don der monarchiſchen Gattung, ber 
Starsverfaffungen kannte Ariftoteles, außer 
der orientalifchen Defpofle, nur wenige Arten; 
uud die republicanifchen Sormen, bie er freylich 
in großer Mannichfaltigkeit und mit den ver 
ſchiedenſten fuccelliven Weränderungen , wie 
‚ eine bunte Gruppe, . vor fih harte, Fonte er 
doch nur in ihren Wirkungen auf einzelne 
Kommunen oder Beine Wölferfihaften ber 
sheilen, nicht aber in ihren Wirkungen auf 
große Nationen, die aus mehreren Millionen 
Menfchen beſtehen. Gewiße Eigenheiten, 
welche bie Statsverfafjungen ber neueren Voͤl⸗ 
ker haben, 3. B. ſtehende Heere, eine Geiſt⸗ 
lichkeit von einem ganz andern Charakter, als 
die Priefter ber alten Welt, waren dem Arie 
ſtoteles durchaus fremde; dagegen er wiederum 
bey feinen Republiken auf die eingeführte Scla⸗ 
veren rechnen konte, bie in ben neuern Staten, 
welche für die heutigen Policiker vorzüglich in 
Anfchlag kommen, weggefallen iſt; denn die 
Seibeigenfchaft bey ben Meuern iſt doch nicht 
ganz das, was bie Sclaverey bey den Alten 
war, und was die Megerfclaverey noch gegene 
mwärtig iſt. Welch eine reichhaltige Irre che 

e⸗ 
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‚meßlichen Chaos derſelben, welches bie Ba 
‚Ichichte der. Völker darſtellt, hervorlyob; ber 
richtige unbefougene Blick, womit er fie vol 
‚tigt; und bie kurze und gleichwohl deutliche 
Praͤciſion, womit er feine Nefultate a usbrüdt, 
erläutert und beweiſt. Das Werk des Mon⸗ 
tesquien iſt ein Tert, ber zu wehtläufigen 
Commentaren Stoff enthält, und doch, um 
virftanden und benußt zu werben „ feines 
Commentars bebarf. Daß nie alle Reſul⸗ 
tate und Morimen Montesquieu's gegründete 
»der anwenbbar find; daß aud) er iu biefem und 
jenen Urtheile ben Fehler der Einfeltigfeie vicht 
sermied und vermeiden fonte, kann ihm nicht 
zum Vermurfe gereihen. Die größte Ber 
diebe fcheint er file eine vermifchte Statsverfah 
fung gehabt zu haben, und daher hielt er unser 
ben neuern bie Englifihe Conſtitution für bie 
verhoͤltuißmaͤßig befte, obgleich er auch Mehre⸗ 
zes an ihre gu tabeln fand, wie es denn wirklich 
daran zu tadeln ift, Diefer günfligen Mey⸗ 
nımg YJontesquien’s von ber Britiſch en Der- 
faffung ift hauptfächlich bie allgemeine Achtung 
zuzuſchrelben, welche dieſelde in Europe, ſelbſt 
in ihrer gegenwaͤrtigen Verderbtheit har." Yes 
brigens ift !Yiontesquieu nächft dem Ariſtoteles 
als der Schöpfer der Philofophie des pofieioen 
Rechts anzufehen. Die Bahn, ‚welche er fo 
gluͤcklich gebrochen hat, iſt nach ihm von vwie- 
len andern mit größerem ober geriugern Erfolse 
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E Montesquieu ſind um die Muitte 
ten Jahthunderts noch drey au dere 
be-Ehriftfteher, Joh, Jar mut 
Vattel, und de Real durc Ihre 
Ungbes Stare und Voͤlkerrecht & mad 
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tig, nt finbiste zu Baſel Theologie und Phl⸗ 
kofopbie. J. 1746: ward en Jegaklonde 
sath.zu Dresden, lebte eine Zeitlang als Chur⸗ 
ſoͤchſiſcher Miniſter zu Bern, masb. aber 175% 
nach "Dresden zurücdigerufen, und mis dem 
Titel von Geheimen Rath; bey der Gehsimen 
Canzley zu Dreßten .angeftelt. Er ſtarb im 
%. 176% Sein Droit des gens hat ſich bey 
den neuern Stotsmännern großes Anſehn er 
worben. Es tft aber in des Hauptſache nichts 
weiter, alg eine Umarbeitung des größe Wol⸗ 
fiſchen Werks über das Voͤlkerrecht, und eine 
Einfletvung desfelben in eine leichtere gehälligere 
Form. Gelbft.der Ordnumg bes Walfiſchen 
Syſſtems iſt Vattel aufs genaueſte win. ge⸗ 
blieben. Auch die Hauptideen Molſs hat:er 
beybehalten, ausgenommen bie. Hypotheſe men: 
. Der allgemeinen Wölterregubsif. (civites,gputium 
meaxıma), welche jener als Fundament dei 
‚ WBölkernechts betrarhtete , ‚und die Vattel mut 
echt beftreitet ynb- verwieft, und auch einige. 
andere einzelne Meynungen, worin der lehtete 
von feinem Vorgaͤnger ahweicht. Es if alfo: 
macht ſowohl Verdienſt um bie. Materie, mas: 
das Wattelſche Werk bey ben Statsmannern 
empfohlen, und das Wolffche varbdraͤngt hat, 
fendern lediglich die Form. Als. Fehler ſind 
Wolfen ſowehl als auch noch Vatteln vorge 
merfen bie Verwirtung bes Mälkerpechte mit: 
‚dem Gtatswecdre Mangel. an —W 
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Die Vatterrrchestheorie ben gerechtefien Auſprech 


auf die forgfältigfte Bearbeitung, und bie 
Maͤngel und Fehler derfelben müffen um fo mehr 
gerägt und verbeflert werden, te bedeutender 
die Wirkungen berfelben ſeyn koͤnnen. Der 
dritte, Gaſpard de Heat, Königticher Rath, 
gab im J. 1758 ein Werk über die gefamte 
Stacswiſſenſchaft in ache Theilen heraus, deßen 
Brauchbarkeit nicht bekaut genug iſt. Es hat 
den Titel: La Science du gouvernewent. 
Der erſte Theil enthaͤlt einen allgemeinen 
Grundriß ber Statekunſt; ber zweyte eine 
Charakterihik der verſchledenen Europaͤiſchen 
Stateverfaſſungen; der deitte entwickelt bie 
allgemeinen Principlen des Noturreches; bet 
vierte das allgemeine Statorecht; der fhnfte das 
Woͤlkerrecht; der fechstebie Politik; der Rebrate 
das kanoniſche Recht; und im achten if eine 
Motig der vornehmſten ‚zur Statswiſſenſchaft 
gehörigen Schriften nıitgefpeikt. ‚Die Best: 
beitung der Materien ift ungleich zuedtmäiliger 
und peaftifcher, als in dem Burlamaquiſchen 
und Wactelſchen Werken, obglelch einzelne 
Theile beſſer gerathen find, als andere. So 
ft z. B. der Theil, welcher die Statiſtik de 
teiffe, bey der Vervollkomnung diefer Willen: 
ſchaft in den neuern Zeiten, und bey ber Bet: 
“  änberlichfeit ihrer Begenflände, ige nicht meh! 
gu brauchen. Auch muß man nicht vergeben, 
daß das ganze Werk des de Real im Bo 
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- Auch die Theorie des Geſchmacks ha⸗ 
ben die Sranzöfifchen Philoſophen lange ver« 
nachlaͤfſigt, felbft in der Periode, wo die Na⸗ 
ttonalpoefte ſich ſchon einem hoͤhern ®rade ber 
Bollenbung näherte, und die deßwegen norzugs« 
weife das goldene Zeitalter ber franzoͤſiſchen 
LAeratur genannt zu werben pflegt. Der ein 
zige Kanon des poetifchen Geſchmacks, welchen 
fie ſclaviſch befolgten, war bie Poetif bes Ari⸗ 
floteles, die Daher auch von Ihnen mreemale 
uͤberſeht und commentirt wutde. Einige ber 
beſten Dichter und Schriftfieller erklärten uͤber⸗ 
haupt bie alten claffiichen Dächter und‘ Pro- 
ſaiſten für die einzigen Muſter ber Nachah⸗ 
mmg, unb empfahlen bas fleißige Stublum 
berfelben als das befte und faft ausſchlleßliche 
Mittel zur Bildung bes Genies. Ss erhob 
fid; zwar ein (ebhafter Steeit über die Bor 
zuge der dltern vor den neuen Schriftftellern, 
und eine-Partey, an deren Spige Derranlt 
Rand, legte es darauf an, das Anfehn 
jener Gerabzufegen, und dieſe über fie zu er. 
heben. Da gleichwohl das Parteyiſche bie 
fer Parallele in die Augen fiel, und. die Beg- 
nee der Sobredner der Neuern, biefen an Kunſt⸗ 
tolent, Geſchmack und Gelehrſamkeit weit über 
legen waren; fo behauptete fid) das Borur- 
theil für die unbebingte Vortrefflichkelt un 
. \ @ 
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gel und die Einſeitigkeit des Batteuſiſchen Prin 
cips entberfen, und fo murbe es nur einer vol 
den Stanbpuncten, wobey bie Speculation iı 
diefem Felde einmal ftehn geblieben war, übe 
welchen fie aber bald zu einer richtigern An 
N ſich erheb. 





| Sehe 


\ 


R unb ämwanzigffer Abſchnitt. 


Ueberſicht 


dte der PlofopSie in Deutſcchta gy;, 
Mitte bes achtzehnten Jahrhu ma m 
ts bis zum Ende deffelpen. 





älfsrnittel: Da feine Do, - | 
ben Forſchung ſo fru — 
ftfieHerrz geweſen iſt, wie die — 
Des achtzehnten FZahrhunderg m rg ” 
n Deutfchland; fo würde es — — 
a, werin ich bier die Merp, = 
— —— ober zu ihrer Ze; * 
ı Deutfchen Philoſophen fung es 
ch will mich aljo in Anſehu — 
dieſes Abſchnitts nur auf Se ge 

vige 





68 


ziſſe der Gefchichte derſelben, und un | 


xxvi Abſchnitt 


zeige einiger literariſcher Huͤlfeboͤcher eins 
ferränten, in denen die Titel der weueren 
philofophifchen Schriften, mach ben Materien 
geordnet, ziemlich v olhſtaͤndig verzeichnet find, 
und die zum Nach fchlagen dienen. Tönnen, 
Wo unten von einzelnen Philoſophen bie Re⸗ 
de ſeyn wird, werde ich, fofern es noͤthtz 
und mäglich ſcheint, die Notiz von ihren 
ESchriften hinzufügen, Als literariſche Hälfte 
bücher aber find folgende zu benutzen: 

Anleitung zur Kenntniß der auderlefenen %s 
teratur in allen Theilen der Philofophie, vor 
Michaet Bißmann ; Göttingen und Lemgo 
1778. 3. — Jer. Frie, Eyring's Verzeich⸗ 


nig derjentgen Exhrhften ‚'welde Die Litera⸗ 


tur der philofopbifhen und ſchoͤnen Willen 
ſchaften amd Kimfte in den Fahren 1775 und 


1776 ausmachen; Goͤrtingen 1776. 78. 8. — 
‘ )) vie phi⸗ 


‚Job. Ebr. Briegiev’s Einleitung ia 
Iofophifchen Wiffenkboften, nebft einem M⸗ 


Verzeichniſſe der vornehmften Yhilofor 
ſchen Schriften; Ecburg 1789. 8 — B 


"YGeimich Heydenreichꝰs encptlopabifkt *8 


leitung Im das Studium ber Philoſophie 

den Bed rfuiſſen un ſers Zeitalterd. — 
Unfeitumg zur philoſophiſchen Litenltf; 
Leipzig 1793. 3. — Onkematifiheb Der 
zeichnig der In der philoſophiſchen und poͤ⸗ 
dogogildhen Literatur in den Jahren 1785 7 
1790 herausgelommenen Deusfchen und and 
läudiihen Schriften ; Jena 3795. 4 DI 
fes ift aus dem Milgemeinew. Reperberhum D°° 
Sensifhen Litereturzeitung abgebruft, wi 
zuird audı einzeln wertauft, — HemddR 
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127388). Sa ausfchließlicher Beziehung zur 
Philofopbie find erfhienen: Philoſoph iſche 
Bibliothef. Herausgegeben von Sezedr. 
Juſt Riedel; Halle 1708. 8. — Pbilofos 
phifche Bibliothel, von M. J. T. Sattler; 
Leipzig 1771. 8. — Bibliothek dee Phi⸗ 
loſophie und Literatur. Herausgegeben 
von Rud. Hein. Zobel; Frankfurt an der 
Ober 1774 1775. 23.8 — Neue philos 
ſophiſche Bibliothek. Herausgegeben lvon 
Faber; dann von J. Chr. Henningo; 
Leipz. 1774. 1776. 28.8. — I C. Loſſius 
neueſte philoſophiſche Literatur; Malle 1778⸗ 

1782. 7 Stuͤcke 8. Ebendeß. Ueberſicht 

der neueſten philoſophiſchen Literatur; Gera 

1784. 85. 3 Städe 8. — Bibliothek Der 

neneften theologifhen, philoſophiſchen und 

fhönen Literatur; Zürich und Bern — 

8. — Annalen der Philoſophie von Carl 

Adolph Lafer. Nürnberg 1788.—94- 3 

B. 8. — Eberbard’s philofophifhes Ma⸗ 

azin; Halle 1788—93. — Sülleborn'S 
eytraͤge zur Gefchichte der Philofophie — 

Philofophifche Bibliothek. Herausgegeben 

von $. ©. H. Seder und €, Meiners; 

Göttingen 1788. 91. 48. 8. — Philolos 

phifches Sournal. Herausgegeben von Jobh⸗ 

Hein. Abicht; Erlangen 1794. 95. 3 B⸗ 

8. — Neue philofophifche Bibiiothek. Her⸗ 

audgegeben von Kiefewetter und Siidger: ) 

zen AT er KIT 

einer Geſellſchaft deuticher Gelehrten FF 

ausgegeben von J. G. Sichte an \ Ya, 

Trietbammer (feit 1795), — Um 

der Philofopbie und Des Philofoppr, PR 

Geiſtes, von einer Geſellſchaft ZA 

Männer; herausgegeben von Lupo = —* 

Jakob; Halle 1795. 13 St, — @; “2 Fi 
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8 philsſophiſches Mufenm;. Gbttin g e®® 
98528. — Beyträge zur leichteren Le» 
ficht des Zuftandes der Philpfopbie bey Ft 
fange des neunzehnten Yahrbundrts 5 _ 
ausgegeben von t. C. Reinhold; Hasıız 
'g 1801 (bis ißt vier Hefte). Nude ur 
| manmmichfaltigen neuern Sournaln, Due 
pt eigentlich der Philofophie gewibist et 
ven oder find, kommen viele Aufſch 13 e 
, bie für bie Kentniß und Geſchichte Dex 
en Philoſophie widhtig und lehr reũ 


n Vearbeitungen ber Geſchichte der nea em 
Philoſophie koͤnnen gerechnet werbexs = 
Eberſtein Verſuch einer Geſchi c 
Logik und Metaphyſik bey den Deaa — 
1 don Leibniz bis auf gegenwärtige Zei 5 
le 1794. 2 B. Auch find nten Bra 
jungsblättern der allgemeinen Jena t= 
ı Kiteraturzeitung lehrreiche Vefucbe 
acht, die Geſchichte einzelner phil To = | 
ber Difciplinen während der lätengug 
ennien zu erörtern. _ Ä 


= F N 
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die Mitte des jängft verflßern wu. ! 
derts fingen bie beutfhen Selen, 
ft ben. Sprachen, und voruchran Ya, 
E Frangofen wub Engländer nn 
Werben, Diefe vertraute u 
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ſamkeit auf die Maͤngel nnd Unvollkommen⸗ 

heiten der deutſchen Sprache und des deut⸗ 

ſchen Nationalgeſchmacks in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten; ſie erzeugte nicht 

nur ben lebhaften Eifer beyde auszubilbden, 

zu verfeinern, und mit den Ausländern in 

ollen Arten fhöner Darſtellung einen Wett⸗ 

fireit einzugehen 5 ſondern fie derleidete au 

ben beſſern Köpfen bie bisher gangbare Leib- 

niz Wolfifhe Schulpbilofophie und Schul 

methode. Die firenge foftematifche Form, . 

meldye jene angenommen hatte, ſchien bem 

frenen Fluge des philoſophiſchen Geuies zu 

druͤckende Feffeln anzulegen. Auch in mans 

den philofophifhen Werken der Ausländer 

berrfchte Gruͤndlichkeit und ſyſtematiſcher 

Geiſt; aber beyde verriethen feine Stelkl 

unb feinen Zwang; ed drückte ſich vielne 

Ihnen eine natürliche Ordnung aus mit 

tigkeit und Eleganz der Darſtelluug ver —— — 

ben. Gelbft bie Lehrbuͤcher ber auslxn di⸗ 

ſchen Philofophen ließen fi ungleich auges 

nehmer leſen, ald irgend eines von eines 

ber damaligen deutſchen Philoſophen. Wa⸗ 

ren alſo auch in ihren fruͤhern Jahren gute 

Köpfe nach der gewöhnlichen. Lehrmanie ta 

ben Stundfäßen ber gangbaren Philoſo Y | 

unterrichtet worden; fo wurben fie nı79 ſo < 

mehr von den Meizen der auslaͤndiſchen ER. 

loſophiſchen Mufe angezogen, unb ber w \ 


u IN \ 


» 
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bieſer floͤßte Ihnen deſto rer - 
den gegen jene ein. Die Ste 
am Hofe Sriedriche des Cream _ 
altenden franzoͤſiſchen Gelehrte 
Pedanterey ber Deutſchen bliebe 
ohne Wirkung. Die Philoſophẽ 
, faßlich und anwenbbar fuͤr a 
die die Auslaͤnder, beſonders di 
, In ihren Wochenſchriften mit fo 
Erfolge caltivirt hatten, wann 
eutſchen Schrern ber Philoſophiĩ 
bernachlaͤſſigt worden. Es va 
daß das Studium biefer burg _ 
B, melden ed auf Verfiand un 
+ und wodurch «8 unmiltelban 
ihkeit bewährte, nad und na 
de Verachtung aller Shulmea. 
ſie in den Deutfchen Compenbien, 
u Kathedern vorgetragen wurde. 
e. So wird es fehr begreiflich⸗ 
a Deutſchen beſonders aus den 
gebildetern Staͤnden ein⸗ ſolche⸗ 
die franzöfifde Sprache un 
nd. eine ſolche Veradtung bem_ 
ele hrſamkeit entfichen Tonte_ 
NH einmal lebhaft in Die 
nes deutſchen Mannes ‚ den 
feinfte Converfation geno 
Fo ausgebildeten franzoͤſiſche 
gut geworden war, bie Werte _ 
Ana dex 
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der beſten franzoͤſiſchen Schriſtſteller ſtudirt 
hatte, und den nur einen Blick auf ben bar 
maligen Zufland der Sprache und kiteratur 
feines Vaterlandes warf, Welch ein Cots 
traſt! Jn Deutfchlanb fand er nichts ale 
- föwerfällige gelehrte Wiſſenſchaft, fleife für 
ſtematiſche Form, eine barbariſche, ungelents 
ſame, weitſchweifige Sprache und Schreib⸗ 
art. Er fand in ben Schriften ber Deuts 
ſchen nichts, was das Gefühl reizte und ins 
tereffixte, nichts, was bie Phantafie des 
ſchaͤfftigte, kelne Urbanttät des Witzes, 
keine Ralvetaͤt, Jovialitaͤt, und Schalkhaf⸗ 
tigkeit der Laune, keine Leichtigkeit, An⸗ 
mutb, Eleganz und Kunſt der Darſtellung 
und des Ausdrucks. Alles bad, was er 
in. der dentfchen Literatur vermißte, fanb er 
hingegen in ber frauzoͤſiſchen, mie fie bas 
mals war, vereinigt. Es war alfo natuͤr⸗ 
lich, daß er fh biefer mit Enthuſtasmus 
überließ, von ber vaterländifchen Literatur 
twelter Feine Notiz nahm, und biefe ben 
Univerfitäts und Schulgelehrten feiner Na⸗ 
Hon anheimftellte, troz alled Geſchreys, was 
fie gegen die Verachtung ber von ihnen ald 
ſo gruͤndlich gepriefenen deutſchen Selehr⸗ 
ſamkeit und bie Meberfchäßung ber Auslaͤu⸗ 
der erhoben. Aus eben biefem Oruude muß: 
man fib auch bie Worliebe bed großen 
Friedrich für bie frangöfifche Ration In 
| | ihre 


2.d 
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ur dem Urfprunge nach erkic̃ 
drich lernte zuerſt Deuiſch ap 
rſprache, und Franzoͤſiſch ald HE 
s Hofes und ber feinen Wie 
in frähern Jahren Wolfiſch gm 
‚und daß es ihm ein Erufl ba T 
iſt, daß er fie aud dem San m 
bäßte; davon find Bewelſe ſeĩ gu 
Ihtung gegen Wolf ſelbſt, un 
phiſchen Briefe und Schriften 
rich las zugleich franzoͤſiſch — 
, unb bie Philoſophie dieſe 
rhaͤltaißmaͤßig mächtiger un» 
auf ihn wirken. Daher ka 
ih an franzöfifche Gelehrte ann. 
u feinen Lieblingen und VBerm 
ke, mit ihnen gemeinſchaftli 
e, bonmotifirte, phllofopkirte, 


dad Ende feines Lebens gan 

en oder zu glanben ſchien, da 

iteratur ſich gebildet habe, BE — 

ſiſchen wetteifern Pönne. RE m 

e Sprache war and) bie Eng — 

ı Schriftfislleen dieſer Natio za 
XV Jahrhunderte eultioie g- 
Engländer hatten früh ihrem. 
nnd Milton, und in ten 

>e8 XVII Sahrbunderts ma am 

goldene Epoche ihrer (höne 

Zetreten. Damals übten 

Aa 4 Do = 
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Dope, Swift, Bolingbrofe, Addifom 
Steele, Shaftsbury, Thompfon, Ders 





keley, Hume, und eine anfehnlihe Meihe 
anderer claffifher Dichter und Proſaiſten. 


Dennoch aber war bie Verbindung zwiſchen 


ben Engländern und Deutfchen nicht fo nahe 


und häufig, wie mit ben Franzoſen, und 
daher präponderirte die franzoͤſiſche Literas 
tur in Deutſchland anfangs vor jeber ande 
ren auslänbifhen. Weberhaupt aber Eonte 
die beutfche Literatur von der auslaͤndiſchen 





nicht eher gewinnen, als bis mehrere Min 


ner ſich urfprünglich nach diefer bildeten, und 
mit ihrem gebildeten Geſchmacke in deutſcher 
Sprache originale Verſuche wagten. Der 
gleichen waren z. B. die Verfaſſer der Bre⸗ 


miſchen Beytraͤge, die erſten geſchmackvoller 


deutſchen Schriftſteller Gellert, Rabener, 
Ebert, die Schlegel, Kaͤſtner, Alops 
ftoch, Gärtner, Gieſecke, fpäterhin Lef 
fing, Abbr, Nieolai, Ramler, u a. 
Was dieſe noch flärker anfeuern mußte, war 
- bie Gegenwart mehrer der berähmteflen 
franzöfifchen Schrififtellee felbft In Berlin, 
ber Hochmuth mit welchem dieſe anf bie 
beutfchen Schriftfieller und Gelehrten herab, 
fahen, bie Ehre, die ihnen dagegen ber ber 
wunberte Held ber Zeit, ber große Fried⸗ 
rich, bewies, und die fie andy in ihrem frau⸗ 


zöfifchen Waterlaude genoßen. So erwacht | 


1 


⸗ 
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utſchland um die Mitte bes achtzeh un ten 
Junderts ber beffere Geſchmack, und zuakz 
u eine beſſere Philoſophie. e 


[2*} 


6. 2129. 


9 der lebhaften Theilnahme dr Den 
und auch des großen Yublicums cz tz 
duben der fhönen Literatur, ward DEfe 
DAE in Deutſchland nad und na 5 
Pörfäle per Profeſſoren der Phrc ) 
ageſchraͤntt und aufehal Der 
SED ſie eine Zeitlang fl ara 
der vernachlaͤſſigt. Lebiglich og. 
T Spupien,. welche damals efıze 
2a Hmen ‚, wobey man von Phr u 
Steng und ausgeben mußte, on 
Treraphpfifhen Debatten no 
Xeſſe. Mehrere deutſche Paoc, 
ragen daher einen andern X eg 
Rrgeiteten flatt ber Metap —* 
ern pie Erfahrungsphilo Ophie 
= S zupirifche Pſychologie und _ 
. Doche hatte hierzu durch Fein 
Rryenfchlichen Verſtande Veran 
Den "und je zahlreicher die | 
SE rennde ber kodifden Phire 
Echlaud wurden, je eifrige 


Woãtern Te Pete 
und. 
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und Franzoſen die empiriſche Pſychologie 
cultivirten, deſto mehr intereſſirte man ſich 


uͤberhaupt für jede empiriſche Analyfe des 


Seelenweſens, bie ſich etwa durch neue Ber 
obadytungen, Methoden und neue Mefultate 
auszeichnete.. Es ſchien, daß ed auf biefem 
Mege leichter fey, bie Philoſophie mit ben 
uͤbrigen Difeiplinen unb mit dem wirklichen 
geſellſchaftlichen Leben in Werbiudung zu 
bringenz bie Unterfuchungen waren au ſich 
ſelbſt Leicht verftändlich; fie ließen eine mans 
nichfaltige gefaͤllige Darftelung zus jeder, 


. der einigermäßen fähig war, feine eigenen 


innern Zuſtaͤnde zu bemerken und barüber zu 
reflectiren, konte bazu mitwirken; und fo 


kam Vieles zufammen, was beytrug, biefe 


empiriſche Pbilofophle über das Seelenwe⸗ 
ſen ſowohl in theoretiſchem als praktiſchem 
Betrachte zum Modeſtudium zu machen. 
Es war ſogar Hoffnung, daß eine auf 
ſichere Erfahrung gegründete Kentniß ber 


empiriſchen Natur des Menſchen am Ende 


felbft zu einer zuverläffigeren und fruchtbas 
reren Metaphyſik führen Fönne, als bie Als 
tere Metaphyſik wars und in ber That, fo 
einfeitia manche der empiriſche⸗ pſychologi⸗ 
ſchen Unterſuchungen jener Zeit ausgefallen 
find, fo nuͤtzlich find fie doch auch für bie 
Metaphufit geworden, bie Aufklaͤrungen 
nicht einmal gerechnet, bie wir dadurch * 
| li 
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er die menfchliche Natur, wie fie (ED 
Erfahrung zeigt, gewonnen haberz = 
en bie neueren gründlicheren Unte 
en vorbereitet und erleichtert; fie ca > 
eigt, wie weit fich anf diefem mpte = 
ge kommen ;laffe, wenn von Yun F- 
und Begründung einer Wiſſenſcha FE 
ten Peincipien der Srlentiiß ura > 
idelns dig Rede iſt. So lange tm 
gt war, würde man doch noch Irr 
ME haben, daß man viele 
dere Studlum ber empirifiherz 
enfchen zu Mefültaten gel zu = 
 Welcpe.rie Stelle ſicherer Praäre ss 
“ten fönten, und gugleih bir — 
x Und, zum Glauben an bie de 
—X gfien Wahrheiten, Daſe y ze 
ſehung, Unſterblichket den 
FA tiſche Vergeltung, darbören, 
Bear war, daß dies nicht non 
arg. man mit größerer Zunen, 
= andere Auskunft fahen. | 


8. 2130. 
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ſes Mendelsſohn, Sulzer, Ebee x Dr 
Plattner, Terens, Feder, u. a- Der 


enflere wurbe im SG. 1729 zu Deals. 
großer Dürftigkeit gebohren, findiree aber 
fehr früh in Berlin Sprachen, Mas yeruar 
tie, Philofopkie und ſchoͤne Wiſſenſch feet, 
zugleich die Schriften ber Rabbinen, Befon? 
ders bes Matmonides. Die Geegeubeit 
hierzu gab ihm das Handelshaus, im wel⸗ 
dem er von feinem vierjehntn Sochre SE 
lebte, und wo ar mit Gelehrten Beka seat” 
ſchaft machte, vorzüglid mit mehr jaszgget? 
Männern, die nachher die Koryphacen DeX 
heutfchen Literatur geworben find, mit Den 
fing und Nicolai. Leſſing ler 
Mendelsſohns Bildung von Selten bes 
Geſchmacks. Er unterrichtete ihn audy fuss 
Griechiſchen, und lad mit ihm ben pgrtv- 
Mendelöfohn farb im J. 1785. Geis FF” 
Bes —* waren ſeine Driefe über Öfe 
mpfindungen, bie zu Berlin ı WF 
auskawen. Er ſuchte darin N 
bie Natur der angenehmen und unangena EN! 
men —— anb aus biefen — — Wii" 
Natur der, ſinnlichen Volllommenheit umm _ fi 
Unvollkommenheit aufzuklaͤren. a — 
ſultate wandte er hernach auf bie Theor — 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften an. Es. erfhi —— 
ven damals tie Literaturbriefe, und me =) 
rere philoſophiſche Artikel in denfeipen, mu us / 
>> 
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‚Anden bie Wriefe über bie erfin RET—E 
ki Schriften Rant's, haben Mende Es 
N zum Verfaſſer. Er war in päteucaz 
een wahrheitliebenb und befcheiden ses 
? fd) felbft äber das Richteramt 2.8 
| 8, dag er ehedem über Kant's ergte 
Nache ausgeibt hatte, Mehr Auffcheeun. 
‚de früheren Arbeiten, erregte fe&rn 
Don ober üher die Unfierblickelt one 
ey dem Anziehenden, dad SE ram 
Und Darfellung hatten, mar DEe a 
> erften geifts und gefhmaduoll ey 
Pölfcpen Bücher, dem in feiner Dy— g 
es an die Seite — wer Dde re 
tbeweis, welchen er Fir 
——S— ‚ war dieſer. D£e 
ee immeʒ ein zufammenfofienp.e 3 
us > unb muß alfo einfach fo, 
De kann aber nad dem Gere . 
EL „gar fiscceffio entfichn und 
’% n nur auf einmal. Da nun 
"Sen gradweiſe erfolgen und pn... & 
ut, smifhen Seyn und Nicgegenn 
—— — iſt; fo il aud, der 
Den Seele als einer info hen 
on eben zum Zobe um — 
ten innern Principe derer. Ä 
in Seele pur eine äußere ab; 
Dead. eine einfache oder ein, zus 


Le, vernichtet würde, in u 
| | D ent 


> 
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- denkbar, und eben fo wenig läßt ſich bie 
Wernihtung ber Seele von der Guͤte und 
Weisheit Gottes erwarten. Die Seele 
muß alfo unferblid) feyn. Diefer Mendels⸗ 
ſohuſche Beweis hat aber mehrere Maͤngel 
und iſt unbefriedigend, Die vorqusgeſetzte 
Einfachheit der Seele iſt unerwiefen und 
anerweislih; das Geſetz ber Stetigkeit If 
nur auf die Gegenflände des äußern Sinnes 
anwendbar, nicht auf Gegenflänbe des Ins 
nern Sinnes, bergleichen bie Seele ift: bie 
Materie im Raume kaun nicht vergehen, 
obwohl die Verbindung der Theile geändert 
werden kann, und infofern äußere Erſchei⸗ 
nungen entſtehen und verſchwinden, allein 
bey einem Dbjecte des Innern Sinnes ließe 
fi ein gradweiſes Aufhoͤren besfelben wohl 
Denken. Wollte mau aber auch zugeben, daß 
bie Seelenfubftang nach dem Tode des Koͤr⸗ 
pers fortbanern, fo würbe doch daraus noch 
nichtö weiter, als biefe Fortdauer des ein 
fachen Subject der. Seele folgen, die vielleicht 
ohne Bewußtſeyn ber Identitaͤt ber Perfon 
flatt fände, wo alfo doch die Unfterblichkeit | 
in dem Sinne, wie wir fie hoffen und wüns 
ſchen, wegfiele. | 


4. 2131. 





of, in Deutfchland. SEES 
F. 2131. | 


‚and beruͤhmteſte phlopp a # > 
Mendels ſohns war ſes 
en, in der ex deu Cheide u eg 
Meynung baltbaren Ihrem. 
dar zuthun fuhte, Er ſte 
einige wmerlwuͤrdige Arion m 
wahr und wuklich iſt/ ia ⁊ 
Denkkraft dafür fan we⸗ —— 
Ein Dingr deßen Daſe — 
ſutive Denkkraſft erkannt w⸗— 
nicht wirklich vorhandeu. D 
en Nichtſeyn keinem den 
segreiflich fen magı if 
Wenn der Satz: Alt F 
ſo muß vermoͤge dr poſt — 
zwiſchen dem Subjecte u — 
e Verbludung anerkant we 
Diefe Verbindung beruht era. 
m Materialen der Erkentm# 
das heiße, auf der Deulbe — 
hidentbarkeit besfelden; ode mm 
malen der Erkentnif ded Di m 
Begehren oder Nihtbeachve ee 
Bird alfo von dem Begri —— 
che Dafenn des Präpicate 
if A B entweder bewege ze _ 
anders, ald mit dieſem Bra. 
ft, oder deßwegen, weil oe 
Bi — 
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nit anders ein Gegenfland ber Billigung 
und bed Beyfalls werten kann. Hlexaus 
folgt unmittelbar, daß, wenn ber Satz: 
A ift nicht B, eben fo wahr iſt, wie der 
Satz: A iſt B, fo kann biefer nicht anders 
wirklich werden, ald-infofern er das Beſte 
il, und Yon einer wählenden Urfache bat 
gebilligt und zur Wirklichkeit gebracht wer⸗ 
‚ben können. Mit andern Worten: Unter 
zwey gleich benfkaren Dingen kann nur das⸗ 
‚ jenige wirklich werden, welches das Beſte 
iſt. Mendelsſohn ſetzte biefe Axiome abs 
fichtlich voraus, um feine theoretiſche Theo⸗ 
logie darauf zu gründen. Nach dem erſten 
Axiome, daß ale Wirklichkeit auf dem 
Denken bernhe, und folglich der Verſtand 
allein unmittelbar Gegenſtaͤnde erkennen 
möge, follte die Exiſtenz Gottes durch ben 
Berfiand erkant werden. jenes Arlom 
gilt aber bloß vom logiſchen VWerftande: 
Was wirklich feyn fol, muß auch gebadit 
werden koͤnnen; hingegen begründet das 
bloße Denken nicht die Wirklichkein der Ge⸗ 
genfiände. Mit dem Mendelsfohnfcen 
Axiome wird nur bie Exiſtenz eines leeren 
Berfianded » Begriffs bewiefen, dem kein 
Dbject eutfpriht. Das Axiom: Ein Ding, 
deßen Nichtfeyn keinem verflänbigen Weſen 
begreiflich iſt, exiſtirt wirklich, wollte M. 
benußen, um einen ber Altern Beweiſe aut 
. 5 
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mE Gottes damit zu — en} 
elt in ihrer. Zufälligkett iſt jedenn ers 
gen Mein Kirn wenn zeächt 
9 Gottes angenommen nd, U xzzih 
teſem Axiome mird aber wieder aas Der 
Üben Unbegreiflichkeit des Nicht ſe as 
© auf das Gegentheil, die objeczäwe 
tt, geſchloſſen. Wenn wir die Naã DSit⸗ 
deines Eiwas unbegreiflich ten, 
fohr freylih das Etwas in der Foee 
"en; allen wir koͤnnen es auch 2 zer 
dee annehmen; ob Ihm wirfgecg 
ect Correfponbire, das können zu>£r 
loßen Idee nie einſehen. Auch eg 
on M. feftgefeßtes Axiom: Bon 
5 denkbaren Dingen habe ef22. 
rfagı das Bee zur Wirtz, 
= muͤſſen, tft bloß ein Princty 
AIogiihen Reflexion, mobey 
DE nsgemadit ift, ob die ober 
Rn dieſ Princip gebunden iſt, 
Mendelsſohn wollte das 
N ehufe der Theodiche ano, 
ee Felt gar — ni end, 
und Unvollkom 
WMaͤngeln m 


a 


ers 
Ey murbde, if gleich a 


e das Letztere das Beſt· 
* mußte alfo dl Bere „u. 
St ihr — DEU aan 
Ko ya Kelten zur Wir rin An: 
DB ppil. gr Thl, 2*3 
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Der eigene Beweis, welchen Mendels⸗ 
ſohn fuͤr das Daſeyn Gottes aufſtellt, iſt 
dieſer: Nicht nur alles Moͤgliche muß 
als möglich, ſondern auch alles Dirk; 
liche muß als wirklich, von irgend einem 
denkenden Wefen gedacht werden. Mas 
Ph" kein denkendes Weſen als möglich vors 
ſtellt, das iſt auch in ber That nicht möge 
lich, und was von feinem denkenden Weſen 
As wirklich gedacht wird, das kann aud in 
der That nicht wirklich feyn, Man bebe 
von drgend einem Etwas ben Begriff eines 
denkenden Weſens, daß jenes Etwas mögs 
Hd) oder wirklich ſey, auf, fo hat man dar 
mit das Etwas felbit aufgehoben. Die 
Urſachen, die zu dee Möglichkeit und Wirk 
chleit eines jeden Dinges gehören, find fo 
unendlich, daß weber irgend Ein enblided 
Weſen, nod alle zufammen genommen, fit 
mit vollkomner Deutlichkeit begreifen koͤnnen. 
Kein endliches Weſen kann die Wirklichkeit 
eines Dinges auf das vollkommenſte ald 
wirklich denken, und noch weniger kaun es 
die Moͤglichkeit und Wirklichkeit aller vor⸗ 
baudenen Dinge einſehen. Es muß alt 
ein denkendes Weſen, oder einen Verſtand 
geben, ber ben Inbegriff aller Moͤglichkel⸗ 


riff aller 
ten ale möglich, und den Jubeg N ai | 


9 
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als wirklich auf das VolPoozazs 
bi. ed muß einen unerm>EId: 
1d geben, and dieſer H Bo-rr. 
vermeynten Bewels ft Fach 
mern. Es ift einleuhterr db, 
enfendes Weſen alles IBErt, 
un möffe, was für baßfeIbe 
Aber das Dafeyn eines Deere > 
wird bier vorausgefeft, an VD 
usſchung Ifi die Erifiexez 
ı überhaupt niht abhängt _ 
sit der Gegenftände it fern 
ches ihnen nothwertg So = 
e; fie bricht bioß eine Best 
genflänbe zu unfem Efere— 
aus; die Gegenftände an Eh 
en, fie mögen vor we yo 
ober nicht. Geſeht ao „ 
afende? > * fa 
ve Eriftenz der Die nocyz 
.. Stellt man fih He Sfr. 
in wirkliches Object vor, 
p alle Menicen weaden ke· _ 
iede darum nichts dex „_ 
Gang ber Natur fortgehe 
ſogar eine Meier. — 
bne fie in ihrer inneren Nam. 


reifen. 


Bd — 





388 XXVI. Abſchnitt. 


©. Phadon oder Äber die Unſterblichkeit der 
Seele, in drey Geſpraͤchen, von Moſe 
Mendelsſohn. Vierte Auflage. Berlin— 
175. 8. — Ebendeß. philoſophiſche⸗ 
iften. Dritte Auflage. Berlin; 1777 
a Theile 8. — Ebendeß. Morgenſtun— 
den; Berlin 1785. — Bol. Prüfung des 
Mendelsfohnfhen Morgenftuuden, oder 
aller fpeculativen Beweiſe für das Dafeyraiik 
Gottes, in Borlefungen von Ludw. Heifitu—n 
Jakob. Nebſt einer Abhandiung vowaz 
Kant. Leipzig 1786. Niendelsfohn wurde 
in den legtern Jahren feines Lebens in eis 
nen lebhaften Streit mit Tacobt verwidfelt, 
Der für die Geſchichte der neueften Philos 
Tophie hoͤchſt merkwuͤrdig ik, weil er Bere 
enlaffung gab, nit nur, daß das Gpi- 
noziftifche Syſtem wieder an das Licht ga 
ogen, und mehr im Geifte feines Urhe— 
rs dargeftellt wurde; fondern auch, dag 
Dad Publicum mit der eigenen Philoſophie 
bes Hrn. Jacobi belant zu werden anfieng 
bie nachher in der meueften philofophlicherme 
Literatur Epoche gemacht hat. Zu bw 
fine, e bes letztern gehörte auch Lefer 





g, von weldyer Verbindung unter bey⸗ 
Männern aber Mendelsſohn nit 
wußte, weil bie freundfchaftliche Corre⸗ 
fpondenz , bie er anfangs eifrig mit Kefe 
fing gepflogen, nach und nah aufgehoͤrt ⸗ 
hatte. Die Unterbaltung jener hatte au —— 
den Spinozismus betroffen, und Leffing — — 
hatte geäußert, daß er kein befriedigende⸗ — 
res philoſophiſches Spftem kenne, als die 


u Ev u TIæv, i { 
ee waren Lefing’s Worte Due 
Anhaͤnglichkeit am Spinoza mochte Lens 
‚ eeft in den reifern Jahren feines Lebens g BER, 
| - vw. 
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em haben; in ben fräfen we me 
ĩ; wenigfiens traute ihm Mend e T 
dieſe Denkart jr fo wit e (eine 
ünngen aus früheren Mitthelluug es 
© Na Leſſing's Tode bra c 
Pi die Notiz in’s Yublium, jenem 
pinozift geweien, und erzäßlte m e 
hin gehörige Umfinde. Merndelsz 
and darin gewißermaflen eine Bela 
des Indentens feines Freundes, uns > 
idy darüber mit einer ſpottelnd e 
lichkeit. & mepnte, Kef umcH 
ur gefcherzt; babe ein Vergnug e 
funden, zuweilen Paradosa Binz 
um: zu feben, was fich daraus m um 
+ oder auch um das Talent ned 
den Geaners auf die Probe zum 
Fem Ernjte fey er vom Spinoziee m 
eit entfernt geweſen. Hierüb e 
cobi ſeinerſeits mit Recht ern zum 
nd nun Fam es zu den näheren Er 
en, die in feinen Briefen üben 
te des Spinoza enthalten finz>_ 
>fohn lernte bier zu ſpaͤt für (eu. 
fophifchen Rahm einen Philoſ — 
ten, der ihm an Denkkraft au 
Ir Beit weit überlegen war- 
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Freund Mendelsſohn's, & 

8 in Berlin gelebt hat, nd. Ps 

3eorg Sulzer. Er wur, 

X Dintercbur in der Shwez „ 

Zůrich Sheolssie, und mt 2 = 
| 3»3 
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zär ein Predigteint an. Died gab 

ver wieder auf, und lebte eine Zeit 

anfangs als Hauslehrer bey einer 

Greunde, hernach ald Hofmeifter iR 

beburg. Im J. 1747 warb er Sch, 

et Mathematik am Joachimsthali ſchen 

naſium in Berlin, und ſpaͤter him it⸗ 

der dortigen Akademie. Kurz Por 

n Tode that er wegen Kraͤnklichkeit 

eine Reife in fein Vaterland, worüber 

auch ein intereffantes Tagebuch voun 
haben, Er ſtarb 1779. Sulzex — 
Mann von audgebreiteten mathe * 7 — 
„ technologiſchen, phufikaltichen nA — 
tiſchen Keutnißen, von echtem p 
ben Geiſte, und was ihn befonders fe? | 
perfönlichen Freunden ſchaͤtzbar madıt2——_ 
der unbefangenften Biederkit z NN |7- 
lichkeit des Charakters. Das gr — N 
Hienft hat er ſich unſtreitig durch DEI r u. 9 
orie der ſchoͤnen Ruͤnſte ermor—— + Bl 
r in alphaberifher Ordnung der Arı m ——] Ä 
indelte, und zuerft zu Leipzig 1771 I 
4 in zwey Quartbänden herausg * 
u Werk hat ben — der — — | 
Wiſſenſchaften und Künfte in Dent — 
ſehr befoͤrdert, und iſt bey allen ns), 
‚ die ed, zumal in der erſten Ausg ss ,; 
e, ein fehr lehrreiches und brauhban” A. | 
ck. Eo iſt nach Sulzer's Tode ne / 


mi 
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jeten theils berichtigt nd er 
fortgeſetzt, theild ganz zerzu 
en, Ein fehe nüglihe, FRE 
in Schulen ſehr zweckmaͤ ñ 5 — 
encyklopaͤdiſches Buch ma 
kurzer Begriff aller Mit ge 
Für deu gelehrten Unterrich E 
urch fpätere und befiere Vers 
au der Zeit aber, ba ed ee 
einzig und half einem w— 
iefniffe ab. Ueberhaupt zauum 
n Erziehung hat S. mehrer 
irsbücher geliefert, bie I 
benutzt werden, wie fe bes 
ten und ſollten. A Pkm 
vorzüglich berühmt geworbe mug 
the einzelner Abhandlungezz — 
uter dem Titel: Vermiſch w = 
e Schriften (Leipzis 177 um 
fammelt find. Unter Defer m 
pirbigften im zweyten Ihbekr— 
äber die Unſterblichke S — 
8 Gegenfiend der Phys Ei = 
5. hat darin auch bie Par — 
‚nführen gefucht, daß die AT m 
e Seele nicht nothwendig > Bm 
t derſelben abhange, und Due 
erialiſt, fobalb er nur Du. mn 
ala vom Körper verfdiems — 
zuänftigermweile ein Schen u R 
54 Dev 
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bem Tode hoffen koͤnne. Im erften Theile 
komt aud eine Abhandlung vor, worin ber 
Begriff der Dernunft analpfirt wirb. S. 
zelat bier die Eutwickelung be Bernunfts 
vermögen aus dem Einfluſſe ber finnlichen 
Vorſtellungen auf die Aufmerkſamkeit. Die 
Bolllommenheit ber Vernunft beym Men⸗ 
ſchen iſt alfo auch gar fehr an die Vollkom⸗ 
menbelt der Drganifation geknuͤpft. Dies 
fenige DOrganifatton tft für die Vernunft 
bie beſte, die fo eingerichter ifl, bag ber 
Menſch die größte Mannichfaltigkeit von 
Eindruͤcken empfängt; daß ferner jeder 
Theil bed Nervenſyſtems den gehörigen 
Grad ber Empfinblichfeit bat, und keiner 
bierin unverbältnigmäßig über den audern 
berrfcht, fo daß eine freye Gemeinfchaft je 
bes Theils der Organifation mit allen übris 
gen fait findet, Zur Ausbildung ber Were 
uunft vechnete ©. andy nothwendig bie 
Sprache, Fehlte diefe, fo würde ber 
Kopf nur mit Bildern der Sinnengegen⸗ 
fände angefüllt feyn, ohne allgemeine Bew 
ftanbeöbegriffe, die bloß durch Worte ‚bes 
bezeichnet find, firtren und brauchen gu koͤn⸗ 
nen, Das leßte iſt gleichwohl für den ei⸗ 
gentlichen Vernunftgebrauch ſchlechterdings 
nnentbehrlich. ©. behauptete daher mit 
Recht, daß ber Mangel ber Sprache bey 
ben Thieyen ein Beweis des Drangeie der 

er⸗ 
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Sexy beuſelben ſey, und dag ums 
bes Weſen für vernünftig gehalten 
üffe, welches eine loglſch geordnete 
babe, folte dieſe übrigend auch 
asolllommen und mangelhaft ſeyn. 
u dern Abhandlung entwickelte er 
Riff vom evoigen Weſen, und 
Sleich einen Beweis für das Daſeyn 
> Nm man Fein ewiges Weſen 
u man borh zugeben, daß alle zus 
Dinge den Grund ihrer Exiftenz in 
‚andern Dinge haben. Die Reihe 
Anendliche fortgeben zu laffen, mwäre 
Ingereimtheit., Gleichwohl wird Bel 
3 Wefen ‚angenommen, Es bliebe als 
his übrig, als daß das Nichts die 
be bes Unſverſum's ſeyn müßte; denn 
lem, was iſt oder exiſtirt hat, geht 
dichts her. Died wäre aber eine noch 
re Ungereimtheit. Ulfo ed muß ein 
d Weſen geben, das der Urheber der 
Mt: Der Beweis hat die Schwierige 
daß es nichts weniger ald eine Unger 
heit iſt, eine unendliche Reihe von Urs 
) anzunehmen, vielmehr die Vernunft 
af führt; baf auch der Begriff eines 
m Weſens ale Schöpfers ber Dinge 
Begriff einer ewigen Reihe von Wirs 
mach fich zieht, fo daß alfo die Reihe 
Birfungen hier eben fo ewig ift, mie 
Bbz vie 
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die Meihe ber Urfahen, was fidy zwiber» 
fpriht. In einer anderen Abhandlung bes 
mühte fib Sulzer bie Natur ber ounfes 
len Vorftellungen anfzuflären, 2b vote 
ed komme, daß der Menih oft nicht nur 
obne deutlie Gründe, ſondern auch gegen 
diefelben urtheile und handle, Die buns 
keln Wofftellungen werden nur, und _zmwas 
oft mit großer Stärke, empfunden , aber 
nicht gedacht, und die beutlihen Vorftelluns 
gen werben wohl gedacht , aber oft if 
fehr geringer Lebhaftigkett empfunden. Des 
her ann Jemand etwas fehr deutlich einſe⸗ 
ben, und er beſtimt fi) dennoch zum ———— 
gentheile, weil er durch die Stärke an? — 
empfundener dunkler Vorſtellungen pP” 
wird, Mancher Boͤſewicht, Indem er ad 
ſchlechte Handlung ausuͤbt, fieht auf's Deuts 

lichſte die Schlechtigkelt derfelben ein; adır . 
gewiffe dunkle Worftelungen, bie er Bat, 

reißen ihn doch zur That fort. Um ber. 
Einfluß der deutlichen Vorftellungen zu 2  D.. 
fläxken, giebt Sulzer den Rath, fiefote PEN 


wie möglich in Empfindungsvorſtellungen —— — 








verwandeln, damit ſie der Macht der u. 
kelen Borfiellungen das Gegengewicht ee 


koͤnnen. 


in 
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in Auguft Eberhard war ans 
>eger zu Charlottenburg , machte 
Seine Apologie des Sofrates 
fophifhen Welt vortheilhaft bes 

ward hernach als Profeflor der 
e zu Halle angeftellt, wo ey auch 
bt. Am intereffanteften iſt ‚unter 
cheren Arbeiten feine Preisſchrift: 
des Denkens und Empfindens 
1776 8.), durch welche er auch 
> der Alademie zu. Berlin wurde. 


undfäge. ber Leibniz Wolfifhen Pfya - 


"find hier ausführlicher entwicelt, 
beftimt und berichtigt, obgleich das 
ht enibenter geworben. Das Haupt⸗ 
Werks iſt, darzuthun, daß ed. nur 
rundkraft der Seele ſey, durch welche 
ich empfindet und denkt, und aus 
-inheit der Grundfraft denn wiebeg 
Einfachheit ber Seele überhaupt zu 

: Die vornehmften Momente bed 
ments find folgende: Erſtlich: ‚Die 
zu empfinden und zu denken haben 
egenfeitigen Einfluß auf einander, 
fen Einfluß zu verfichen, muß man 
derſeitiges Verhaͤltniß zur urfprängs 
Zrundkraft der Seele kennen zu ler⸗ 
hen... Das. Wefentliche der Grund⸗ 


kraft 
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kraft ber Seele kann nichts anders feyn, als 
das, mas allen Aeuſſerungen biefer gemeins 
fam if, und bierin muͤſſen ſich auch bie 
Kraft zu denken und bie Kraft zu einpfinben 
mit einander vereinigen. Iſt bie Seele. mas 
teriell, wird die Materie auch noch fo ſub⸗ 
til angenommen, und legt man einem helle 
berfelben Denkkraft, dem andern Empfin⸗ 
dungskraft bey, ſo iſt nicht zu begreifen, wie 
Die eine Kraft auf die audere zu wirken ver 
möge. Die Grundkraft der Seele, auf 
welche fi dad Empfinden und Denken, fos 
ferne es im gegenfeltigen Verbältuig ſteht, 
muß zuruͤckfuͤhren laſſen, Bann nicht zuſam⸗ 
mengefeßt und andgebehnt, fonbern muß 
einfach ſeyn. Man braucht auch une Eine 
Grunbkraft anzunehmen, wenn fih ale 
ꝓſychologiſche Phänomene and Biefer be 
friebigenb herleiten laſſen. Da aber bie 
SGrundkraft eines Dinged dasjenige in bems 
felben ift, was ben hinreichenben Grand 
aller Accibenzen bes Dinges enthält, fo muß 
fie, ungeachtet ber Einfachheit, doch eine 
Subftang ſeyn. Mit der Einheit der 
Grundkraft der Seele flimt au das Be 
ypußtfene zufammen, in weldem bie Seele 
ey allem Wechſel ded Denkens, Empfin⸗ 
bend, Handelns und Wollens ſich doch im⸗ 
mer als ein und dasſelbe Subject aller die⸗ 
fer Aeuſſerungen vorſtellt, was nicht en 
eyn 
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‚nicht wirklich Ein Princigs 
den Grund aller diefer Be⸗ 
) enthielte. Vorausgeſetzt 
verſchledenen Seelenaͤufße⸗ 
jedenen Urkraͤſten ihrem 
fe von einander unabhaͤu⸗ 
irbe auch bie eine Kraft 
— Kraft B wiſſen. Es 
ein Uebergaug der Seele 
Alon zur audern, vom 
Denken und umgekehrt, 
die eine Kraft müßte bie 
oder im Thätigkeir fehen, 
kein Grund. äweptenszr 
‚der Seele beruhen zuletzt 
„Wenn alfo dad Mes 
‚ft darin Itegt, was allem 
Seele gemeluſam iſt, ſo 
to anders ſeyn, als eine 
Dricttens: Im Zu⸗ 
finden® ftellt fig die Seele 
Zuftanbe des Denkens alß 
in ber Empfindung if fie 
Freyheit bewußt, denn es 
Bemufitfeun ber Thärtakeitz 
e Empfindung, bie er bat, 
inberin, und beym Ueber⸗ 
nn einer Empfindung zur Ale 
der Empfindung zum Den⸗ 
die Deirtelideen, um INS 
| tie= 
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dieſes Ueberganges bewußt zu werber 
Auch hat die Seele bey den Empfindur 
gen mehr mit ſich ſelbſt zu thun, kann fid 
felöft weniger von den Empfindungen unter 
ſcheiden, zumal wenn biefe fehr ſtark find, 
und die Denflraft gemißermaßen unterdtuͤ— 
den. Beym Denken hingegen hat die 
Seele das Bewußtſeyn der Thaͤtigkeit; 
ſie iſt im Zuſtande deutlicher Vorſtellun⸗ 
gen; ſie unterſcheidet ſich von den Vorſtel⸗ 
lungen, und ihren Gegenſtaͤnden, und In 
dem fie bie eine ober die andere biefer Vor⸗ 
ftelungen verfolgt, wird fie ſich auch ihrer 
Frepheit bewußt. Viertens; Der Unter 
ſchied swifchen dem Empfinden und Denen 
überhaupt läßt fi alfo folgendermaßen bes 
flimt angeben: a) Die Vorftellungn bed 
Verſtandes drücden Einheit, die Empfin 
dungen Mannichfaltigteit aus; b) in ben 
Morftellungen des Berflandes wird dad 
Mannichfaltige in einander vorgeſftellt, ia 
- den Empfindungen neben einander und auf 
einanter folgend; in den Worftellungen des 
Verſtaudes wird das Mannichfallige Horge 
ſtellt als Merkmale, in den Empfindungen 
als Theile. Fuͤnftens: Gemeinſam iR 
dem Denken und Empfinden Folgendes: 
Beydes iſt durch Vorſtellungen moͤglich; ds 
aber die Seele eine vorſtellende Kraft if, 


fo koͤnnen fie nur Mobificationen einer und 
der⸗ 
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kraft ſeyn. Wenn al ba 
d Empfinden, oder unge= 
üben durch bad Denfen gem 
n ed die einfage einge 
Töft, bie fih hindert. Sole 
einen mannigfaltigen Bor= 
‚le angenehm feyn, fo nungE 
x Einer Hauptvorſtellung 
innen. Sechstens: Dass 
e Empfindung gewährt, IfE 
ı hinreichender Örund theiles 
‚heit des Objects, ihelld ärm 
‚a des Subjects zu fühere 
nflände ber Empfindungere 
vberſchleden erfheinen, je 
fe bie Merkmale bed Man 
, ober weniger, ober über 
jagt Da das Reingeduhr 
spricht, die Feine Berſchle— 
fo verhält es fi) ben dieſe n 
‚m Gegenflände ber Cmpfinm 
m Einen gefallen, bem Un 
dem Dritten aleihaülticy 
e Gegenftände muͤſſen dowm 
be Art gedacht und errang 
bentens: Da beydes, dam 
mpfinden / im Morfiellen ben 
die Abwechſelung des einen 
ne mittelſt ber Ideenaſſ — 
CGuan 
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Empfinden werden, fo muß die Seele iu der 
Reihe ihrer Vorftellungen auf eine einzelne 
Vorſtellung floßen, durch die eine beträchtliche 
Zahl anderer Vorſtellungen auf eiamal erwedt 
wird. Dieſe, ba fie nicht unterſchieden wer⸗ 
den wegen ihrer Stärke und Mannichfaltigs 
Lett, fließen in Eine Empfindung zufammen, 
welche dann fo lange bie Seele beherrſcht, 
bis wiederum dads Empfinden in das Denken 
übergeht, und unter der Menge von Vor 
ſtellungen eine vorzüglich lebhaft wird, und 
die Seele anreizt, fie zu zergliedern, ihre 
Merkmale zu unterſcheiden, und welter zu 
verfolgen. Ferner die Erkentniß tft Im Zu⸗ 
flande bes Empfindens anfhanend ; im Zu⸗ 
ſtande bed Denkens ſymboliſch. Beym Em⸗ 
pfinben iſt die Vorſtellung bed Gegenſtandes 
klarer; von dieſer wird die Seele vornehm⸗ 
lich afficirt; beym Denken iſt die Vorſtel⸗ 
lung bes Zeichend klarer; aber bie Erkentniß 
des Gegenſtandes hat dabey geringere Leb⸗ 
haftigkelt. Achtens: Jede Empfindung iſt 
mit Begehren oder Verobſcheuen verbunden. 
Dies ereignet ſich freylich bey allen Vorſtel⸗ 
lungen, und alfo in einem gewißen Grabe 
audy bey gedachten Gegenfländten. Allein 
weil die Empfindungen ungleich flärker und 
lebhafter find, fo findet audy das Begehren 
oder Verabſcheuen bier in einem höheren 
Grabe flatt, und errelcht oft die Stärke uud 


Leb⸗ 
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ber Leldenſchaft. Bey der Left- 
einigen fich viele kunfele Wor- 
n duft oder Unluft in Eine Ems 
ıd fo entſtehn mädtige, vice 
bte, ſondern bloß empfunden e 
unmittelbar zum Hanveln for 
Thard entwicdel aug ber ram 
ug8und Empfindeng, und ar 5 
gen Verhältmuiße bevter, inte 
ſche Regeln. Da ver Zuflaen & 
18, wenn er fehr lebhafı wir. 
des Denkens überwältigt ur: > 
o fliegt bierans, dafi man za > 
Des Denfend alled vermeid eu 
ie Sinne zu ftark afficiren, ge 
nd vollendd Leidenſchaften Fe 
:önne: Die Gemuͤthsruhe @ s= 
Meditiren eine der nothwe m — 
rfaglichften Bedingungen Dg._ 
it beym Denken hängt von u mm — 
ab; je mehr die Sek Ve. 
befio mehr kann ſie die Seen. 
eherrſchen. Sehr ſchaͤzbe a 
4 enthalten aud sEberbare = „—_ 
chriften; vornehmlich eine 
ch gerichteie Abhandlung Us — 
> Irrihum. Der lebtere Dias; 
tete die Exiſtenz einer by. 
yrhet. Die Geſttze de DXRS 
wendig; jeder Menſch urt h ex: = 
d ppil. gr Thl. cc a — 
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aber nach feinen Begriffen von ben Segen⸗ 
fänden, und fein Urtheil über Dieſe bat 
folglich immer eine relative Wahrheit, E6 
kaun Miemand andere Begriffe von Den Se 
genſtaͤnden haben, als wie folge, Die diem 
feine Empfindung gewährt, und alfo BaPea 
and die Begriffe eines Jeden immer relas 
dive Wahrheit. Wahrheit und SZrrtigaan 
‚uuterfcheiden fih nur darin, dag der Cine 
mehr, ber Andere weniger von. den Dingen 
‚ erkennt; tert Jemand) fo fehlt es ihym bloß 
ander Erkentniß gewiſſer Eigenſchaften und 
WBeftimmungen bes Objecis; die abſolute 
Wahrhelt kann Niemand erkennen; alle for 
genannte Wahrheit iſt relativ. Mit Recht 
proteſtirte Eberhard gegen dieſe Vorſtel⸗ 
Jungdart von ber Wahrheit als bloß. rela⸗ 
tiv, nach welcher auch ein Irrthum für re⸗ 
latio wahr gilt, ſobald ihn Jemand für 
wahr hält, und die Wahrheit für Ser BET: 
weil doch das Gegentheil nidyt an ſich 6: * 
iſt. Wollte man auch zugeben, daß Zeine 
Erkentniß abfolut wahr fey, fo wird bob 
bieraus zu viel gefolgert, daß alle Erfes sulf 
nur relativ wahr, alfo au ber Irre Qoca 
relativ wahr ſey. Es folgt daraus zuldt 
mehr, als daß unferer Erkentniß nur zum 
Theile Wahrheit zukomme, woburd sria® 
noch nicht bereditigt wird, fie für fall" 
oder, wenn fie für wahr gehalten wird, fı N 
\ 


x 
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Aa tiv wahr zu erklären. Grundſaͤß ee 
us ſehr einfachen Haupibegriffen be= 
ſand auch ſchlechthin wahr, ober ram 
afdır gelten, "Werden alle widerſpre⸗ 
Säaͤgtee für gleich wahr angenommen, 
ed damit alles Kriterium der Wahre 
und ber Gebrauh der. Menſchenver⸗ 


Cchlechthin aufgehoben. | 


Wgemeine Theorie ded Denfens und 
mpfindens. Cine Abhandlung, welhe 
von der R Akademie ber Wiffenfchaften in 
Derlin den auf dad Jahr 1776 ausgeſetztern 
Preis erhalten hat. Bon Johann Augufk 
Eberhard. Berlin 1776. 8 — Steine 
barthe philofopbifche Unterhaltungen Heft 
1.6 6: ff. Bergl. Eberhard's Neue 
vermiſchte Schriften S. 25. Die Streitige 
teiten Eberhard's wegen ber. Kantiſchen 
Philofophie werde ich weiter unten be= 
rühren, — 
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Einer der geifivoliften und gelehrteften. 
euern Philofophen ift Ernſt Plattner, 
Profeſſor der Phyſiologie zu Leipzig. Wir 
yaben von ihm dreh Werke erhalten, die in 
hrer Art claſſiſch find, und von jedem ſtu⸗ 
bet werben muͤſſen, ber ſich für Philoſophie 
ntereffist, Dieſe find feine Philoſophi⸗ 

|  &ea ſchen 
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ſchen Aphorismen, bie als ein ſyſtema⸗ 
tiſches Lehrbuch der Philoſopie uͤberhaupt zu 
betrachten ſind; ſeine Neue Anthropologie 
fuͤr Aerzte und Weltweiſe; und ſeine Quae- 
ſtiones phyſiologicae, die mehrere in die 
Pſychologie und Anthropologie einfchlagenbe 
fehrreiche und intereffante Abhandlungen ents 
halten. Die einzelnen Worftellungsarten 
und Behauptungen anzugeben, in welden 
fi) P. unierſcheidet, ift bier nicht ber Ort; 
ih will mich nur auf das einfhränten, was 
feiner Philoſophie und Manier überhaupt 
eigen iſt. Er gehört mehr zu dem eigentlis 
den Leibnizianern, Alb irgend einer der neus 
ern Philoſophen; jedoch iſt er Leibnizen nicht 
unbedingt gefolgt, ſondern er hat Vieles in 
dem Syſteme besfelben geändert und berich⸗ 
tigt; nur In ben Hauptgrundſaͤtzen, mas 
mentlich was die Theorie des Erkentnißver⸗ 
mögen® betrifft, iſt er dem Leibniz getreu 
geblieben. Er hat ferner das Verbienfl, anas 
tomifche, phyſiologiſche, mebicinifche Kents 
nifje auf bie Pfychologie und Authropalogie 
angewandt, und daburd zur Vervollkom⸗ 
nung biefer Difchplinen betraͤchtlich beyge⸗ 
tragen zu häben. Die VBenußung feiner. 
Treuen Anthropologie für Aerzte und Welts 
weife wirb när dadurch Vielen erfhwert, 

daß fie ſchon nit gemeine Kentniſſe ber 


Anatomie, Phpfiologie, und der dahin ger 
\ > h ⸗ 
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jaftlihen Sprache vore S 
das Buch fü Vie Er 
r Schläffel fehlt, und bE > um 
n, daß ed bey weiten na 
egt hat, was ed ſinem Emum 
h, den es fuͤr Knner De, 
lm. Mit der dogmatiſch — ax 
philofophifchen Lehrbegr 
hichte der yoruchmflen eig a .n 
verbunden, und auch X »e 
nd feine Schriften lehrre te. _ 
iner Schreibart hat r — 
fteßt die Worte ſo, wie 
ten; der Ideen nad) einem u — 
:gieren, nicht wie fie ber g m 
ebrauc folgen lift. Em > 
diefe Eigenheit ber Shreiue, 
und bat zuweilen fogar ua — 
5; auch hat P. das —X 
3 oft ſehr kuͤnſtlich zu ve 
derfiecden gewußt; aber Dem an 
ben längeren Perioden Din 
gend, und Ik aud einieg — T 
kt verunglüdt. _ 
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genaue Analyſe ded Emp fT 

zorſtellaugsobermoͤgens un. XX 

n Nicolqus Tetens/ den € 
&c3 eo. 
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Profeſſor der Philoſophie zu Kiel, hernach 
Etatsrath in Kopenhagen, in-feinen: Phi⸗ 
lofopbifcben Derfuchen über die menſch⸗ 
liche Natur und ihre Entwickelung 
(CLeipzig 1777 I B. 8). Er verband das 
mit aud) noch andere Unterfuchungen, die in 
die Metaphyſik einſchlagen, über das Ser 
lenweſen überhaupt, über bie Uufterblichkeit 
ber Seele, über die Freyheit. Zur Keuv 


uiß der älteren gangbaren Philofophie in 


Deutfhland in ber naͤchſten Periode vor 
Kant darf dies Werk nicht vernachläffigt 
werden, und aud unabhängig von biefer 
Beziehung liefert es zur Philoſophie ale 
Wiffenfhaft ſelbſt einen ſehr ſchaͤtzbaren 


Beytrag. Das Werk iſt noch nicht vol⸗ 


lendet; es iſt aber ſeit ber Werfegung bed 


Verfaſſers nah Kopenhagen nichts mehr 


davon erfchienen. Der Gang, welden Te: 
tens genommen hat, läßt ſich bier ohne zu 
große Weitläufigkeit nicht verfolgen, und 
doch wärbe die Darfiellung besfelben ohne 
eine gewiße Umſtaͤndlichkeit nicht bentlih 
genug werben. Ich will alfo nur kurz eb 
nige Refultate angeben, welde T. ſelbſt 
aus feinen Unterſuchungen gezogen hat. Zu 
den Wirkungen der menfchlihen Erkentniß—⸗ 
. fähigkeit überhaupt find nur drey Seelen⸗ 
vermögen erfoderlih, das Gefühl, bab 
Vorſtellungsvermoͤgen, und bie De 
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orſtellen und Denfen aber wer! 
1 einer und derſelben Greuum Da 
nb nur darin von elnander zu mus: 
das Princip derfelben in ons - 
Richtungen auf verfhiebne CE n,. 
wit größerer ober gering ewr_- ex: 
gleit wirkt, fofern e& bald umie' 
es, bald wie ein vorfiellent> m m. 
ehr wie ein denkendes Weſen ug 
Gefühl und Necepiieltät u na 
asſelbe Vermögen ber Se—y 
dad Vorftellen und Denken End 
tätigen Kraft, mit — —— 
as hervorbringt, wen e = 
| AN Seele beißt alfo Reeyyen. 
Actioisär, ober wie wir BE — 
rden, Spontaneltät. Dad. SER 
rmoͤgen und die Denklraft - u 
fih mit fon gefählten Mo ar. 
die Thaͤtigkeit der Seele iſt — 
Die Seele wirkt aber auch < z 
erungen, bie Beine Borfielhn ——_ 
R fie entweber neue Beflim on 
Innern Zuftandes hervorbe — 2 | 
r fi auf ihren Körper st, 
r Tätigkeit geht bie Seele Et. 
8 ſich heraus. Wenn meor⁊ — 
raͤnderungen, melde, bie = 
ngt, weil fie. boh-gefüble a. Ze ele 
Empfindungen nennen weing — den 
 &c4 . f 
Iaſ⸗ 
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laſſen ſich alle mögligen Aenßerungen bev 
Seele auf zwey Claſſen bringen, Empfin⸗ 

dungen und Vorſtellungen. Das Ber 

moͤgen der Seele zu ven neuen Veräuderuns 
gen ſelbſt, da es fi doch in feiner Art vom 

‚bioßen Fuͤhlen fvwohl, als vom Worftellen 
und Denfen „unterfiheideg, nennt I. Thoͤ⸗ 

tigkeitökraft oder den Willen. Go legt 

er ber Seele überhaupt drey Grundvermoͤ⸗ 

gen bey, a) das Gefuͤhl, weldes die Ems 

pfänglichleit für dfe Eindruͤcke der Objecte 

und für die unmittelbaren Seelenwirkungen 

in fi begreift; b) den Verſtand als das 

Vermögen bed Borfiellene und Denkens; 

c) die fogenanute Thaͤtiakeitskraft oder ben 

Willen, Sofern die Seele originale Vers 

änderungen fowobl in ihrem eigenen Zus 

fiande, ala im Körper hervorbringen Tann, 

befigt fie Selhſtmacht; ober wir empfins 

ben in und ein Wermögen ber Sreybeit. 

Daß ein ſolches Vermögen wirklicqh exiſtire, 

and daß der Menſch bie Frehheit in beim 

Sinne .befige, als dynamiſch erfie Urface 

. eine Dandlung ohne "allen aͤußern Beweg⸗ 
grund anfaugen unb wieder abänbern zu 

Können, haͤlt X. für unerweislich Die Ju⸗ 

determiniſten, fagt eu, find ſchuldig, hiervon 

eine irgend vollfiändige Beobachtung beyzet 

bringen; denn in allen Faͤllen, worauf ft 

ſich berufen koͤnnen, if} es bls zur Erther 

| - gu 
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uns nicht alle indivtduelle T um s 
auf eine Handlung Annex zn, 
. Menn Jemand fpaieren me hs 
bt er doch mit Leberzeugung = er 
auf irgend einem anbern oe 
en, yub ed habe blog von TEE an, 
ı ba er diefen Weg ew E>le 
- fühle alfo allerdings ein TE, 
Freoheit in fib, und hats org 
2 Gefühle. Wenn er aber gi Br 
den Umftänden erkundigt, —— 72 
n, gerade dahin, und auf die gar 
seiten, fo wird er finden, => ag 
äußere Beweagrüubde porbara = — 
: ihn determinirten. Alſo a 
ifhe Krephelt der Gele u =; 
: Empfindung darthun, hingæ | 
eraphpfifche , ber vielmehr 
ſelbſt zu widerſprechen he: — 
uͤbrigens, daß es an der pſo can zT, 
reyheit für — eig F ui 
un fen, da a e melap 

v * finden tönns, wen “> 
ns unbegreiflich und unerwei ag 
ſcheint hier T. gewißermaßern 8. 
, fo iſi er Dagegen ein eg, us 
naterialiſt. Cr zeigt bie aan es 
chiebenheit, die zwiſchen un 5 als 
zen bon ber Materie und zung. Ten 
welche uns: das Gehfinug, Den 
Ec5 a - | 
ee . > on 
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von einem fuͤhlenden und denkenden Weſen 
giebt. Die Argumente ber Miaterlaliften 
iverben zum Theile von ihm überaus ſcharf⸗ 
finnig und bündig widerlegt. Durch bad 
Gefuͤhl des Ich hält er fidy berechtigt, eine 
folhe Einfachheit desfelben, das heißt bey 
‚ Ihm der Seele ſelbſt, anzunehmen, die aus 
unabgefonbetten Theilen befteht, To daß eine 
‚ Veränderung bes einen Theils fidy über dad 
‚Ganze verbreitet, und bad Ich ein von allen 
demjenigen! fpechfifch verſchiedenes Weſen ifl, 
was wir uns als ein Eörperliched Organ vor, 
fellen. Auch aus dem Zufanmenfaffen bed 
Mannichfaltigen zur Einheit in der. Erkent⸗ 
niß folgert er eben fo, wie Mlienbelsfohn, 


. bie Unkörperlichleit der Seele. Gr legt 


ihe aber doch eine ideale Ausdehnung bey, 
nicht eine räumliche, und glanbt daraus bie 
Möglichkeit erklären zu koͤnnen, wie das 
Mannichfaltige In ber Seele als Einhell 
exiflire, da die Materialiflen immer bon 
der Unerklaͤrbarkeit diefes einen Einwurf ge 
gen die Einfachheit der Seele entlehnen. — 
‚Die "jdeenaflociation wirb vom T. folgen 
dermaßen erläutert: Die Empfindung bins 
terlaͤßt gewiße Spuren ſowohl im Gehirne⸗ 
als Im Seclenſubjecte, die eine Leichtigkeit 
oder Fertigkeit. bewirken, ber ehemaligen 
Empfindung ähnlihe Miodificationen anzu 
nehmen. Hierauf berufen dad Geier | 
| m 
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nd die Erinnerungskraft. Mitten FE 
etzteren affociiren fidy bie Ideen gars3. 
Auͤhrlich, wenn wir nehmlich tie Su. 
ungskraft nicht befonbers anfreng e = 
auf befondre Ideen richten. 
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Ein philofophifher Denker, der a 
Den auf pſychologiſche Lau s- 
chungen gründete, If "Toben Ges 
Heintich Feder. Er war weft P 
r der griechiſchen und hebräifchen Epras: 
am Gymnaſium zu Coburg ni wurde D V 
nach Goitingen berufen, wo er eine a 
liche Reihe von Kahren als einer dr B 
fen ung wegen feine® Geiſtes m Chan 
5 allgemein perehrteflen Ichrer geoixr gg 
> legt noch ‚gegenmärtig in verdbiern 
E Tbarigten zu Hannover als Direct 
Or gignum’s daſelbſt. Sever war 
Ur Antritte feiner een 
SErahmt durch feinen neuen Enns; * 
>= pas vernuͤuftigere padagogi ve ap 
Ra auf eine interefjante Art D QAra 
urch ein deutfches Compenbg 2, 
and Metaphyſik, zwedmaͤßtge 
ackooller eingerichtet und EL 7 Die 
or auf den Univerfitäten und Sich 


Ye 
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in damals noch herrſchenden lateiniſchen. 


Sein vornehmſtes Beſtreben war bier, bie 


Philoſophie faßlich fuͤr den Gemeinſinn vor⸗ 


zutragen, und in beſtaͤndiger Webereiuffims 
mung mit ber Erfahrung unb ber wirklichen 
Welt. zu erhalten. Er verband baher bie 
Logik mit ber Pſychologie, und brauchte bie 
letztere ald Propaͤdeutik zu jener, theils um 
bie Logik dadurch mehr aufzuklären, theils 
um ihr au für das Stublum, zumal bey 
jungen $euten, größern Reiz zu geben. u 
. ber Pſychologie neigte ex fi mehr zu dem 
Sodifchen Syſteme, als zu bem Leibni; 
Wolfiſchen; er verwirft alle angebohrne 
Begriffe als ſolche, und leitet alle Erkent⸗ 
niß aus der Erfahrung ab, felbfk die Vor⸗ 
fiellungen von Raum und Zelt, und folglich 
aud die Mathematik, Natuͤrlich hat Fe⸗ 
der, ha er ben Kortgang ber philoſophiſchen 
Literatur fehr aufmerkſam begleitete und fins 
dirte, von Beit zu Zelt an feinem philoſo⸗ 
phiſchen Glaubensbekentniſſe geaͤnbert, und 
das zeigt ſich, zur Ehre feiner Philoſophi⸗ 
ſchen Muſe, in ben verſchiedenen Ausgaben 
jenes Lehhrbuchs, deren keine mit ber andern 
harmonirt, mab jebe eine Frucht gereifterer 
Einſicht iſt. Beſouders änderten: fic feine 
Ihren in deu Ichtern Jahren feines Göttins 
giſchen Aufenthalts durch den Einfluß ber 
Kantiſchen Philoſophle und die Streitigkei⸗ 


ten, 
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darüber hatte, Fu dr Were m 
r ii liberaleg Efiekitler. Dia wi = 
1, die Ihrer Natur nad) zu EEE 
rocken ſind, hat er ganz ix 208 
iele läßt er unentfhieden mem => 
de für und wider vor, ohne eg x 
ogmatifhes Reſultat zu jicbena = 
ber nimt er auch hier inmet kam F 
iſinn Ruͤckſicht, im ntht geg — a 
rſtoßen, ohne daß iman ihm be 
vorwerfen koͤnte, er habe bern 
fireng wiſſenſchaftlichen RT T 
eculation, die doch auch den =. 
: empöten darf, zu_biel Ver —T. 
ehren vom Dafeyn Soited, don - 
a von der Brepleit, don be z 
t der Seele, haben, bed prafg ge 
füiffes wegen, in feiner Phr — 
Aöwelfe einen dogmaliſchen Cm 
ſſerdem wůrden etwa noch (or. 
° ju den Eigenthuͤmlichkeiten be. 
Retaphfi an 
teten den Idealisinus en 2 
Den Se über die objecten nee 
der Nichtwirklichkeit der Ding 8* 
HR verſtoßenen Decennien — 
Koͤpfe fo fehr beſchaͤffiigt h a = 
ehren bloßen Woriſtrelt. — 
doch zugeſtehen, daß bey 
inde des Menſchen ein gewi — 
Su“ 
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objectiver Schein, ber Gegenſtaͤnde und to 
zen Vefchaffenheiten darſtellt, beſtaͤndig fid 
gleich und regelmäßig iſt. Denn feine eige- 
nen Vorftelungen, die auf einen foldyen ob 
jectiven Schein hinweifen, leugnet der Idee⸗ 
liſt nit ab. Was er aber einen beftändi 
gen und regelmäßigen objectiven Schein 
nennt, das nennen alle übrige Menſchen 
Realitaͤt. Der ganze Streit über. füb 
jective und objective Wahrheit ift alfo im 
"Grunde eine Logomachie. Der Ideallſt nimt 
‚an, bag wie burch unfere Empfindungen 
nur erkennen, was ein Ding für unfere 
finnligen Organe if, und folglich auch für 
unfern Verſtand ſeyn Tann. Kine andere 
Erkentniß giebt e8 aber für den Menfhen 
überhaupt nicht. Wenn aljo ber befländige 
Schein für und Realität it, und die Dinge 
uns nur das find, was fie bey der natoͤr 
lichen Empfindung und zu feyn feinen; ſo 
můuͤſſen wir diejenigen Befchaffenheiten , ml 
welchen fie uns erſcheinen, auch ihre dr 
jectiven Befchaffenheiten nennen; und ed\t 
baher ungereimt zu behaupten, baß ale 
Menſchen nicht zeit einpfinden, fobalb fie 
wirklich etwas auf eine übereinflimmende 
Weiſe empfinden. Feder fegte alfo über 
diefe Materie folgende Grundjäßg if: N 
Was alle Menſchen nicht anders, al 
‚denken Eönnen, das iſt fo, dad ge ware 


vy⸗ 
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ich. 2) Was allen Mofa 
eife ſchoͤn ſcheint, das ih ea a 
Was allen Menſchen vermige za a. 
Triebe und. Empfindungen ve 
ht ſcheint, das If es auch ein o. 
uns: Den Sas vom Brunn pe 
er Cauſſalitaͤt erflärt Feder Fa. 
der Uebereinfiimmung aller u. 
er leiter ihn alfo ebeufelld aus >ex 
br. Er glaubte bier Kam nm 
zwiſchen Hume und Kant eg zum 
ind dabey die. £odifche Theorie En -, 
kbunen. Der Sag vom Gras e 
zufällig fepn, fondern Gewiff — & 
erne er durch die Erfahrung >OE> x. B 
beftätigt würde; er folte ame _ | 
nit ein angebohrned Te&rnm — 
princip der Syntheſis ſeyn, € 
hm. Hier fireitet inzwiſchen = —_ 
uptfählih, daß ber Sa / 
jentlih durch die Erfahrung un 
bewährt wird, Indem bie — 
B die Folge der Erfhelnurg ⸗ 
er, aber nicht * — — 
haͤltniß derſelben darſte ar ‚ 
— und Metaphvſũ p 8 — 
vorzuͤglich die praktiſhe P 
beit, Seine Lehrbuͤche u 
gehörigen Difciplinen ungere 
don ibm ein größeres Bad am hd 


Den 
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ben menſchlichen Willen, das für & 
Thesrie der praktiſchen Seelenvermoͤge 
uͤberhaupt, namentlich für bie empiriſch 
Moralphilofophte, eines ber lehrreichſte 
und vorttrefflichften iſt, bie wir befißen 
In wiefern er in Anſehung der philoſophiſt 
Praktiſchen Principien ein Gegner des Kan 
tifehen Syſtems war, davon werde ich mil 
ter niaten umſtaͤndlicher veden. Die popu— 
lare Methode, und der nach der Beſchaffen⸗ 
heit der Phildſvphie vor Erſcheinung der 
Kaktiſchen Schriften zwerkmaͤßige Eklekticks⸗ 
mus Feder's, verbunden mit einer beſchel⸗ 
denen Gkepſis in Hinſtcht auf ſolche Gegen 
Fände, die ihrer Natur nach problematiſch 
find, und wohl immer Bleiben werden, der 
ſchafften feinen Lehrbuͤchern einen ſehr aus⸗ 
gebreiteten Veyfall, And fie find eine Zeit 
Yang auf fehr vielen Schulen und LUntverfi 
Hiten Deutfchlands beym phflofopffifdgen Ui 
terrichte zum Grunde gelegt worben. In Den 
Yeßtern Fahren während ber darch Kinı’t, 
Reinholb's, und Fichte's Philoſophle der 
anlaßlen Streitigkeiten iſt ihm, wie meht 
andern ber aͤltern philoſophiſchen lehrer, 
denen jene Schriftiteller krine Ueberzeugung 
abgewannen, haäͤufig von ein ſeitigen Zeloten 
Unrecht gethan. Gegenwaͤrtig ſcheint € id 
beim Streite ganz entzogen au haben. Ein 
muͤndlichen Aeuſſerung gegen ben Bann 


u — „ 
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buchs zufolge "hat er. ein eerre 
die Philoſophie ausgabe & Feet, 
geprüftefte Ueberzeugung ea K> als 
erſt nach. feinem Tode erſch ⸗ & au en 
in wird alfo bad Publicum ee np 
was für Mefultaten er nad efmm em 
loſophiſchen Studien zugebrcs An gen 
n leben geglaubt hat, fih bexe mm Eis 
nen oder zu muͤſſen. 
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bey bisher genannten deun ze 
* in * Periode vor der Pe eis 
loſophie will ich die hiſtoriſche — 
nigen andern merkwuͤrdigen PE> re 
Schrififtellern verbinden. DD u 
ermann Samuel Reimax— — 
Hamburg 1694, Profeſſow ai: 
m dafelbfi, get. 176 Dm 

kelt und een — — 
alle ſeine Vorgaͤnger in de — — 

en ——— der Logit. SS =. 
lehrte aus den Sägen ber ——“ 
und deg Widerſpruchs ae 
mit Recht fuͤr ein claſſiſches F 
und iſt es noch. Mehr Sunxza — 
ſſenſchaftliche Philoſophie hab — fie 
Abhandlungen über bie Bar...) 


eſch d. Phil, gr Thl. 








218 "XXVL Abſchnitt. 


Theologie, bie 1754 zuerſt berasrsf. 
Den Losmologifhen Beweis ded- D< 
Gottes führte er hier aus der nothwen 
Schöpfung der Menfchen und Thiere. 
Anfang diefer Tann nit natuͤrlich er 
werden, da in ber Materie weder ba 9 
Up des $ebetid, roch das Princip 
Iweckmaͤßigen Organiſation tnthaltee 
man alſo nothwendig zur Erklaͤrung 
uͤbernatuͤrliche verſtaͤndige Urſache zu H 
nehmen muß. Auf eine andere Art fuͤ 
er eben dieſen Beweis aus der Gleichgül 
keit der Natur gegen Exiſtenz und Nicht 
iſtenz. Kein Ding ift in ber materiell 
Schoͤpfung um feiner ſelbſt willen vorha 
den; es erkennt auch weder ſich ſelbſt, no 
andere Dinge; daher koͤnte es ſeyn, vd 
auch nicht ſeyn, und wuͤrde im letztern Fal 
nichts vermiſſen. In dieſer Beziehung da 
die Welt gar keine innere phyſiſche Vollkom 
menbeit. Da nun boch die lebloſe Natur 
eriflirt, und zu Einem Ganzen zweckmaͤßig 
inwirkt; wiewohl jedes einzelne Ding für 
ch blind wirkt, fo muß ein Zweck in der 
Welt legen, ber außerhalb jenem einzelnen 
Dinge iſt, und ed muß ein Weſen vorhan⸗ 
ben ſeyn, welches ber Natur biefen Zweck 
theils vorſchreibt, theils fie zur Erreichung 
desſelben hinleitet. Am der emfindenden 
und vernuͤnftigen Subſtanzen willen koͤr⸗ 
nen 
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inzelne Dinge vorhanden Femser 
€, ſelbſt zufällig ſind, un&> "und 
ech zu verfolgen haben; fo um. u 
ihnen en göttliche Weferem gas 
ü, meldes ben Weltzweck un Ds 
md felbft ausdrüdt. Die K > Yofe 
, und audy bie belebte un®> a 
nd. um der Gottheit willen ——— 
id müffen von dieſer ihr D — 
haben, Reimarus leugue en pie 
er Weltfhöpfung; er nah > (ie 
Zeit gefchehen an; denn 
e eigenthüͤmlichen: Eigenfiiz Facn 
te Welt übertragen, nodp - — — 
Ewigkeit her erſchaffen, da uw 
nbliche und doch vergaugene — | 
ndert werde; wenn Gott: _ fo 
n wollen, fo babe er in deu —4 
ffeh, ober bie Welt: muß. „De 
dabt haben. Die Eigerf — 
te M. theild and dem Bern 
enidigen Weſens ge = s 
digen Abfichten, Die | 
n. ——8 hat er das — 
Phyſckotheologie ſehr aus ae 
dem Grabe moraliſcher u ee 
n zu haben, deßen fie uur * rn 
te Untörperlichfeit der. = h 
aus der Empfindung darz wel 
Ber ein und dasſelbe ———— 
— up, 
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und, welches bie verfchtedenen Fkes®: 
aufnehme, fammle und bearbeite. - 

der Unkoͤrperlichkeit ber Seele folgert 
ihre Unfterblichkeit. Unter andern 

den, welche er außerdem für biefge ber 
berief er fi auch auf diejenigen Ewmtle 
und Fähigkeiten ded Dienfchen, derer — 

in diefem koͤrperlichen Leben nit er eich 
ſey, und bie gleichwohl nicht meter fi 
koͤnten. — Sehr berühmt iſt anch ‘ 
deres Werk des Reimarus: Decrcz HSytu 
gen über die Runſttriebe der bie 
(Hamburg; 1762. 8, Cr wurde ber 
feine phofiletheologfhen Studien azzf wre‘ 
Ilnterfuchungen geführt; fie find Hz. Apr: 
Art in Deutſchiand einzig geblieben, 907 
auch nach dem, was bie Ausländer gereffle! 
haben , ift bie Pfychologie ber pie od 

ein fehr wenig angebauteß Felb. Das S 
ſaltat ber Entdeckungen des R. war, F g 
den edlern Thleren Worftellungsorug, N 




















N 
\ 


Gedaͤchtniß und Phantafie zulomma; „I a 
gegen nicht bad Vermögen ber ne 
alfo auch nicht Urtheilskraft u. EIN! 

mögen. Am auffallendflen tft der Im SI) 
ſchied bes prattifchen Seelenvermän cr MY) 
Thiere von dem menſchlichen. duh — 
bat keine Freyheit; es iſt alſo au li— 
Reflexion Aber feine Handlungen faͤln — 
bern richtet ſich In allen feinen Thiitz — 


ai 
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ben des Juſticts m mad 
fühlen, z 
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ß Reimarus ward bie ot gyans 
ft ſehr gruͤndlich bearbeite u un 
inih Lamber. Er — 
3 zu Möhlpaufen im Due aan 
ider, der auf ben Unte — t 
ung des Sohnes werig m nen 
ıden konte; dieſer hatte — 
ſelige Jugend. Im J. ar 
meifter der Söhne eines => — 
die er anf Univerſitaͤten für Kor. = 
auf ihren Reiſen begleitete. —u 
ach er durch feine Schrifte — — 
x und Philoſoph br ! 
je Große ernannte ihn — 
er = m = 
berbaurathe. 
2 bekantes philoſophiſches — 3 r 
ea 35 
n. 8. eu 
fB aränblicer uud vollſtäͤca 
| sie zu dem ud iger 
Berlinungtan) A iger 
n. | . | 
ie“ v3 Fa his 


— z—u 
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en. Eine aͤhnliche Idee hutte 
ich Ploucquet in Tuͤbingen, 
ſtethode bereits im fiebenten SE 
hrbuchs Proben gegeben find. : 
Berdienft kat fih Rambere are 
tie erworben, und in Vufehunae — 
In neues Drganon claſſiſch Für EP — 
r in jene eindringen wil. Sr 
r fo genau, daß er z. B. au 
logifttfchen Figur den Grunb 7 
uͤmlichkeit auffudte, und ihre ⸗ 
> Mängelangab. ‚Vefonbers 
ift and) Lambert's Theorte won. 
en — die er vera 
tonik, als eine ſſenſch 2er — 
entnißprincipien überhaupt gründe — N 4, 
ergliederung zuſammengeſcher Me AM 1 
Ihrt auf einfache. Je welter nir — — 9 — | 
erglieberang kommen, beſto h —— ZU 
muß auch unfere wiſſenſchati·— — — 
werden. Dieſe Erkentug nie FE Wr 
ia feyn, wenn wie alı e= ,/ 7) 
egriffe Tennen gelernt, mi nee 
ausgedruͤckt hätten, und ud ne —E N | 
zu ber Möglichkeit three Ile 3 | 
ng müßten Die. Apr — | | 
ewußtſeyn jener Grundbeiſ — 
anlaſſung; der Moͤglichket nd — 
m Verſtande, und andy in da il, —— 
ſind ſie bioß Erzeugniße vafln ——/ 
8 
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chi, daß Lambert I einer. TSeorie 
nen Verſtandes mit Kant ein ezı abm 
kfhlag batte ; nur wurde er durch daß 
peil irre geleiter, . daß bie Gsr asp Dbes 
Mache ſeyn müßten, und bazız» 
rad es ihm an einem Kr 
ihfeit und pen Berfiand Pecifiid 
kſcheiden. Mae die iger 


les 
t nur auf das Denken, for 
daB Erkennen, . night im ar 
ig in ber Aufſuchung der ein — den 
enfelben Fehler, welden focze — 
er folge Begriffe für una os⸗ 
weſche es nur ben Sinnen it 
vom Berflande wohl ayfgelöf per? 
Zu den einfachen Begriffen rer 
folgende: Ausbehuung, — olis 
MUB, Eriſtenz, Dayer, € <ecf 
Bewußiſeyn Bewegungs Fi aft, 
Mittelſt dieſer Grundb AIyff⸗ 
en eg zu ‚einer. willen. —u F ıli» 
te, Die er nun Ardite > zn „if 
1713 zu haben. Aus de Xr ins 
— ie — Knen 
, Wa rhe ten sammen > rl» 
— ber Aufſuchung * er 
raubbegriffe nicht a ges 
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weſen war, und er bie reinen An ſch zes 
des Raumes und ber Zeit mit Wer ftar 
begriffen verwechſelte, fo konte ip 
Unternehmen nicht gelinden. Wars FE 

2 B. in feiner Architektenik auch Folge 
Axiome: Jede Zeit hat ihren beftimzesz « 
fang. — Jedes Ding mug tm Rautmze f: 
u. dgl. 
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Waͤhrend Keimarus, Bamber 

Ploucquet, u. a. ſich fo eifrig befigxrebten 

- ber Logik und Metaphyſik eine größere w/fi 
ſenſchaftliche Strenge und Wahrheit zu were 
Ihaffen, trat ein philoſophiſcher Schrifts 
fteller auf, deſſen Namen noch gegemwärtis 
unter uns in dem’ lebhaftefien Andenken tft, 
und ber bie entgegengefeßte Richtung suaktm- 
Diefer war Johann Bernhard ZIafer 
dow. Er verdient in der Geſchichte Per 
Poilofophie eine Stelle nit big uc@e® 
der Revolution, bie er im Erjiehung Sf 
theils bewirkt hat, theils bewirken weht 
fondern auch wegen feiner originalen RENT 
und Behandlung ber Philofophie h 1 
Seine Lebensgeſchichte ift zu Dermihl ze 

daß fie bier ausführlich. erzählt mm MN 
koͤnte; ich will nur bie Bauptumfi DTN 
geben. Er wurde gebohren zu Ming NN 
D 


u — 
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d wor ber Sohn eines Veriferr- 
ne erſte Bildung befaın er 
mnaflum daſelbſt, und übers 
ankte er den Lehrern refelbBerr, 
bey ihm eine gelehrte Grunde ae 
te. Er erinnerte fi) auch x 
über Erzlehung und. literariſc ee. 
fon “fein eigenes Sernfofte ang 
iger feiner Lehrer immer 222 
tung und Dankbarkeit, Er fg 
ehe Univerfitäten ‚ und lebte 
lang zu Altona und dambu m s 
anptſaͤchlich mir Privaterzichun eo 
fellenep: über Phllofophie 12 rn 
veſen beſchaͤfftigie bis es i Ir 
; Phklanthropin Mm Deſſau Sa 
ringen, Hier hatte er mit SO on. 
eſtellten Lehrern: eine Mera —e 
’ı und Zaͤnkerehen bie Ir = 
ablicum laut wurden Era 
rjiehern Yon beyden Theä Un * 
Ehre gereichten, das Me: 
rugen, daß das Tafitnt — 
wollte. Baſedow war 
auſſerordentlicher Kopf; — 
r gefunden Verſtand und — 
tlen Charakter; aber er ba —— 
elden ſchaftliches Temp a 
leberellung und Inconſeq an — 
u und Mitteln die a — = 
Dd 5 | Eu 


+=5 


ben, 
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waren. Seine Entwürfe- Wurden ſch 
ibm gefaßt, und anfaugs arbeitese 
los und mit unglaublichmm Eifer aı 
Ausführung; aber das Feuer. erfalt 
gab oft einen Entwurf fo ſchuell wien 
wie er ibn gefaßt hatte, and mad 
einen neuen. Go find in feiner paͤd 
schen Saufahn Plan auf Plan, Wor 
auf Vorſchlag gefolgt, wohon er bod 
die wenigſten reiflich uͤberdacht, obeı 
Assführung derſelben behavrt hätte. 
dieſem feinen Temperamente und feiner 

gu verfahren darf man ſich nicht wund 
Daß er bey feiner Reformation bes Ci 
Jungoweſer o in fehleshafte Srireme gerit 
und das Gate wieber verdarb, was j 
wirklich hatte ober hätte haben Ldnue‘ 
und was er. beabfichtigte. Dies zug Ih 
eine beträchtliche Zahl von- Gegnern zu, 5 
das Alte eben fa lebhaft und bitter verthe 
bigten, wie er es angegriffen hatte, und be 

dieſen Streitigkeiten kamen aud wand 
Bloͤßen des nenen paͤdagogiſchen Weſens an 

das Licht, Sb traten auch noch andere nad⸗ 

theilige Umflände ein. B. lichte beſonders 

den Trunk und ſchweifte nicht ſelten daria 

"ad; ſeine Finauzen waren faſt Immer I 

Unordnung, wodurch er ſich gendsbigt Far 

gumellen uneble Mittel zu braudegr. zu PP 
Jectiren, bloß um dem Pubilcun Gef m \ 


1‘ 


— in cl 


in Deutſchland. 4=7 


Rehrere feine? trarifdgens 
vornehmlich) in den letzze un 
end, find Bloß mercansäs 

er er auch zuleßt nicht bIo & 
fondern auch als Shrif@= . 
feinen Credit verlor. cz 


3 5. 


6, 21 41. 


ſedow's paͤdagogiſche Ideee 
harakteriſire, will ih eine iin 
ine heyden frühern phllof ze um 

ı) Dbilslerbie oder neu ee 
te Wahrheit und Religiae um 
8 in die Grenzen ber Offe nu en 
1764 11. Th. 8). 2) The m 
tem der gefunden Ve 
1768. 8). He 
les Stubium der ya 
ene Intereffe des Meuſch ⸗ nn 
rfaiß der Gluͤckſeligkeit z am 
tt einer demonſtrativen 
schen ber Metaphufit eirn — 
ähren, Er erllärte ba 
fophie überhaupt für era — 
trag gemeinnüßiger Sıiera u 
e ein in Unthropologee ar a u. 
) behandelte fie fo PL nn 

F*æo— =>: 
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wie fie noch nie in Deutſchlanb I 
war. Alles Wiſſen als foldyeß ı 
precär, und felbe dev Begriff ver 3 
blieb bey ihm fhwanfend. Wahrhe 
ser, iſt derjenige Werth unferer Ge 
Yermöge beffen fie mit feſtſtehendem 2 
angenommen werden, wenn wir ı 
Gluͤckſeligkeit gemäß Denken wollen. 
durch wirb bie Wahrheit etwas ganz : 
duell fubjectived; dern fie hänge nu 
ben individuellen Begriffen ab, die 
mit feiner Slücfeligfeit verbindet, m 
läuft der Begriff der Wahrheit immer 
dem Begriffe ber Slückfeligkeit in einem 
kel herum. Baſedow zog hieraus bie! 
gen: a) Alle unfere finntichen Urtheile 
wahr, inwieferne die Gegenftänbe wirl 
nud mit Beyfalle durch die Werftandesfrd 
gedacht werden. b) Alle Grunbfäge fi 
wahr, bie man glaubt, fobalb man fie ve 
ſteht. c) Alle Schlußfolgen find wah 
von denen man fich überzeugt fühlt, fobal 
man fich jener Grundfäge lebhaft erinnert 
Die leßtere Art von Gewißhelt nannte Da 
ſedow bie mathematiſche. Den Werth 
der Analogie erhöhte er mehr, als ale 
feine Vorgänger. Er behauptete, fe IM 
bie einzige treue Lehrerin außer bem Geblete 
der Mathematik; auf fie allein wollte er mar 
ben Satz des zureichenden Grandes * 


| 


r 
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rauch dieſes nur ſo weit verſt ts 


a B. dem emenerz 
ie fo viel Autorität einrdu 


e 
r auch alle Philofophifcye S er 
e demſelben zu wide 


ade — 
praͤſtabllirte Harmonie, 


irt er gegen die Monadenichr.— 
erlegen, brauchte er un 
lgendes Raifonnement: Ver a. 
hre bey zwey Monaden A us: 
if, fo iſt fie es aud bey alle — 
| denkt dasjenige, maß in IE> nn 
rgeht; in ihr ab e.— 
„das Vorſtellen vor; Veran 
bſt denkt, denkt ſie an ih 
dieſe aber müffen doch ein er 
en; der Gegenflanb far 
N, als bie Monade Bı 
dem alfo A an bie Mona — 
ſie eine von ihrer eigen · 
tart. Dazu kann fin + — 
nicht llegen. Haben Bern. 
bee Monade Feinen Gy — 
fie nichts. Dies Da m 
Ratfonnement. — 8 
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VBeweiſe des Daſeyus: Gottes Pe 
Baſedow folgende Axiome, bie e 
für unumſtoͤßlich hielt: 1) Das Ark 
ber Urſache: Alles, was einen Anfar 
iſt durch eine Vorgängige Urſache zur ' 
lichkeit gelommen; dies beruht auf ein: 
gemeinen Erfahrung; 2) Das Arion 
ber verfiändigen Urſache: Die mannidf: 
Webereinftimmung ber Dinge mit eine 
dentlichen Abſicht iſt andy nicht ohne Al 


ba, und wirb fortdaurenb durch efne fi. 
Abfiht gewirtt; 3) Das Artom von 


zwedimäßigen- Beſchaffenheit der Wi 
Diefe fuchte er aus der Betrachtung 


Sinnenwelt darzuthunz 4) Das Arı 


vom Vebergewichte bed Guten in ber Wel 
5) Dad Axiom: Jede Meihe von Urfach 
und Wirkungen gründet fich auf eine einzk 
erſte Urſache. Wurden diefe Säge zug! 
fanden, fo war freylidh der Beweid bei 
Daſeyns Gottes fehr Leicht zu führen. Da⸗ 
fedow’s Philalethie hat beygetragen, 09% 
nehmlich bey dem erften Enthuſiasmus, det 
in Deutfchland für ihn rege wurde, die wiß 
ſenſchaftliche Strenge aus den hierher gehoͤ 
zigen Unterſuchungen zu verbannen; fie hat 

Popularität, aber zugleich Seichtigkeit be⸗ 

fördert. Inzwiſchen hat fie auch etwas Gau⸗ 

tes gewirkt; fie hat die Philoſophen/ bie 


dem Unfehn des gemeinen Deufgafan J 


J 
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geben hatten, wieder Orfentfre > 
e Pedantereyen berbränge, 2 rı= 
itäten laͤcherlich gemacht,— 
ktiſchen Gebrauch fin gen 


meir err 
t fie viele gute Bemerkung eır 
$. 2142. 
Reforme, we Baſedo 


Ide Ba 
baͤnslichen, als in der ffent 
en Und gelehrten Erziehung al 
und Ay durch eigene 


Prag zz 
und zu befördern ſtrebe 


— 
hr richtigen allgemeinen Do = | 
id er hatte auch im Banz ⸗æ 
je Zwecke. Aber er fehrt 
erungen, die ee aus fein ne 
Ir in der Art der Amen. _ 
In den Mitteln, die. er fe, 


auf Theorie baute, und DE 
08, die bier eine pr ag 
bat, und neben hey len 
.ehrerinn ift, nicht imny 
ı Rath fragte, 34 

war: Naturam — 
nigflend war dieſe > 


Sung 
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Grundmaxime, bie aus allen fein 
beſſerungsprojecten im Erziehung Sf« 
vorleuchtete. Die Beſiimmung Det 
chen durch ſeine eigene Natur iſt 
und Gluͤckſeligkeit, und hierauf un 
Erziehung desſelben abjilen, wenn 

feiner Natur wahrhaft harmon Zre: 
"Sie muß den Menfhen in ben Sabı 
Kindheit und Sugend zu Dem 3tele vo 

ten, daß er bemfelben fo ſicher und 
hernach im reifen Alter entgegen. 

kann, wie ed unter den Umfländen, = 
dien. er fich befindet, und bep deu — 
Zufaͤllen des Schickſals nur immer — 
iſt. Dazu aber iR vor allen ande 
derlich 1) eine zweckmäͤßige Uusbibesr Pe 
Körpers, wobey theild auf dad — 
thum, die Geſundheit und Kefligfelt bes 

ben überhaupt, theils auf Gemandubiiz 

Fertigkeit in ſolchen Mebungen, bie au — 
figften im wirklichen Leben dorlomnmen, BSD; 

deren jeber Menſch, mo nit Immer, 3/47 
{in mauchen Fällen und Layı N; 
bedarf, Ruͤckſicht genommen nirt, E —— 
2) dazu erfoderlich eine zwrdindile. | 
bildung der Seelenkräfce jr ng / 
retiſcher ald in praktifcyer. ul u N 
lich in moralifher Beziehun,, ee 
kraͤfte felbft müffen don Sl it ! 
hers mancherley Weranlafjugı MM 9 











‚  wobr gar 
ſchſte von allen, das Geoschz nig, 
F dorzüglid, und zum Shader, Der 
iltivirt verdenz; fondern eg FE auf 
je Darmonte. Derfelben über 
3) Unter den enfhafer 2c#yen 
welche fu früheren ahrerr 
zunaͤchſt gebracht werden 
igen a en uͤbrigen dor, die # ir 
e Leben die wichtigſt 
gewoͤhnlich von den ſog 
en gerade am meiſten ver mt 
IT verachtet werden follten I) 
e beym Unterr chte muß der 
rakter des jugendlichen Ts = 
den Indipfduelfen Faͤhigke .- =r 
der Zöglinge Anzupaffen 


or nn 
1B nichts oder fo wenig — ER 
wang ausrichten wollen, 5 — T 
N den Kindern sum Berg „. —J 
bren Ehrtrieb wecken, — & 
ittel benußen, bie ihm eg. — 
die Hand geben, ſeinen ze. 
Igen. 5) Auch bie Ex. = _ 
beit muß durkans B. 33 — 
des ſeyn, ai — — 
Belehrung uͤbe 
— Schickliche und mn 
die Rinder nicht Day 3 
(‚gr THL. Ce Gary. £ 
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Kart vor den Vorzeſetzten uud | 
ober durch den Mechanismus ber | 
heit, vielmehr dur eigene Cinfid 
- Veberzeugung moraliih recht handeln. 
Rinder müffen die Tugend von ihrer Li 
würdigen, und das Safer von feiner 
den Seite kennen lernen, und fo b 
wahrhaft gute Menſchen, nicht De 
werben; ober bie, wenn fie recht tbur | 
diglich ihrem Jntereſſe dienen. 6) Ju 
biefem Gefihtöpancte iſt auch ber Melia - | 
unterricht zu behandeln. Aller Ubergiu — 
alles, was fich nicht mit der gefunden = 
nunft verträgt, iſt aus ben Ganltper = 
Zöglinge zu verbannen, Die Art ber | 
teßverehrung, die man mit den Kinder 
meinſchaftlich anftellt, muß mit vern 
gen Religionsbegriffen zufammenfins — 
Dieſe waren ohngefähr die Hauptmarkſo 
welche Dafedow hegte, unb beren — Sie 
gung ex bey feiner: Meformatlon des e IE) 
hungsmefens im Allgemeinen ſich vg, a⸗ 
hatte. Schwerlich wird Jemand dieſe SF and 
ximen an ſich felbft mishilligen koͤnnen, ſo 
weil fie fo einleuchtend vortrefflich find Sg 
kann man ſich auch den Beyfall lite ert 
zen, ben er anfangs erhilt, un 
als Schriftfteller mit benfelben auftrat, Be 

Tom nur Alles auf bie Ansendang und GC 
Mittel an, die zur Musubung derfelben I' 
wählt wurden. Gar 





⸗ 


Philsf.in Deutſchlind. 25 
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Baſedow bie erwähnten . Mras . 


vernünftigen und wedinägtgen 
mit denen verglich, 


ethode zuſammenhielt; ſo muzggt 
ndig ber ſchneidende Contrafz m zufs 

n dem, was bie damalige > 1 

id) war, und was ie natcã (7 
ünftiger Weife feyn follte. 

ziehung des Körpers war in Ve 

— der Natur und jeder — — | 
eurtheilung zuwider Rufe 2; 

verberbliche Mode für die — 

kuͤnftigen Generation gleic An 








= a 
fchlechte Allgemein eingefiz I> Pr 
während der Zeit der m 
rſchaft nicht unterlaſſen wu, — 
l ungerechnet, welchen bg — — 
den Müttern felbft an t von: 
dheit brachte, ſo mußte Te 
te doch Leicht den Kinde — 
Muͤttern gebohren wurd — — 
kuͤnftiges Leben an ⸗—— 
dung Schaden thun. Burn — 
Ee . 


Da, 





\ 
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den die Kinder nicht Kruͤppel, ſo wu 
doch oft ſcwache unproportionirt 
Menſchen, und bie Natur konte 
Folge die Eindruͤcke nicht wieder vern 
die ber Eiibryo ſchon im Mutterleil 
kommen hatte. Die Kinder ſelbſt, 
ſie kaum auf den Fuͤſſen ſtehen konten 
mal die Maͤdchen, wurden gleich viel: 
Schnuͤrbruͤſte eingepauzert, und von 
zu Zeit immer ſchaͤrfer eingeſchnuͤrt, 
n endlich die Taille fo dünn geſch! 
tte,. wie ed nur möglich war. Den S: 
ben gab man wohl Schnürbrufte, bamli 
einen geraden Wuchs erhielten, und n 
eine hohe Schulter oder fchiefe Hüfte be 
sen, bie doch nicht felten eben durch d 
Zwang ber Schuürbruft erſt veranlaßt wu ' 
den. Cine ähnliche Steifheit der For 
beobachtete man auch in ben übrigen Gtüde 
des Auzugs. Zu biefem allgemeinen Feh 
fer. der Eörperlihen Erziehung kamen mehl 
andere. Viele Miütter fäugten ihre Kinder 
nicht ſelbſt, fondern überliegen diefed den 
Ammen, und feßten jene dadurch manchmal | 
der größten Gefahr für bie Geſundheit und 
das Leben aus. Waren die Eitern in die 
ſem Puncte gleichgültig genug gegen die phy⸗ 
fifhe Wohlfarth ber Kinder, um fe der 
Mode, der Bequemlichkeit, der Goketterlr 
Preis zu geben; fo waren fie wieder en 


‚ 4 
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n Puncten auf eine alberne Art zız zÄrts 
gegen dieſelben. Man fperrte Die in⸗— 
in die Stube ein, verfagte ihne ale 
bungen und Spiele, mobey irgend efne 
forgnig war, daß die Kinder eirz zazal 
en möchten; man huͤllte fie inwarmne „Si Leis 
‚, damit ja die freye Luft ſie nicht Bu 
te; kurz man that alles, indeer >DXbs 
t die Gefundheit der Kinder dadur zu 
wahren, wad man nur thun mızggze, 
un man fie fchwächen und aus den „im 
n unbehülfliche Eraftlofe Zeitlebend Pr ns 
ide Menfchen ziehen wollte. Die > ans 
rund alten Frauen hatten in Ungele &g ns 
En ber früheren phyfifhen Erziehung Faaft 
n das Regiment, und bey biefen  zats 
d Vorurtheil, Aberglauben und MW de 
n alles, was Natur und Vernunft I E>rs 
Locke in England, Bouſſeau — 
Frei, und Bafedow In Deutſcht — 

? Die erften, welche auf biefes druͤck — »- ke 
/ | Te De 
der Menfhheit, vorzuͤglich in den E> 5, 
Ständen, Aufmerkfamteit errexz — u 
Bere fchilderte mit den grellften —F— 
woͤrderſt die Ungereimtheiten der zu „. = 
| Erylehung it Anſehung des Koͤrpe m 
Pfahl eine leichtere Kleidung ee u E, 
* die fi an ben Körper anfhmie — ro 
2tı einzupreffen , und ihn gegen — 
kelt der Mirterung ſchuͤtzte, ohne & —— 

— SZ 
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su empfintlich gegen biefelbe zu mache 
perhorreschtte bie Schnuͤrbruͤſte, uni 
was ben Körper ober einzelne Glied 
widernatärlih einzmängte. Bey feinen 
ingen führte er felbft eine eigene Ar 
Kleidung ein, abgeflußted Haar ohne 
ker, bloßen Hald ohne Binde und dgl., 
itzt gewoͤhnlich iſt, damals aber aufferor 
Uch auffiel, und Yon ben Alten ſehr gei 
‚billigt wurde. Gr rieth ferner oder bı 
vielmehr darauf, bag man deu Körper 
Kinder, hauptſaͤchllch ber Kuchen, auf] 
Art abbärten müfle durch Uebungen u 
Spiele in der freyen Luft, in ber Kälte, | 
Megenwetters' ber Knabe müffe beherzt we 
benz ex muͤſſe fih Fertigkeit und Gewand. 
heit auch In foldhen Uebungen verfcaffen 
mit denen Gefahr verbunden fep, um Fünf 
tig einer wirklichen zufälligen Gefahr entge⸗ 
hen gu koͤnnen, im Laufen, Spriugen, 
Klettern, Schwimmen, Ben der Ernie 
hung ber Rinder nah B's Methode nah⸗ 
men baher bie gumnaftifchen Uebungen el 
nen Hauptplaß ein. Er haste hierla gar 
nicht Unrecht 3 er uͤbertrieb es nur, und 94 
rieth dadurch in's fehlerhafte Extrem 
konte 3. B. immer eine leichtere natuͤrlichere 
Art der Kleidung empfehlen, und ſich beus 
noch babey au ben Gebrauch und bie Mair 
ber Zeit halten, ſofern fie. unſchaͤblich ein 
ohne 


Sb, berphloſ tn Deufhland. ;9 


Zoliage zu ſehr mie diefer in 
Soatraſt zu 


ſetzen, und fie durch als 
Eleine Abentheuer erſcheinen zu loffen.. 
Boar nicht andere zu erwarten, 


als dafs die 

hiner B's, mb ſelbſt ſeine Schöäiler 

Bald auf das Aeußere einen zu gerogenn 

ver legten, ſich Ercentricktäten darärm zu 

kommen ließen ‚und dadurc Dem 
erſtaͤndigen Publicum mishaͤllig mir 

u gewoͤhnten fie ſich dadurch frü 
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| Aehnliche Fehler mit * N wel — bey 
pboſiſchen Erziehung der Rinder > (s 
br traf Dafedom nach feinem Geyz og 

c 


zZ Ä 62 
° auch in der Art an, wie man ben aD a 
id der Kinder 


er? 
bildete, fie mochte kan 
ebrten ober bloß zum bürgerlidy — —— 6 
Selig fepn, Ju den fogenannten - — ir 
Dulen oder bep dem bürgerlichen Ya a syats 
site zielte alles nur darauf hi daß 
aͤchmiß der Kinder — — — Sie 

anauf hoͤrlich auswen glernen nenn 
if ba nicht ‚begriffen... * 


t | Das 
oo’ feßte man cin on A Ra e in 
"Wen mterbeske ER Died, 


pa 


t. 
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da es Abertrieben warde, gereichte zıtch 
an fi den Kindern gur Marter, Jo 
ed war oft mit harter Behandlung 1 
Schläge und andere Entbehrungen s297D 
fleyungen verbunden, die den Kindern 
Luſt zum fernen benuahmen,. unb .fze 
Schule als eine Art von Zuchthaus betr. 
sen laflen mußten. Der Derfianuö | 
Kinder blieb dabey unentwidelt und um; 
. Abt; man war zufrieden, wenn fie sur bi 
Borgefchriebene Denfum audwendig- wußten 
ob fie übrigens dumm blieben; was für ei 
nen Gebrauch fie einmal von ben erlernte: 
Kentuiffen machen koͤnten, darauf wart 
nicht geachtet. Und was waren es gewoͤhp⸗ 
Sich für Kentniſſe, die der Knabe, auch 
Wenn er ſich dem buͤrgerlichen Gewerb⸗ ge⸗ 
widmet hatte, mit Gewalt lernen mußte? 
Lateiniſche und griechiſche Vocabeln, eine 
unverſtaͤndliche grammatiſche Terminologie, 
der Katechismus, die. Todesjahre ber roͤ 
miſchen Kayſer u. dgl. Wozu, fragte B., 
ſoll dies den Kindern in reiferm Alter napen? 
Was helfen dem Schneider, Schufter, Tiſch⸗ 
ler 'u. w. bie lateinifchen und wohl gar grie⸗ 
hifchen Broden, die er im Schweiße fels 
nes Angefichts gelernt hat, ber Katechids 
mus, von deßen wahrem Siune er nichts 
derſteht, und gerade bie unbebeutendſten 
Facta aus der Geſchichte laͤngſt u 
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Verſtand ber Kinder entwickeln „ ausad 
fie in's reifere Alter fine, D 
Denkkraft hinlaͤnglich gebt feyu, To 4 
keines frensben Fuͤhrers in ihren DEsage 
keiten beduͤrften, ſondern auf ip ei 
Urtheil bauen koͤnten. Das Satesnifch 
Griechiſche wollte B. aus deu eise: 
bürgerlichen Unterrichte ganz verbannt 
fen, weil es biee durdhans entgcheihh 
sub alle die Vortheile, die etwa bDalıaı 
erwarten wären, ſich auf eine viel Teich 
and einfachere Zhrt gewinnen ließen. 
bie Kentniß der Grammetil, bie BEP: 
bes Styols koͤnne eben fü gut bey rege 
Spraden, und namentlich bey ber DEwsE 
rache, erworben werden, mit ungleich — 
rem Nutzen für bie Kinder, Wonde ” 
derweitigen Wiſſenſchaften muͤſſe man sh 
folge fin den bürgerlichen: Unterrkht 
Ion, die im wirklichen gefellfchaftlihen. Jede 
dereinſt praftifhen Nußen haben Eistee: 
Dahin gehören vornehmlich Arithmetif, N 
metrie, mathematiſche und nbofifge Eng 7 z 
phie, Phyſik, Natnrgefhicte, Iehır ⸗ 
gie, Oekonomie, vaterlaͤndiſche 56 
u. w. Dieſe Diſeiplinen ſeyen für If ja 
Bürger ohne Ausnahme dereinfi 2 
brauchbar, und gerabe ſio wären ad, 
die man bey der gaugbaren Art des * 
gerlichen Unterrichts am meiſten vernac 


u⸗ 
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von benen der größte Thell in der wirkl 
Melt auch gar keinen Mugen hat. ZDF 
funde brauchbare Philoſophie iſt bieje: 
welche die Vernunft ded Menfhen wm 
haft aufklärt, fie wenigſtens entwickelt, 
nährt und ſtaͤrkt, ihm einen bern higen 
Glauben an Gott, Vorfehang und Unfe 
lichkelt darbietet, Ihm echte. und bewäh 
Lebensregeln zur Tugend und Glückfelig! 
ertheilt. Dieſe Philofophie ſucht man di 
geblich in den gelehrten Schulenz fie iſt v 
zu einfach für dieſe; fie iſt eine Tocht 
bed unbefangenſten Gebrauchs des geſund 
Menſchenverſtandes, der in den Schule 
nicht gebildet, ſondern vielmehr verſchrobe 
wird. Dieſer Kritik gemaͤß, welche B. in 
mehreren Schriften im Detail und von man⸗ 
chen Seiten ausgeführt hatte, wollte er auch 
den gelehrten Unterricht und bie gelehrten 
Schulen ganz reformirt wiſſen. Er ver 


langte, baß man die alten Sprachen auf 


eine ganz anbege Art und and einem gan; 
andern Gefihtöpuncte, als bloher, betreiben 
ſolle. Es koͤnne doch nur drey Hauptzwecke 
geben, warum man bie alten Sprachen, 
namentlich bie Iateinifche, ſtudire, 1) am 
siffenfchaftliche Motizen ans ben Alten je 
ſammeln; 2) um ben Geſchmack zu bilden; 
8) weit es die einmal eingeführte Gelehr⸗ 
tenſprache ſey. Was den erfen Bun — 


i 


4 
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nem viel einfachern und kuͤrzern Wege ers 


reiben, als auf welchem man ihn gemeinigs 


Ich zu erreichen trachte. Man folle die las 
seintfche Sprache mehr par routine lehren 
und lernen, wie man die Mutterfprache 


lehrt und lernt; die alten Schriftfieller nur 


carforifch lefen, um fich bed Reichtheums 
der Sprache zu bemaͤchtigen; der weitläufts 
gen operöfen mikrologiſchen Studien, die 
man gemeiniglih darauf verwende, ber 


grammatiſchen und kritiſchen Minntien bes 
bärfe es garnicht. Lateiniſch zu fehreiben fey 
nicht nothwendig; wenn man ed fchreiben 
muͤſſe, fo laffe es fich eben fo par routine 
lernen, wie man Deutſch fchreiben lernt. 
Es fen fonderbar, daß man einen grammas 


nitaliſchen Schnitzer · im Lateiniſchen dem Ges 


tehrten fo aͤbel nehme, als ob er ſich desſel⸗ 
ben zu ſchaͤmen habe, und ihm dagegen alle 


Fehler gegen die deutſche Grammatik ver⸗ 


zeihe, deren er ſich doch wirklich zu fchämen 


habe, Die Zeit, die man dadurch erfpare, 
dog man nicht mehr das Lateiniſche und 
Griechiſche ald Hauptſache betrachte, koͤnne 
zweckmaͤßiger auf andere nuͤtzliche Keutuiſſe 
verwandt werden, bie wirklich ber Beſtim⸗ 


- mung eines Gelehrten entſpraͤchen. Noch 


war ein Zweig bes Unterrichts, welchen 
Baſedow vorzägli abgeändert wünfcte, 
und auch abzuändern fahre, ber Unterricht 

u in 


— 
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md Ausführung hinzuksmt, die Realiſo 
zung berfelben in ber Erfahrung ihre Wahr 
heit und Güte nicht immer bewährt. Zu 
vörberft die Maxime Baſedow's, bad 
Gedaͤchtniß der Kinder, Überhaupt ihre 
Geelenfähigleiten, nicht anzuftrengen, in 
ſchlechthin falſch. Gerade das Gedaͤchtuiß 
muß in ben Kinderjahren vorzüglich geäht 
und ſelbſt angeflrengt werben, weil es In 
dieſem Alter der Anfirengung am faͤhigſten 
ft, und derſelben am meiſten bedarf. Be 


Zantli wird das Gedaͤchtniß mit den Jah⸗ 


sen immer ſchwaͤcher, zumal wenn eb nidt 
in fraͤhern Sabren geübt if. Das Aus⸗ 
wendig lernen laſſen if& daher bey Kindern 
gar nicht zu verwerfeng nur maß ed feeplih 


anf.elne vernünftige WWeife geſchehen. Fin 


bloß - fptelender tänbelnder gelegenpeitlickr 
Unterricht erzengt leicht eine Unvermoͤgen⸗ 
beit des Geiſtes überhanpt bey deu KAluberd, 
Daß fie in fpätern Fahren immer nur amd 
firt ſeyn wollen, und Gefchäffte und Stu 


dien verabſchenen und vernachlaͤſſigen, 9 


denen fie kein Amüfementihaben, . Die Er⸗ 


fahrung hat gelehtt, daß Juͤnglinge, bie eine 


fogenannte philanthropiufche Erziehmg be⸗ 
bommen hatten, mit ſich ſelbſt nichts Buchs 
maͤßziges für das wirkliche Leben nad DEN 
Dienft des Stars anzufangen muften, w 

fie für die Werfaffung ber Wiſeꝛſchaft 


— 
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der Unterricht in den gelehrten Schulen dr 
ner großen Abaͤnderung, und dieſe iſt auch 
gum Zriie durch bie Baſedowſchen Ideen 
veranlaßt worden; aber. es mußte eine Abs 
äuberung des N Fehlerhaften ſeyn. 
Treffender uriheilte B. in Anfehung des 
bürgerlichen Unterrichts und der Buͤrger⸗ 
ſchulenz das ſieht man in unfern Zagen 
baumge mehr ein, und fücht daher meiſtens 
nach feinen Vorſchlaͤgen die Buͤrgerſchalen 
beſſer einzurichten. An Anſehang des Re 
Ugiensunterrichts iſt Ihm vielleicht vorzuwer⸗ 
fon, bag er eine zu große Licenz im Urihel⸗ 
Yen -über.die poſitive Religion veranlaßt hab, 
are! da feine Nachalemer feine Idecn oft 
misverſtanden ober. mis brauchten. 


‚Bafeots methodifcher Unterricht der 
: + Jugend in. der Religion nud Sittenlehre | 
I Werunft; Altona 1764 8 — | 
"Borbereitung ber Tugend zur Moral und 
“natürlichen Meligton; Altona 1766 — 
Sbendesſ. Meines Buch für Eltern und 
:ı Kehrer aller Stände; Deffan 1771. u — 
; rt endesf. Merhobenbuch für und 
ütter der Familien und Voͤlker; Deſſau 
1773. 2 Th. 8. — Ebendesſ. ala 96 
tor ober von der Erziehung A Re⸗ 
enten; Altona 1778. 8 
MPhilanthropin ig Deffau; Rei re * 
—— —— Del: 
u — Ebendesſ. Beat che 
—3* jat abe Stände; 3 Deſſau 1777 
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Wenn wir die Wahrheit abſtrahirt nos: Per 
Dbjeeten und den Menſchen ſeibſt Denrfer/ 
fo giebt Tie gar Keinen Begriff und iſt nichts 
Es ift folglich alemal nur eine gewiße — 
kung eines Denkvermoͤgens, wenn marı CE” 
was wahr oder falſch nennt. Driccenr® ? 
Zwiſchen den Dbjecten, welche Loffiıze ale 
wirliche Dinge außer uns, wiewohl als | 
Sinnenweſen, annimt, und ben WerändDer 
zungen ber- Organe , findet fi ein Zug“ L 
menhang, mad) welchem fi jene als — 
ſachen, dieſe als Wirkungen gegen 

ander verhalten. Diefer Zuſammen u 
Bann der materielle heißen, Vermoͤge TE 
ſelben iſt unmöglidy, daß nicht eine uö — nn 
felbe Empfindung eutfiehen follte, — 
einerley Objecte unter einerley Umſti ⸗— 
anf das nehmlide Organ wirken. 8,7”? — 
Grundſatz muß noch vor dem gemeinen RR 
flande der Menfchen geſetzt werden; be" 
jener wird. nicht durch dieſen berichtige, mob! 
"aber biefer durch jenen; denn er überfabr! 
und erft gt dem Dafenn unferer Empf 
dungen. Viertens: Zwifchen den Au 7 N, 
‚Empfindungen in ben Drganeii —— N 
Daher entſpriagenden Gedanken muß mu. — A \ 









— —6 
‚ein eben fo. genauer Iufammenhäng ſa— =>, 
finden.  Diejen: Tann. man den formale — er, 
:uennen. Aus ihm ergiebt ſich der form Te) 
‚Grundfag bes Wahren: Es ift unmöglich — 
ur dar * 


ww 
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Auſſer ben bisher genannten Männern, 
welche zunaͤchſt vor der neueren Revolution 
Mt ber Philoſophte fig in ber Verbreitung 
aud Cultur diefer uͤberhaupt genonuwmen ald 
Schriftſteller und Lehrer hervorthaten, ba 
mühe ſich auch eine nicht geringe Auzahl 
zum Thefle vortrefflicher Köpfe, einzelne phi⸗ 
loſophiſche Difeipliuen und Gegenſtaͤnde zu 
bearbeiten und weiter aufzuklaͤren, was nas 
katlich anf den Zuſtand ver Philoſophie im 
Banzen zurhdiwiskte. Ju der theoreiiſchen 
Philoſophie war man vorzüglich mit der 
empitiſchen Pſychelogle und ber Theorie des 
Geſchmacks, ſo wie ber Hawenbaug derſel⸗ 
den anf die befonberen Wiſſenſchaften und 
Künfte des Schouen, beſchaͤfftigt. Meta⸗ 
Phoſiſche Materien wurden verhätznigmägig 
weniger umterſucht; man ſchien einſtimmig 
werden zu wollen, daß ſich darin nicht- zu 
Befriedigenden dogmatiſchen Reſultaten ges 
Bargen laſſez begnuͤgte ſich alſo mit Proba⸗ 
Vtitaͤt, oder ließ beſcheiden zweifelnd bie 
Sachen dahmn geſtellt ſeyn. Die mit der 
Meligton und Moralitaͤt zuſammenhangen⸗ 
den theoretiſch metaphyſiſchen Begriffe ven 
Bott, Borſchuug, Unfterblichkeit, hielt 
man entweder für. wirklich auf dieſe oder 
jene Art erweislich, ober feßte fie: den * 
— tiſchen 
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auq an eine liberal⸗re geſchmackvollere Dar⸗ 
ſiellung philoſophiſcher Ideen gewoͤhnt, Sie 


Gruͤndllchkeit mir Deutlichkeit, Eleganz und 


Anmuth vereinigte. - War die Aufmerk⸗ 
famkeit auf die Mängel und Schwächen ber 
Metaphyſik ſchon dadurch erregt worden, 
daß alle bisher aufgeſtellte Syſteme der⸗ 
ſelben einander ſchnurſtracks widerſprachen, 
daß kein Lehrer und Schriftfteller in meta⸗ 


phvſiſchen Reſultaten mit dem andern uͤber⸗ 


einſtimte; fo. wurbe fie es itzt noch mehr 


Auch die Werke ber franzoͤſiſchen Euchkle⸗ 
paͤdiſten, durch. bie ffeptifchen Unterfahus 
gen bed Dapid Hume unb auberer Brit 
fer Versheibiger des Wiaterialiemns, web | 
che, indem fie bie Bloͤßen ber Metaphoſil 
aufbarkten, ‚biefe zugleich benutzten, am ihre 
Angriffe auf bie Religion und die gamgharen 
Moralfpfteme und herrſchende moxalifie 


Marien, die fi nit mit dem Maiei⸗ 


Jismus vertyugen, deſto fiegseicer zum 
en. Die deutſchen Theologen und Phile⸗ 
fophen fahen itzt ein, dag dje Schutphtiofor 


„bie ‚ihnen Leine. taugliche Waffen darbot, 
am gegen ſolche Gegner mit Gluͤck diſpu⸗ 
tiven zu koͤnnen; und doch erkannten fie auf 
ber anderen Gelte, bag ed dem Incereſſe 
der Vernunft zumiberlaufe, ſich dem Die 
terialismus und feinen Folgen blindlings in 

bie Arme zu werfen. Dies kont⸗ zwar bey 
oo -— Maus 
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tefkanten in Deutfchlanb feine wefentliche und 
flärkfie Grundlage. Die Fragen von dem 
Verhältnige der pofitiven Religion zur um 


tuͤrlichen, von ben Gründen des nothwendi⸗ 
gen Vorzugs jener vor biefer, von ber 
Möglichkeit gewiße jener eigenthuͤmliche leh⸗ 
ren ber philoſophirenden Vernunft annehm⸗ 


lich zu machen, wurden, um fie befriedi⸗ 
gend zu beantworten, für die Theologen im 


mer ſchwieriger und verwickelter. Je oͤſter 


und kuͤhner aber auf der anderen Seite die 
Philoſophie jene Fragen wiederholte; je 
leichter e8 ihr wurde, und je beherzter fit 


«8 wagen burfte, das für die Vernunft Un 


baltbare der gewöhnlichen Antworten ve 


pofitiven Theologen auf biefelben darzuthun; 


defto trinmphirender konte die Philoſophie / 
die bisher den Ausfprüchen jener In fo man 


cher Hinficht untergeordnet war, ihr Haupt 
erheben. Es gedieh nach und nach fo weit, 
baß die poſitive Theologie, um Ihr Anſcehu 
zu ſchuͤtzen, ſich Waffen von der MPhiloſo⸗ 


phie erbitten mußte, und daß die aufge 


teftem Denker nur in einer durch bie Bernunft 


bewirkten und ſanctionirten Harmonie beyder 
ihr Heil finden zu koͤnnen glaubten. Was 





jebody noch immer einen völlig entſcheibenden 


Steg der Philoſophie hinderte, mar der 
eigene Zuſtand dieſer. Hatte gleich bie Ber 
nunft es dahin gebracht, Hag fie nicht webr 
— uns 
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im Stande ſey, vielmehr ihn In ein Labh⸗ 
xrinth von Zweifeln verſtricke; da gleichwohl 
Beruhigung wegen jener Probleme ein noih⸗ 
wendiges Beduͤrfniß für. ben Menſchen fen; 
fo bleibe nichts übrig, als mit kindlichem Glar⸗ 
ben jene Dogmen, welche an die Dffenbarum 
zur Beruhigung lehrt, anzunehmen, und da 
wo jene über bie Begreiflichkeit hinausgehm 
die Vernunft: zur Beſcheidenheit und. De 
muth zu verweifen. Go flanden beyde Parı 
teyen, bie pofitiven Theologen und Philo⸗ 
fophen, einander gegen über, ohne ſich völlig 
mit. einander über. ihre gegenfeitigen An 
fprüde ausgleichen zu koͤnnen. Bey der 
unbeflimten ſchwankenden Vefchaffeuheit aller 
ber Difeiplinen, auf welche die Philoſophie 
einen unmittelbaren oder mittelbaren Fin 
fluß hat, konte es fich nicht anders ereiguen, 
. ald daß bie fogenannte kritiſche Phllofor 
phie, welche bie Urſachen hievon aufzudecken 
und zu entfernen verſprach, und dieſes Ver⸗ 
heißen wirklich erfüllen zu koͤnnen ſchien, bie 
ae Senſation erregte, welche fie erregt 
t. 


$. 2148. 


Da ich bisher die Geſchichte der Pib | 
loſophie In Ihren wichtigſten Momenten Dr 
au 








- or 


H,der Philoſ. in Deutſchland. 46: 
die neuefte Epoche derſelben erzählt habe, 
Ede nee, feyn, vorher noch eis 
ne meinen Buͤck auf die Philofophie 
de zürckjumerfen, nm die Ber 
der Derfelden zu beſtimmen, fi 
nn = Urheber: der Keitiß der reinen 
ZUnft fie antraf. Ungeachtet aller Weys 
ne he man fhon mehr Fahrtaufende 
7 dom pen beften Köpfen unternots 
Fon , m, die Mhilloſophle ala Wiſſen⸗ 

| Are Princkpien zu gründen, war 
ſch noch von keinem derfelben 
73 " Bon allen Problemen, 
Dre. ke eultipirte menſchllche Wernunfe 
EAsene Natur —— 3* 
ke es zur aänzlihen Befr ebigung 
— 










rer 






| Ds 


| uuft ſelbſt beantwortet wor⸗ 
Saune freylich Auflöfüngen dieſer 
eſaiagen ; man glaubte for 
P: Fr ündliche Bewelſe der Richtig⸗ 
* ſungen gefunben au haben; 
2 Frühere Philofoph mar immer 
Malern wideriegt worden; und 
| es feinem gelungen, bie Alges 
eig feiner Lchrfäße fo darzurhun, 
. leid alfgermeingeltend geworden 
6 88 Stückes, deffen ſich die Mas 
Sie Euflides. zu erfreuen gehabt - 
Sedem für gültig anerkant zu wer⸗ 
e verftand, harte die Phlloſo⸗ 
phie 
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she noch Immer vergebens. Gerade MWer 
He Hauptpuncte menſchlicher Speculatien 
hatten ſich bie Philoſophen in mehrere eins 
ander enigegengefeßte Parteyen gefdjleben. 
Kaum waren biefe noch in ben Principien 
der Logik einig, nach denen fie doch faͤmtlich 
roifonniven mußten, wenn fie fich nicht te 
das Reich bed Unfinnsd werlieren wollten. 
Uber auch die Gültigkeit der Logik war von 
ben Pyrrhoniſten angegriffen; wınez warf 
ihr vor, daß fie von fich ſelbſt kelne Rechen⸗ 
ſchaft zeben könne, und wenn fie auch bie 
Belege bed Denkens begründe, doch dad 
Princip des Wiſſens, ober ber Objecte bed 
Deutens, voraudfege. Wie ſich bus Denken 
und MWiſſen in Einem Principe vereinigen 
ließen, darüber war man ſtreitig. Ungleich 
lebhafter und verwickelter waren.Bie Strei⸗ 
tigkeiten ber Philoſophen in allen Augelt⸗ 
genheiten der Metaphyſik geworben. Ja 
ber Lehre von ben Gründen ber Erkentaiß 
ber Dinge gab es Mealiften und Idealiſten, 
Die beybe wieder In mehr untergeorbnnete von 
einander abweichende metaphyſiſche Secten 
gerfielen. In ber Lehre von der Natur ber 
Seele gab es Diatertaliften und Immat eria⸗ 
lften, von denen faſt Jeder feine Hypothefe 
mit eigenen Modtficationen aufſtellte. Die 
Freyheit ber Seele warb von ben Inb eter⸗ 
miniſten vertheidigt, Yon ben Determirs iſten 


ge⸗ 


— 
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8 et. Waͤhrend Einige die gegenwaͤr⸗ 
RE für die beſte Welt erklärten, und 
Pa ‚me und moralifche Uebel — Hors 

dasjenige, was fie ſelbſt nicht ems 
* esuvernũ ftein 


erten Andere bie Welt als ein 
merthaf, ald einen Fubegriff des phy⸗ 
— unp der Shorheiten und ka 
or Nur dein Guten das Gleichge⸗ 
a Mr fondern biefes auch um. 
den vögen, Während Einige die 
en, 7, Weltbervegung zu erforſchen 
0 Seganeten: Andere alle Mirkliche 
rn Bung gänzlich, und gaben biefe 
In. Se und Slunentaͤuſchung 
. z minder zweifelhaft war bie. 
en Dayfepn Gotteb, bon ben goͤtt⸗ 
— Gottes zur Weit 
5 „Die phifofopbifien Theologen . 
a ern Tpeifter, Deiften, Pantheis 
elften, Abel i and Beine 
Der Fonte Die andere aus dem 
SE Gernänftigen Philofaphie ganz 
Auch in der Theorie des Ge 
Er Matnrrechte, in der Moral, 
„7 ber Theorie ber Statswirth⸗ 
en dc entgegengefeßte Meynuns 
Mom nuny daß in den neueften 
David Sume felbfk ber burds 


grels 
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greifendſte Grundfaß ber menfchlichen Erkent⸗ 
niß, der Satz der Saufalität, in Anfehung feiner 
gültigen Aumenbbarkett erfchüttert war. Da . 
ber vornehmfte und heftigfte Streit der Phllo⸗ 
ſophen ſich auf Me Metaphyſik bezog, fo warf 
Immanuel Rant, Profeſſor ber Philos 
fophie zu Königsberg, der bis dahin nur 
von wenigen Freunden ale einer der erſten 
Denker verehrt, dem großen Publicum- aber 
dloß durch einig kleinere Schriften phtlofopg6 
Sen Fahalte belant war, einmal für feine 
Specnlation.bie Frage auf: Iſt uͤberall fo 
etwas wie Metaphyſik für die menfch 
liche Vernunft moͤglich? Bon biefe I 
Frage, ſobald Rant fie anfgeworfen und 
den Ertſchluß zu ihrer Unterſuchung gefaßt 
Hatte ; gieng bie" nenere Revolution in der 
Philoſophie aus. Denn fie konte nicht au 
ders beantwortet werben, als wenn bad 
Erlentnigvermögen an fih ſelbſt bis Ins 
Innerſte gergliebert und erforfcht wurbe 
Erft Bann ließ fich mit. Iuverläffigkeis entı 
scheiden, was für ben Menſchen exkemuber | 
Key, und was nit, War dieſes emtfehher 
sen ,. fo war auch bie Möglichkeit ober Uns 
möglichkeit einer Metapbufit entſchieden. 
Eine ſolche Zerglieberung de6 reinen Er⸗ 
Tentnißvermoͤgens an ſich ſelbſt war: noch 
sun einem ber Altern Philofopken In dem 
Sinne uud nach der. Methode ausgefährt 


eo, wor | 
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den, fin welchem und nad welder fie 
—*2*— werden ſollen. Alle Ur⸗ 
— Inaler phlloſophiſcher Syſteme hats 
0 mit Betrachtung der Dinge ſelbſt 
















2 ar 3% befümmern , und ſich eines fis 

Manges ihrer Forſchungen zu vers 
—“ Daher kam es, daß entweber 

Soſteme aufgeſtellt wurden, 
m Agkeit dem unbefangenen ſcharf⸗ 
Eer bald in er ung —* oder 
EEunulation, nachdem fie ſich vers 
enge hatte, ſich in Skeptiels⸗ 
— verlor. Wir ha⸗ 
Ariſtoteles und lu ben neues 
es Weikeein Organon, eine Phys 

RE erftande® erhalten; aber biefe 
een für. eine Kritik des ve 
Des angefeben werben. Sie ers 
© wDaur auf Die Aeußerungen des 
agens als Thatſachen, ‚ohne 


SZwiegen, dieſe in ihrer Mögliche 
—— "und. ‚daracı bie Gültige 
Ne ngälihen Erkentuiß überhaupt 

lange man bie Grenzen ber 
X kannte, Mar ed unpermeibs 
Die Pernunft über jene Grenzen 
ben Flügeln der Einbildungs⸗ 
Ama die überfinnlihe Welt hinaus 


deſch dephil. gr Ct Gy was⸗ 
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wagte, ohne auf der einen Seite an realer Er⸗ 
kentniß zu gewinnen, und ohne body auf der ans 
deren es ſich ſelbſt begreiflich machen zu koͤnnen, 
wie die Vernunft dev Flug über das Gebiet 
Her Sinnlichkeit hinaus zu wagen im Stande 
fey,, und was fie dazu antreibe. Daß man 
‚aber. die Grenzen. der Vernunft verkaunte, 
baran war bie. unrichtige Unterſcheidung zwi⸗ 
ſchen der Sinnlichkeit und dem Verſtande 
ſchuld, nad) welcher man bem einen Vermoͤ⸗ 
gen beylegte, was dem andern gehoͤrt, und 
insbefondre dem Verſtande mehr zutraute, 
als er feiner Natur nach leiften farm. Auch 
in Anfehung der Beytraͤge der übrigen theo⸗ 
retiſchen Faͤhigkeiten ded Gemüths zur Er⸗ 
kentniß, des Verhaͤltnißes ber pralktiſchen 
und theoretiſchen Seelenvermoͤgen zu einan⸗ 
der, der Art der Verbindung aller Kraͤfte 
des Gemuͤths zur Einheit, war man ſtrei⸗ 
tig, und auch hierin lag ein Hauptgrund 
der bisher obwaltenden Verſchiedenheit ber 
philofophifhen Syſteme in theorettfcher und 
praktifcher. Hinſicht. Man hatte nicht auf 
Kriterien reflectirt, an benen man ficere 
Leitfaden ber Unterſuchung gehabt hätte, um 
erft das ganze fubjective reine Vermoͤgen 
bes Gemuͤths von bem Objectiven, worauf 
es fich bezieht, abzufondern. 


$. 2149. 
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 Banr hatte lange ben Urſachen des 
neigen MWiderftreits der philofophifchen 
e eme nachgeforſcht. Er ſah ein, daß 


— nicht anders wuͤrde gehoben werden 


— wenn ſich das Vermoͤgen der 
eife nunft im weltern Sinne nach uns 
ge bar n Kriterieen audmeffen, und 
Ita tige Verhaͤltniß der einzelnen 
Die fe beſtimmen lajfen würde 
term Enehmfte Schwierigkeit bey dies 
Kir Hung war, tie jene unbezmeifels 
Um reden zu entbeden feyen. Hier 
Sunachſt Die Skepſis des David 
— Auf den Weg, den er hernach 
ir Peculatfon meiter verfolat hat. 
| ePhiloſoph hatte die objective 
sad Rothwendigkeit des Gaßes 
SBezweifelt, weil er das Princip 

J WoSrauf Die Syntheſis zwiſchen 
ð Wirkung, wenn man ſie als 
und objectiv gültig annehmen 
RR Een fönte- Er hatte hierbey 
pe Theorie im Auge gehabt, nad) 
Srtentnig und aud die Grunde 
ben, die im Bermuftieon als noths 
Meinen, aus der Erfahrung abs 
Verpden, Hume zeigte, daß ber 
x Srunde als vermeyntes nothwen⸗ 
| Sg 2 bis 


# 
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diges Erkentnißpriacip gar nicht aus ber rs 
fahrung bebucirt werben koͤnne, weil bie Er⸗ 
Achrurg nur eine Folge der Erſcheinungen 
Sarkeli, keinesweges aber eine fo noth⸗ 
:wendige Verbindung derſelben, wie fie der 
Satz vom Grunde ausdrädt. Das Be 
wußeſeyhn der Nothwendigkeit dieſes Satzes 
iſt nach Hume allein aus ber Gewohnheit 
gunu erklaͤren, womit wir, nach Auleitung ber 
Erfahrung, immer gewiße Srfcheinungen 
als verbunden denken, und weil wir fie faſt 
immer verbunden antreffen, bewogen wer 
dent zu glauben, baß die eine bie Urſache 
von der andern fen, und daß jede Erſchei⸗ 
nung ald Wirkung zu betrachten fey, die eine 
andere ald Urſache vorausfeße. Die Folgen, , 
welche die Leugnung ber objectlven Gültig, 
keit und Norhwendigkeit des Satzes vom 
Bunde für bie Metaphyſik und die gefamte 
wmenſchliche Erkentniß haste, ſind einleud» 
tend, und beduͤrfen keiner Eroͤrterung. 
Kant ward alſo durch Hume auf bie 
Bemerkung geführt, dag um die Autorität 
ded Satzes vom Grande zu reiten, «0 
durchaus erfoberlich fen, Dad Princhp a 
priori nachzuwelſen, von weichem bie Noth⸗ 
wenbigleit der Gyuchefid im Wegriffe ber 
Ganfatität abhaͤnge. Er bemerkse ferner, 
dasß Sume ftine Skepſts an dem Cauſali⸗ 
am anf bie Rothwendigkeit ud 

obe 
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00°  Güfigfeit aller ſhatheticche Ur, 
le a Priori bärte ausdebuen koͤnnen, und 
da Die Mathematik nnd Metsphpfik, 
> fie Objective gültige Difeiplinen ſeyn 
n, Dies haupt nur find nnb wers 
bet fidh der Grund der Nothwendigs 
- en Urtheile a priori nadıs 
u lge » bie Wahrheit aller Philoſophie 
Wen fclihen Erkentniß die Beaut 
Frage nothwen dig mache; 
* Pontheci ſche Urcheile a pröori 
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Dex ernunft im meitern 
let zu. Rant bie Ießten 
les — Denkens und 
BNR Was das logifehe 
re, fo Ef freplich ber Satz 
Norge als das reine Bernsnfte 
Her Ben unverkennbar 3 aber biefer 
Meta pas Princip des Wiffene, 
Umep, von Gem Deuden noch vor⸗ 
irn, Ka Weilchung-anfie Eu 
andet Das Wrinciy des Denkens 
Stiſche Erkentniß, ber 5 ſonz⸗ 
Demmad) findet die obige vage: 
— Ss 3 able 


. 
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Wie find ſynthetiſche Urtheile a priori möge 
Uch? in der Logik ihre Beantwortung nicht, 
und bie Logik Kann folglich überhaupt nicht 
das Realfundament für die Mathematik und 
Metaphyſik ſeyn. Wenn fie in den ältern 
metapbufifchen Syſtemen dafür gehalten 
wurde, fo rührte biefes daher, daß man 
den Unterſchled zwiſchen analptifchen und 
fonthetifchen Urthetlen nicht beachtete, und 
indem man, 3. B. in der Ontologie, ans 
fange In der Aualyfe des logiſchen Begriffes 
vom Dinge überhaupt richtig fortfchritt, uns 
vermerkt in die Syntheſis verfiel, und biefe 
eben fo richtig wähnte, bi8 man nad und 
nach ſich in unauflöslidken Wiberfprücen ber 
fangen ſah. Selbſt die Analyfe bedarf von 
Yaufig der Syntheſis, um flatt finden zu 
koͤnnen; denn man kann do nicht analyfi 
zen, wenn nicht vorher fonthefirt iſt; und 
. fo leiht es beym erſten Blicke ſcheint, bie 
Möglichkeit analytiſcher Urtheile zu erklären, 
ſo verſchwindet doc diefe Leichtigkeit bald, 
wenn man erwägt, baf vorher die Moͤglich⸗ 
Zeit ſynthetiſcher Urthelle erklärt ſeyn muß. 
Die Unterſuchung konte alfo fm geringſten 
nicht dabey fliehen bleiben, daß fie das Prins 
cip bes Denkens in der Vernunft feſtgeſtellt 
Hatte; fie mußte vorzüglich auf dad Priw 
scip des Willens und bie Vereinigung beds 
felben mit dem Dein gerichtet ſeyn. Ein 

am 
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SER Hauptpunct, worauf. es aukam, 
Eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen dem 
!ftande and der Sinnlichkeit, zwiſchen 
Anungen und Begriffen, zu ziehen. - 
© in ber älteren gangbaren Phllofophie 
x mene Unterſchied war nur logifcy 5 
Pi enthielt Beine Werfchiebenheit ber Ge⸗ 
Dee der Erkentniß ſelbſt, und war als 
& = fiſch. So lange jene fharfe 
— Nubefant blieb, war es unmog⸗ 
Rat: ber ——— — 
ti ltniß zu einander 
—E —— — 
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Fer dab ich bloß die Veranlaſſung, 
e die Midytung ber Kantifden: 
8 In Allgemeinen angebentet. 
* Zu einer kurgen hiſtariſchen Er⸗ 
Ver ſelbſt und ihrer vornehmſten 
be gehen. Der Grundſatz, vor 
\anes Kritik ber reinen Vernunft 
RB auit deffen Gültigkeit fie ſteht 
tg. Yes im der Erkentniß, was 
DR fen nach Nothwendigkeit 
— iſt a priori, unb gehört zur 
en; bingenen alled in der Er⸗ 


x 


WwWas dem Bewußtſeyn nad: Sus 
G4 faͤl⸗ 








faͤlligkeit, ober bloß comparative Algen 


’ meinbeit ausdrädt, if a pofterlori und 
gehört ber Erfahrung. Das Rothwendige 


der Erkentniß an unb für ſich genpmmmen 
beißt rein; das Zufällige ober bloß coupa⸗ 


rativ Allgemeine der Erkeuntniß als ſolches | 


heißt empiriſch. Der Jubegriff aller reinen 


Srtentuiffe, da anf ihm bie Moͤglichkeit uud 


Gültigkeit der menſchlichen Erkentniß über 


beruht, macht bie fogenauate Trans⸗ 
feendentalphitofopbie aus. Die Balı 


heit. bed. obigen Grundſatzes wird dadurch 


bewährt, daß Im Wewußsfeyn ber weſent⸗ 
Tiche Unterfhieb zwiſchen bem Nothwendie 
gen und Zufälligen ber Erkentniß unleugber | 
dorkomt. Das Nothwendige aber kann | 


auf Feine Welfe aus der Erfahrung beige 
Iektet werben, weil biefe immer mir zeigt 


was erſcheint, aber nicht, daß dieſes ſo 


feon möfle, mie es erfſcheict. Alle V 


m 
ſuche, die gemacht worden find, BP Noth⸗ 


mendige aus der Erfahrang zu 


dedrciren / 
halten bie Praͤſang nicht aus, da ibuen ed 


Bewußtſeyn ſelbſt widerſpricht. Das Noll 
wendige ber Erfahrung kann -alfe eine u 
dere Wurzel haben, als in ber. reinen 
wunft felbf. Shen fo venig iſt umgalahrt de 
Grund des Bufälligen in ber reinen Wer 
nuuft zu ſuchen; bemm dieſe kaun nigts au⸗ 
ders, als bie formalen Priuciyin der Sr 
. | | kent⸗ 
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ig enthalten, und bie Objecte, worauf 
ieſe Erkentnißprincipien beziehen, wer⸗ 
bem Bewußiſeyn nad) von außen ben 
ht gegeben. Die Erfahrung bient 
als Metz, das reine Erkentnißver⸗ 
* zu Secken, und in Thaͤtigkeit zu brin⸗ 
„ſo dag wir und hernach durch Res 
a mp Abſtraction bedfelben insbes 
I benngt werden koͤnnen./ Ließe ſich 
Fe, Senpjag umſtoßen, daß das 
„eubige Der Erkentniß a priori, da6 
ge # Poßeriori ſey, "fo würbe damit- 
* riterium wegfallen; wonach 
Abe Vernunft von dem Dbjeeriven‘ 
erg temnen Iäßt; allein wugeade 
u ungen. ber Kantiſchen Phi⸗ 
hal -) ungeachtet aller Mängel uud: 
— Die aͤbrigens in ihr anzutreffen 
eat body jen@ Crundfag nad 
X werben koͤnnen. Diejenigen, 
> un eier — Feige 
or berpästelt n, fin 
Ba * geblieben, woher ber 
d a4 Mothwwenbigen und Zufälis 
T Ertemif rühre, und wie jenes 
IT 5 piefe Erklarung nidt.ges 
1° a u die Feitifhe Philofophte 
8 Anfehuug bed — wel⸗ 
DE der Unterfiichung befolgt. 
Gas - Sasse 








— —— ——— — — 


— — 


474 XXVI. aAbſchnitt. 
5 2 se. 


Wird zunaͤchſt auf bad Nothwendige 
bey der finnligen Wahrnehmung reflecirt, 


fo. erhellt, daß jebes Dbject derfelben nur 


als ein Mannichfaltiges außer einander und 
nach einander, oder in Raume und in der 
Zeit, wahrgenommen werden kann. De 
Raum if die nothwendige Bediungung ober 
Form der äufieren, fo wie bie Zeit bie noth⸗ 
wendige Behingäng ober Form aller Ans 
fhauung überhanpt, ber aͤuſſeren fowohl ald 
ber inneren, ba andy die äußern Gegenſtaͤnde 
durch den Innern Sinn wahrgenommen wer 
den muͤſſen. Der Raum iſt alfo, fo wenig 
wie die Zeit, etwas Objectives außer Und; 
noch iſt ex ein Richts; noch iſt er ein Ver⸗ 
bältnig der Dinge, das dieſen ſelbſt anhaf⸗ 
tete; noch endlich ein abſtracier Begriffs fm 
dern beyde find Formen .a priori, jener des 
äußern, biefe des innern Slunes, durch 
weiche allein finnliche Wahrnehmung mir 
Uch wird. Betrachtet man Raum und Bit 
ald bloß ſubjective Bedingungen ber fan 
hen Wahrnehmung, fo haben fie alterbing6 
empirtfche Realität; denn fie find weſenilich | 
nothwendige Weftanbfläcke ber aͤußeren and 
Inneren Erfahrung. Betrachtet men ir⸗ | 
gegen beyde als objertio beu Dingen auhaſ⸗ | 
lend, fo haben fie nur trauoſcendentale g 
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"de 1. fie find objectip bloße Ideen, des 
S Reales entſpricht, ohne welche 
ünt “€ Erfahrung ftatt finden fauın. Die 
—— die Prioritaͤt von Kaum nnd 
J dieſe: 1) Beyde ſind nothmenbdige 
17 dorftellungen, die Nlemanden fehlen, 
— ſo haben mufj, mie er fie har, die 
we Mwegbenfen kann, die ihrer Natur 
de, mdelbar find. Diefe Eigenſchaf⸗ 
nr tflellungen von Raum ⸗ad Zeit 
n ſchlechterbings nicht beareifen, ſo⸗ 
ben m für etwas Dbjectives außer ung 
len erden, dag erft burh Empfindung 
vo en wird. 2) Um etwas als 
de U ald irgend wenn zu erkennen, 
m orftellungen bed Orts und der 
ri Oransgefeßt werben; benn Ort 
T Sal an füch felbft nicht Gegenſtaͤnde 
| RD yumg. 3) Raum und Zeit köns 
. te: abftracte Begriffe ſeyn. Sie 
m ei ne Anſchauungen, und wenn man 
Cry Räumen und Zeiten redet, (von 
Ach die abftracten Begriffe abfiras 
nu uößten), 10 find dies nur Eins 
Ren des einigen allbefaffenden Kaus 
Der Zeit überhaupt, die alfo vors 

* müffen. Dazu kommt, daß der 
* egriff des Raumes, als folder, 
Ten Die gemeinfamen Merkmale einzels 
Urme enthalten faun, doch von den 
Alle 




















L Abſchnitt. 
en ber eingelnen GT 3 
fte, was er jebo g gg‘ 
iberhanpt ift nicht _ 
um, ale ed ber „a 
aöfelbe, was pım 
uch von der Zeit. 
m Raum und Zi uf 
nnenbtide Größen — 
keiner anderen mr 
Fall, und kann ed u FI 
rfahrung kann Be 
zeigen, Endlinsl_ 
gen von. Raum — DB 
fahrung, fo würde a 
HE keine apodiktiſche 
Man koͤnnte alsdenn 
en Lehrfaͤtzen, bern Ob 
iſmachen, nur fagen, bs ug 
ſehen, fo weit mau bie » 
Raum’ und Zeit bekam Ä 
önnte man nicht bie — —— 
en behaupten, bie — NR 
heben, der fie verfant—unn 
echlich anerkannt wir , ⸗ 
ur Theorie von Raum ne 
Fegzendes zu | 
yaum ift e ein en | 
er Bedingung —— 


n keine andere — Fere 
allen: aͤbrigen am re Würa 


\ 















478 XXVL Abſchnitt. | 
Drittens: Da Raum und Zeit pfe er 
gungen finnlicher Anfhauungen fiv®, yo 2 
ben fie auch nur Guͤltigkeit und Bepentuuß 
in Beziehung auf Dbjecte, welche var 
Stunlichkeit gegeben werden, Jeu ſeft 


an I 
Gebiets der Sinnenobjecte find fie — 


halt leer, nnd haben ihre Bedeutung Pet — 
ren. Das Ding te was in — 
und Zeit erſcheint, und ben den Sf — 
jecten zum Grunde legt, if fuͤr u esss 
amd uuerkennbar. Dieſe Theorie von gi 
und Zeit feheint zwar mit dem — — 
Widerſtreite zu ſeyn, das uns imm su 
eine räumliche Welt außer uns hiuweiſf⸗ 
welcher wir uns ſelbſt bewegen, und die >. 0) 
. and verſchieden und unabhängig if. AE = 
diefer Widerſtreit iſt doch auch nur — 
bar. Die Vorſtellung eines äußern obje= — 

ven Raumes kann eben ſowohl fuhjectiv — 7 


— 


— 
* 
— 
— 
— 














objectiv ſeyn, und wer ſich den — 

außer ihm vorſtellt, kann ſich boch ſtets ⸗ 

auf feine ſubjective Sinnlichkeit berufen, — 

moͤge deren er ſich den Raum ſo — 

denn ben objectiven Raum ſelbſt kann we TG 

mand empfinden. Nimt man einen — 

ctiven Raum an, fo geraͤth man in ein = z 

lemma von zwey ſich wiberitreitenden Tha 4 

fen, deren jede in unauflöslihe Schwieriı, 

keiten verwickelt. Entweder ifi der object - 
Raum etwas Poftives,- oder er ift Nice, 


Im 





/ 
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flen Falle bedarf es wieder. einsd ans 
med, in welchem fi ber poſitive 
jective Raum befindet, und ſo ver⸗ 
ich die Erklärung des Raums in’s 
liche: Im andern Falle befinder ſich 
nze Koͤrperwelt ˖ in einem Nichts, das 
rgends, was wiederum undenkbar iſn 
ine Geometrie wäre denn eine Wiſſen⸗ 
bie aus Conſtructionen des Nichts 
de, welchem die Natur diefer Willens 
ſelbſt widerfprigt. Die Mathemas 
rd dadurch möglich, daß der Raum 
e Zeit Abmeffungen haben, jener ir 
9% Breite und Tiefe, diefe der Sucs 
welche Abmeſſungen wiederum utts 
Mannigfaltige Gonftructionen julafe 
flatt daß dem Nichte gar keine Präs 
nommen, folglich auch Feine Abmeſ⸗ 
nd Sonftructionen deöfelben moͤalich 
werer aug dem Wege zu räumen 
überer Einwurf, der fi gegen bie 
* Theorie von Raum und Zeit, aber, 
Icheber felb fie nennt, gegen bie 
dentafe Aeſthetik, Vorbringen laͤßt. 
eine ſubjective Bedinaung der 
ut ans Nichts außer und; die 
ber mäfien im Raume erfchelnenz 
ER Alſo in uus; und dennoch. ſollen 
Außer uns exiſtiren. Die Kan⸗ 
lofophie verwahri fig — 











— 
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gegen im Vorwurf bes Idealismus. Mi 
anu fie gleichwohl dieſen Vorwurf able 
nen? Die Autwort, welche hierauf gegeben 
wird, iſt diefe: Als Dinge an ſich betrach⸗ 
tet find bie Körper allerdings don und ven 
ſchleden und unabhängig; die Art wie fü 
exiſtiren, iſt uns ſchlechterdings unerkenubar 
in dieſer Hinſicht; ſollen fie uns aber er⸗ 
ſcheinen, fo muͤſſen fie vothwendig von und 
ta Rauus und Zeit Vorgefiellt werben. Die 
Art, wie das Ding zur Erſcheinung wird, 
it nur ſubjectiv, aber nicht objectiv, erklaͤr⸗ 
Bar. Dieſe Antwort Rant’s auf den obb⸗ 
gen Einwurf iſt Inzwifchen nicht ganz genug 
thuend, wenn das Kantiſche Soſtem nicht 
für idealiſtiſch gehalten werben full; ben 
de Srifteng von Dingen an ſich unabhängig 
vom Maume ift ſchlechthin unbegreiflich, und 
die Unterfeheldung zwiſchen ber Etiſtenz 
bes Dinges an ſich und der Erſcheinung 
besfelben iſt daher nur ein leeres Spiel mit 
Worten. Wenn die Dinge, um ven ars 
wahrgenommen werben zu koͤnnen, Im Raus 
ine erfcheinen müffen, der Raum aber eine 
Bloß fubjestive Worftellung if, fo iſt aus 
die Erſcheinung der Dinge nur etrnas Sad 
jectives, und diefes iſt es, was ſich mit be 
Hermennten Realiomus bes Kantiſchen Sp 
ſtems nicht vertraͤgt. Wenn uͤbrigen⸗ bie 
Frage aufgeworfen wirb, was mai ar 
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eue Kantifhe Theorie von Raum und 
gewinne? fo ifk die Antwort folgende: 
an gewinnt dadurch eine Erkentniß⸗ 
e zu ſynthetiſchen Saͤtzen a priori, und 
melih läßt ſich dadurch das Dafeyn der 
atik aus den Gründen feiner Moͤg— 

it einfehen, was bisher nicht der Fall 
man mochte Raum und Zeit für obs 
+ Oder für negative Wefen, ober für 
acte Vegriffe halten. Es iſt zu ver⸗ 
er, daß daß Daſehn ber Mathematif 
hren Eigenthuͤmlichkelten, die ſie vor 
empiriſchen Difciplinen und aud vor 
detaphyſit auszeichnen, nicht mehr ben 
Hilofophen aufgefahen ift, und daß fie 
nden desjelben nicht forgfältiger 
rſchten. Waͤhrend die Mathematik ſich 
nerſchuͤtterlicen Gewißheit ihrer Lehr⸗ 
t Anſchaulichkelt des Dbjectg derſel⸗ 
ner Demonftrativen Methode, unb 
ften immer gleichen Terminologie mit 
uͤhmen konte, fehlte es der Meta— 
M dieſem allem. Beruhte nun die 
ati? auf ber Erfahrung oder auf abs 
Ariffen, fo hatte fie doch mit der 
ir: und allen übrigen empfiriichen 
en ein. gemeinfchaftliche — 
woher rührten denn die eigens 
—* * vor dieſen? Die 
fir machte zwar oft auf apodiktifche 
ch, pie Dh Su 
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heit ihrer Behauptungen Aufpe: — 
‚de öfter bey Aufſtellung metaphyſiß * AN 
ne die mathematifche Methede au — 9 







; aber fie konte weder jenen Anfp” — N 

ven, noch aud bie Anwendbarkeit N\\ N 

maher — auf ihren Ge N \ 
Die Anſchaulichkeit des Objects 

leichheit ber Terminvlogie Tonte fie * SS 

en; benn eben bie Philoſophen, INN 

) große Mathematiker waren, bett — M 


ber Mathemalik die hergebrachte Tem ) 
ogie bey, indem —* a ÄN 
‚ äuberte, wie ed ihm fein Syſtem EEE ——— 
hen ſchien. Die empiriſchen Ditipiee — N 
er konten bie weſentliche Verſchieden e # N 
pres wiſſenſchaftlichen Charakters vor⸗ u N, 
er Mathematik nie verleugnen. Dur Br SM) 
antiſche Unterfachung von Raum un A 


SG 1 























vurben biefe Schwierigkeiten gehgperee7 y 
fe Eigenthämlichkeiten dee Mathe 
ihrem Verhaͤltniße zur Mer __ 
en empiriſchen Difeiplinen völlig — — 
yy Ein anderer hoͤchſt wicht, me 
a ber mit der —— = 
‚HE verbunden iſt, beficht darin, ae — 
ınmehro bie Grenze zwifchen ben — 
der Sinnlichkeit und des reinen R 
8 nach einem ſichern Kriterium Far 
men läßt. Diefe Grenze wurde „vom 
tern Philofophen verfannt; mau Ges \ 
— Arach- 









eſch. der Philoſ. in Deutfchland, 49; 


htete bie Objecte ber Mathematik als 
Iracte Begriffe ebenfalls für Erzeugniße 
reinen Verſtandes, uud bey dieſem 


undirrthume ließ ſich nie abſondern, was 


egenfland der Sinne oder des Vers 
tded fen. Daher Fam ed, daß man ber 
taphoſik mehr zutraute oder zumuthete,. 
€ leiſten Bann; daß man auch durch den 
en Verſtand eine objective intelligible 
erkennen zu Pönnen wähnte, bie bey 
igerer Belenchtung doch immer ihren Ge⸗ 
Sort in der Regton ber Sinne vers 
3 Mb dag die Moͤglichkelt ber Mathe⸗ 
„ſo ie der wahre Grund ihrer Vers 
enheit, Yon der Phllofophie, tm Dunkel 
Lelbniz Wolfifche Schule nahm 
en Sinnlichkelt und Verſtand nur els 
glfihen Unterſchied an; fie legte jener 
rworrene, dieſem eine deutliche Er⸗ 
I bey; ein fpecififcher Unterſchied, der 
genſtaͤnd⸗ ſelbſt angieng, ward nicht 
F Angegeben, Nach der Kantiſchen 
| ingegen machen Raum und Zeit 
tite Srenze bes Gebiets der Sinn 
WC, und was in Raum er Belt 
' mm Sinnengegenſtaͤn en 
— —— iſt das Vermo⸗ 
Gehter bes reinen Verſtandes abges 
on der Sinnlichfeit, und es läge 
Niger beftimmen, in wiefern bee 
EI En 


= 
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Verſtand Gegenftaͤnde erkennen möge, ob 
nicht. | 


5. 2152 


Die Slunlichkeit an und für ſich am 
nichts weiter leiften, ald daß fie einen ger 
gebenen mannichfaltigen Stoff anffaßt und 
46 Bewußtſeyn bringt; hingegen kann fe 
das Mannichfaltige micht ald Ein Bild dar 
fielen, und fie tft auch bloß auf bie anmil 
bar gegenwärtige Afficirung ber Gegenſtaͤn⸗ 
de eingeſchraͤnkt, ohne alte Bilber erneuert 
zu koͤnnen. Dieſes wird bewirkt durch ein 
yon ber Sinnlichkeit verſchiedenes Vermögen, 
die Einbildungskraft. Go mie de 
Ginntichkeit, fo iſt auch die Einbildungd 
kraft rein, oder empiriſch. Die reine 
hat zuvoͤrderſt die Function, die elementar⸗ 
fen Theile des Diaunigfaltigen des Stoß 
feb, welche die Sinnlichkeit ſucceſſiv aufiehl 
Immer wieber zu erneuern und bem Bemußb 
ſeyn gegemwärtig zu erhalten, waͤhrend die 
Sinnlichkett vom Auffaffen bes einen Theils 
zum Auffaſſen des andern übergeht (Appro 
benfion des Manuichfaltigen ber Anſchau⸗ 
ung), und dadurch die Sontheſis des Dev | 
atchfaltigen zu Einem Bilde zu vollenden. · 
fie hierdurch die Möglichkeit ber En | 
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wit begruͤnden hilft, wird fie im dieſer 
ziehung bie transſcendentale, und ſo⸗ 
n ſie zugleich ſelbſt urſpruͤnglich erzeugend 

nicht bloß alte Bilder der Gegenſtaͤnde 
euert, bie productive Einbildungskraft 
anni, Die empirifche Einbildungs⸗ 
ft hat dagegen blog das Gefhäfft, alte 
lder wieder in’ Bewußtſeyn zuruͤck zu ru⸗ 
»- Oder Theile derſelben zu neuen Gauzen 
verbinden. Die Art dieſer Thaͤtigkeit 
teht hm Apprehendiren, Reproduciren und \ 
Mheficens wovon has erfiene nach dem 
feße ber Stetigkeit, das anbere nach ven 
Beln der Ideenaſſociation, das britse nad 
. von Rant fogenaunten Gefeße der 
nun geſchieht, dermoͤge deßen nur Bow 
angen verbunden werben koͤnnen, die 
irgend eine Weiſe verwandt ind, So⸗ 
208 Erneuern alter Vorſtellungen das 
de Gergäfft ber empiriſchen Eins 
Wöleagt ausmacht, heißt fie befmer 
zuch Die repreductive. 


g. 2153. 


die Sinnlichkeit empfindet und ſchauet 
auz Die — producirt 
der 5 ger biefe werden noch nicht 
dbjecte erkannt. Dazu iſt nöthig, 

| a3 daß 
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daß der Verſtand fie ſeinen Geſetzen gemaͤß 
denkt. Alles, was der Verſtand thut, 
iſt Trennen und Verbinden eikßes gegebe⸗ 
nen Mannichfaltigen, wo aber jebe Tren⸗ 
nung eine Verbindung voraus ſetzt. Eine 
Vereinigung des Mannichfaltigen zur Einheit 
im Bewußtſeyn ift ein begriff, und der 
Verftand kann alfo für ein Vermögen ber 
Begriffe erfiärt werden. Die Regeln der 


- Korm der Begriffe-ohne Rüdficht auf Ihren 


Anhalt lehrt die allgemeine Logik. Die 
Möglichkeit und Guͤltigkeit des Inhalte ber 
Begriffe aber werden in der transſeenden⸗ 
talen Logik unterfuht. Die Begriffe find 
entweder rein, oder empiriſch. Jene brüs 
en nur die Art und Welfe der Verbin dung 
des Stoffes felbft aus. Diefe druͤcken zu 
gleich das durch Anfhanung gegebene Man⸗ 
nihfaltige aus; Weine Begriffe ohne 
Anfchanungen find leer, fo wie umge kehrt 
bloße Anfchauungen ohne Begriffe blind find. 
Weil die Sinnlichkeit nur einen durch Affi⸗ 
rung gegebenen Stoff aufnimt, iſt fie ein 
Vermögen ber Receptivitaͤt; anflatt daß 
der Verſtand, welcher ben Stoff zur Eins 
heit im Bewußtfepn verbindet, ein Vermoͤ⸗ 
gen ber Spontaneität ff. Die Sinnllch⸗ 
keit Liefert zu dem Begriffe das ‚angefchaute 
Mannihfaltige; die Einbilbungsfraft bes 
wirkt ein Bewußtſeyn des Einzelnen In bies 

u j | fen 
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N Mennkhfaltigen und eine Berbinbung 
Telben zum Ganzen; die Einheit diefer 
bindung aber im Wewußtfeun, wodurch 
s angeſchaute Mannichfaltige als ein Ob⸗ 
% erbanns wird, iſt ein Werk des Vers 
ndes. Da die Form ber Begriffe vor⸗ 
tmlich auf der Einheit ber Verbindung. 
Mannichfaltigen zum. Ganzen bernht, fo 
jene allein ale das Erzeugniß bed Ver⸗ 
ades zu betrachten. Die Formen ber Be⸗ 
ffe zeigen ſich Im Vewußtfeyn verſchieden. 
e Geſetze der reinen Verſtandeſserkenntniß 
en ſich demnach nicht anders auffinden, 
wenn jene Formen in einer vollſtaͤndigen 
el nad) einem ſichern Principe aufgegähle 
ben. Alles, wodurch ein unbeflimtes 
nnichfaltige vom Verſtande als Object. 
ht werben kann, laͤuft auf Quantitaͤt, 
alitaͤt, Relation und Modalitaͤt hin⸗ 

dieſen vier Momenten koͤnnen 
irſpruͤnglichen Handelsweiſen des Ver⸗ 
6, Wodurd ber augeſchante Stoff 
'M Einheie bekommt, firist werben, 


gas 


de ur schen Handelsweiſen des 
— — Rant mit einem aus 


| | I 
"steif Bee = 


\ 
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men Baregoriven genannt, fofern durch 
fie, wenn fie für fid genommen werben, beftimt 
wird, was fid überhaupt apriori von Gegen, 
fländen ausſagen lift. Die Kategorieen 
find nicht felbft Begriffe, fundeern nur For⸗ 
men zu Begriffen, Ihre Enteokckelunug iſt 
die Entwickelung des urſpruͤnglichen Verſtan⸗ 
desſsgebrauches ſelbſt und der verſchlebenen 
Arten deſſelben. Die bloße Sontheſfis, 
weiche ber Verſtand von den Theilen bed 
Gleichartigen macht, mabbhängig von dem 
Stoffe, der ſhutheſirt wird, iſt Die reine 
Quantitaͤt. Wird diefe auf die Seirreibe 
a.priori angewandt, ald das Schema Det _ 
transfcenbensalen Einbildungsfraft, wodurch 
Die Kategorieen verfinnlit werden; Fo iſt 
fie entweder Einheit, oder Mehrheẽc, oder 
—* Sa drey Momente bes Spm 
theſis ber Größe ind alfo die Auto” 

der Quantität... Die Syntheſis bed Stlede 
artigen, bie. vom Ganzen gu den Eheiles 
fortſchreitet, iſt die Qualitaͤt. Angemwandt 
auf bad tranäfcenbentale Schema bed Feits. 
inbaltes a priori if} fie entweder Readird 
ober Ylegation, oder Limitarion, —ß— 
die Kategorieen ber Qualitaͤt find, u Ss 
die Limitation ober Befchränkung dr S&_ Se, 
des Subjects um Ein Praͤdicat ud — me, 
Dbject weder poſitiv noch negativ — — 
ſondern nur als in's Unendliche — 
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mit, weil eine unendliche Menge Präs 
ig bleibt, die dem Subjecte allens 
Hgelegt werben Pünte, Die Synthe⸗ 
| len nach dem Schema ber Zeits 
Agift die Relatiomn Ge iſt entwe⸗ 
wbſtanz und Accidens, oder Cau— 
+» oder Gemeinfchaft ( Rategorteen 
elation), Endlich die Art, wie bie 
eſis vom Merfiande im Selbſtbewußt⸗ 
feßt, und unter Bedingung des Sches 
er Seit überhaupt anerkannt wird, 
Jodalitaͤt. Die Kategorieen ders 

ſind WMoͤglichkeit /wo zu irgend 
Wirklichkeit, mo zu einer be⸗ 
„Nothwendigkeit, mo zu 

it gefegt wird. Ale Kategorieen 
RUM unter der urſpruͤnglichen ſyn⸗ 
mheit der Apperception oder des 
tſeyns, die in allen unferen Ers 

| durch weg herrſchend iſt. Wie als 
uchten ber ſinnlichen Anfchaus 
be abhaͤngt, daß das Mannichfal⸗ 
Sto den formalen Bedingungen 
1e8 Und der Zeit angemeffen ſey; 
ie Moͤglichten der Erkentniß des 
Uige, der Anſchauung durch ben 
don ab, daß dagfelbe auf die 
Einheit der Apperception bejos 
iefe letzte iſt das oberfte Prins 

N Verſiandes und ber Erfents 


F ah 5 nig 
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viß überhaupt, Mach ben bisherigen Er⸗ 


laͤuterungen läßt ſich nun die Möglichkeit der 


Erfahrungserkentniß kurz und genau ange 
ben. Die Kategorien find an uud für ſich 
wie fchon oben bemerkt worden, nur Functio 
gen der Syntheſis; fie ‚find notwendige 


Bedingungen zum Denken ber Öegenflände, 


allein fie enthalten nicht Erkentniß der 


Gegenſtaͤnde ſelbſt. Diefe erfordert, daß 


zugleich wirkliche Anſchauungen gegeber ſey⸗ 
en, auf welche ſich die Kategorieen beziehen. 


Da aber alle Auſchauungen ſinnlich find, fü 


erfiredt fi aller Gebrauch bed reinen 


| 
| 
| 
| 


| 








PVerftandes einzig auf Sinnenobjecte. Die - 
Anfhanungen find entweder rein, Naum 


und Zeit, oder empiriſch. Beziehen ſich 


"bie Kategorieen zunaͤchſt auf jene, fo enk 


ſteht eine Erkentniß von Gegenflänben a 
priori, die aber bloß bie Form der Er⸗ 
ſcheinung ber Gegenflände in Raum und 
Zelt betriff. Die Erkentniß wirklicher 
Erſcheinungen wirb nur möglich , wenn bie 
zeinen Anfchauungen auf ben Stoff ange 
wandt werben, unb ber reine Verſtandes⸗ 
hegriff füch mittelbar durch jene auf dieſen be⸗ 


zieht. Jenſeit ver Sinnenfphäre ober des 


Gebiets der Erfahrung iſt alfo nichts fürben 
zeinen Verfiand erkennbar. Diefeserfiredt 
ſich fogar anf unfere eigene Natur ſelbſt. 
Das reine Selbfibewußtfenn giebt u. in 


u u ei 
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ſchaft, daß wir ſind; allein da Feine 
auung davon ſtatt findet, und es nur 
die Bloße Spontanettät bed Verſtan⸗ 
edacht wird; fo läßt fi) unfer Dafeyn 
ch felbft nicht: erkennen; ſondern nur 
Et unferd Daſeyns, foferne ber Innere 
und felbft erfcheint, und wir das em⸗ 
be Bewußtſeyn, die Beränderungen 
8 Zuftandes, von bem reinen Selbfibes 
feyn üunterfcheiden koͤnnen. Da nun 
die reinen Verftandeskategorieen allein 
enobjecte erkannt werden; fo kann man 
fagen, daß der Verſtaud der Natur 
Geſeßmaͤßigkeit vorſchreibe, weil bie 
einungen nur in derjenigen Werknüs . 
erkannt werben Pönnen, melde der 
affenheit des Merftandes gemäß iſt. 
Jatur als ein Inbegriff nach noth⸗ 
gen Geſetzen verknuͤpfter Erſcheinun⸗ 
ird demnah erſt durch den Verſtand 
b» Dies if nicht fo zu verſtehen, als 

nge ſelbſt durch den Verftand mögs 

en, fondern ed gilt nur Yon Ers 
gen in Beziehung anf bie fubjectie 
t uns die Dinge vorzuftellen. 
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erben bie Kategorieen mit Raum 
und Zeit verbunden, und fu in ihrer moͤg⸗ 
lichen Aawenbbarkeit auf Sinnengegenfläute 
zur Erkentniß berfelben vorgeſtellt, fo ge 
ben daraus die Grundſaͤtze des reisen Ders 
flanbes a priori hervor. Die ſyſtematiſche 
Anordnung. berfelben richtet fih nach ber 
Tafel der Kategorieen ſelbſt. Dex oberfe 
Grunbfag der analytifhen Urtheile if ber 
Sau des Widerfpruchsz beun in jemu 
wied das Praͤdicat als durch Identitaͤt mit 
dem Subjecte verbunden gedacht. Der 
Satz vom Wiberfprude kann aber auch nice 
weiter als die analytifcyen Urgheile bes 
‚gründen. Die bloße Abweſenheit des Wi⸗ 
derſpruchs macht die Urcheile noch nicht in 
Anfehung ihres Inhaltes gültig, weil eine 
Verbindung der Begriffe im Urtheile and 
gebrüdt ſeyn kann, bie nicht im O bjecte ges 
gründet iſt, obwohl fie ſich tn blogen Deu 
en nicht widerſpricht. Die Regeln der ana⸗ 
Intifhen Urtheile gehören daher blog für bie 
allgemeine Logik. Bey funthetifchen Urteilen 
muß man uͤber den Begriff des Objects 
binausgehen, und ein Praͤdicat, das nicht 
In ihm gedacht war, als zu ihm gehoͤrlg oder 
mit ihm im Verhaͤltniße beſtiiumen, ohne dot 
ans bem Urtheile felbf die Wahr keit Ge 
ee 
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Beftimmung heworleuchtete. Die Moͤg⸗ 
it der Sontheſis fegt alfo ein Deka 
L ein Medium) voraus, worauf fie 
Kap, Das Medlum tft bie. Einheit 
Syuthefis in der Zeit a prior, Mike 
: ber finnlichen Empfindung werben Ger 
nde wahrgenommen ; durch bie Be⸗ 
sungen der Sinnlichkeit a priori, Raum 
‚St, wird die Anfchauung beufelben 
glich; damit die Anfdaummgen zur Er⸗ 
tniß werden, muß bie Einbildungss 
ft fie uſammenfaſſen, und die Synthe⸗ 
der cheinungen muß unter ben noth⸗ 
digen Bedingungen der Einheit der Ap⸗ 
ion a priori fiehen. Daher If ber 
fe Orundfag aller ſynthetiſchen Urtheile 
Alle Gegenſtaͤnde ſtehen unter 
norbupendigen Bedingungen der 
hetiſchen Einheit des Mannichfal⸗ 
n der nfchauung in einer moͤgli⸗ 
Frfabrung, Da aber durch die 
der ategorieen jene nothwendigen 
. ber ſynthetiſchen Einheit des 
nichfaltigen der Anſchauung feflgefegt 
° kann es nur fo viel reine ſyntheti⸗ 
ran Be geben, als es Kategorieen 
MD and, der verſchiedene Charakter 
—XR der Grandſaͤtze hängt von 
ii ledenen Character dieſer ab: Die 
"een find entweber marbematifch, 


+ 
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b. 1. fie Beziehen ſich nur anf die Moͤglich⸗ 
Zeit der Anjchauung ; ober fie find dDyna⸗ 
mifch, und bezichen ſich auf das Daſeyn 
einer Erfchefnung überhaupt. So find denn 
andy bie Srunbfäße des reinen Verſtandes 
in Anfehung ihres Gebrauchs marbemas 
tifch oder dynamiſch. Der mathemati⸗ 
ſche Gebrauch iſt unbedinge nothwendig, 
eben well von ihm die Möglichkeit bee Aus 
ſchauung überhaupt abhängt. Der Dynas 
mifche Gebrauch hingegen tft nur bedingt 
nothwendig; denn fofern er das Dafeyn 
der Erſcheinungen betrifft, dieſes Dafeyn 
der Dbjecte aber für eine mögliche Erfah⸗ 
zung zufällig iſt, ſetzt er die Bedingueig 
des empiriſchen Denkens in der Er 
fabrung voraus, ungeachtet er in feiner 
Anwenbung anf basfelbe feine Nothwen⸗ 
digkeit a priori behält. Der erfte Grund» 
faß des reinen Verſtandes unter der Bes 
dingung ber funthetifchen Einheit a priori 
ift der Grundſatz der Quantitaͤt (Artom 
der Anfchauung): Alle Erſcheinungen 
find ihrer Anſchauung nad) ertenfive 
Größen. Ertenfive Größen find blejenigen, 
wo bie Borftellung des Ganzen durch bie 
Vorftellung ber Theile, welche vorbergehen 
muß, möglih wir. Ale Erſcheinungen 
konnen aber nicht anders angeſchaut wer⸗ 
ben, als durch fucceffipe a 
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naͤherung zur Negation = 0 sorgeflel! 


werben Zaun. Die intenfive Gerede eur 
der Grad der Smpfindung fanı wege” n 
verſchiedenen Annäherung besfelbese zur. 
gation ſehr verſchieden ſeyn; allæ ẽᷣ tt eine⸗ 
Grad uͤberhaupt mug jede Empfin puma be 
Ben. Der kleiuſte Theil der G:öf* Gr 
Einfache) iſt nicht vorfiellba: ; aber Der 
jebe Größe Continuiaͤt. Uebrigen ⸗ prü 18 

Der Srad ber Empfindung bloß else — 
überhaupt aus, welches dem Gegeatt gels 

de entfpriht; bie Beſchaffenheit — 

Gen aber kann nicht a priori, POT es 
muß empirifch erfannt werden. Der * — 
ge iſt ber Grundſatz der Relation (DE — 
ſatz der Analogieen der Erfahr 
Alle Erſcheinungen ſtehen ihren — 
ſeyn nach a priori unter Neger — 
Beſtimmung ihres Verhaͤltniſſe — 
- einander in einer Zeit. Die Ei 
gen find in ber Zeit. Die Zeit iſt 
ri, und hat brey Modi: DDebarrli — —— 
Folge und Zugleichſeyn. Dahec ll, 
e8 auch drey Regeln a priori vo ⸗ — / 
Daſeyn ber Erſcheinungen in eine it / J— 
geben, Dieſe dreh Megeln ſtehen wic = =] 
unter ber Bedingung ber fputhetijher Sl 


‚heit bed Mannichfaltigen a prior — 
Zeit uͤberhaupt; und hierauf in 
jenes oberſte Princip der ſelben. DE 
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ſoſern ſe zugieich find, ſtehen in durch⸗ 
gaͤngiger Gemeinſchaft oder Wechſel⸗ 
wirkung mic einander (Gräubfaß der 
Gemeinſchaft, Compoſition). Wen 


Dinge zugleich ſeyn ſollen, muͤſſen fie im. 


Raume in derſelben Zeit ſeyn. Daß fie 
zugleich find, wird daran erkannt, wenn 
die Ordnung ber Syutheſis der Apprehen⸗ 
fon des Nranrichfaltigen gleichguͤltig IR; 
nicht nach einander ſeyn muß. Es wuͤrde 
aber die Simultaneitaͤt ber Erſcheinungen 
nicht wehrgenommen werden koͤnnen, wenn 
fie nicht gegenſeitig ihre Stellen in der Zelt 
beſtimien, und zwar als ſimultan. Alſo 
muß eine Subſtanz die Cauſſalitaͤt zu Des 
ftimmungen ber andern, und wiederum bie 


‚Wirkungen von der Cauſſalitaͤt dieſer in ſich 


enthalten; oder, bie Subſtanzen muͤſſen In 
durchgaͤngiger Gemeluſchaft mit Finander 
ſeyn. Der vierte iſt der Grundſatz der 
Modalitaͤt: Alles Erkennhare übers 
haupt muß in irgend einem Verbölts 
niße zu unſerm Etkentuißvermoͤgen 
ſtehen (Grundſatz bes Poſtulate bed em⸗ 


piriſchen Denkens überhaupt). "Die Poſin⸗ 


late find folgender: A. Was mie ben for 


malen Badingungen der Erfahrung, de 


Anſchauung unb den Vegriffen nach⸗ 
einſtimt, iſt möglich. B. ** den 
marerialen Wibingungen ber: Erfeht«s 


| (ducd 
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Aheinungen in Raum nnd Zeit erſtrecker 
koͤnne. Die reine Naturwiſſenſchaſft fan 
Heimen andern Gegenſtand haben, als das 
Syſtem der Geſetze a priori, nach denen die 
Ratur d. 1, der Jubegriff der Erſcheinur⸗ 
gen, erkannt werben mag. Die Objecte 
laſſen fih nur unter ben Formen ber Oinus 
- lichkeit anſchauen; eben fo kann auch ber 
Zuſammenhang der Srfcheinungen nicht ans 
Ders, wie unter den Formen bes Verſtan⸗ 
des, gedacht werden. Soll demnach das 
Spftem der Erſcheinungen ein Gegenſtard 
der Erkentnig für den Verſtand feyu, ſo 
muß es dem Soſteme ber reinen fhatbetl 
ſchen Orundfäge des Verſtandes entſpre⸗ 
chens ober bie reine Naturwiſſeuſchaft wird 
dadurch möglich, daß die Werkuüpfung der 
Erſcheinungen nach Verſtandesgeſehen 2 
priori gedacht werben mug, - Diefe Ver⸗ 
:flandeögefege find bereits angegeben wor⸗ 
bens in ihnen find folglich auch die Priv 
‚eipien ber reinen. Raturmiffenfcheft oder de 
Metaphyſik ver Natur voliſtaͤndig dargeleg/ 
ans benen ſich alle hierher gehoͤrige Erkent⸗ 
niße ableiten und erweifen lafen- Wiede⸗ 
rum aber koͤnnen auch die Princkpien det 
seinen Naturwiſſenſchaft nicht weiter 9 
- wandt werden, ald auf bad Gebiet ber Er⸗ 
ſcheinungen. | 
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Yickeit denken, und er iſt ſogar oͤfter durch eine 
„feltfame Selbſttaͤuſchung ber Phil oſophen, die 
übrigens auch in ber Natur der Wernuuſt 
ihre Gründe hatte, verſucht worben; aber 
ein folcher Gebrauch ber Kategorteen iſt ents 
weder in Anfehung der Dbjecte völlig leer, 
oder ex ſteht mit fich ſelbſt im Widerſpruche. 


er 
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Werben die Gegenflände unter ben 
Formen der Anfhauung und ber ſyntheti⸗ 
fihen Einheit der Kategorieen gemäß ge: 
dacht, fo heißen fie Zrfcheinungen (Di 
nomene). Es laffen fih aber auch Gegen⸗ 
fände denken, die dem Verſtande durch Ans 
ſchanung, wiewohl nicht finnliche An 
ſchauung, gegeben würden, und folglich 
ingofern auch von ihm erkannt merben koͤn⸗ 
ten. Diefe würden LToumene ſeyn. Es 
gründet fih auf diefe Woranusfegung die feil 
Plato in der Philoſophie hergebrachte Eins 
theilung ber Dinge In Sinnendinge (mun- 
dus fenfibilis), und Verftandesdinge 
2 (mundus intelligibilis) ; nur dag bie Eins 
54 theilung einer richtigeren Erklaͤrung bedarf. 
Es wird damit nicht ſowohl eine bloß lo⸗ 
giſche Verſchledenheit ber Erkentniß det 
3 | Objecte in Hinſicht anf Deutlichbeit * 
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Zeit enifpriht. Die Noumena ſind alfo 


nur von einem negativen Gebrauche; elne 
wirkliche Erkentniß von Gegeufländen kann 
niemals durch fie für und gewonnen werben. 
Shr Mugen befteht bariun, daß fie ber Ans 
maaßung unferer Sinnlichkeit, das einzige 
Erkentnißvermoͤgen realer Gegenſtaͤnde zu 
ſeyn, eine Schranke ſetzen, indem fie zes 
gen, daß bie Moͤglichkeit einer nicht ſinnli⸗ 
hen Anfhauuug übrig bleibt, mittelſt wel 
cher reale Erkentniß bewirkt werben inte, 
obgleich dieſe nichtſinnliche Anfıhauung für 
und Menſchen unmöglich If. 


S. 2158. 


. Kein Urtheil iſt moͤglich ohne Refle 
xion, das heißt, ohne eine Wergleihung 
der dazu gehörigen Begriffe, inwiefern fe 
zur Einheit im Bewußtſeyn zufammenfinv 
men , ober nit. Diefe Reflexion iſt ent⸗ 
weber eine bloß logifche, und betrifft das 
Verhaͤltniß der Begriffe ſchlechthin; ober ſie 
{ft eine eransfcendentale, und betrifft bie 
Erkentnißkraft, für welche die Begriffe dem 
Inhalte nach gehören, fo daß zugleich ber 
flimt wird, inmieferne die Begriffe durch 
eine und dieſelbe Erkentnißkraft erhalten 
and alfo mit einander verglichen werden en 
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konnen fi niemals wiberfireiren, ober 
Einem Gubjecte verbunden — 
Folgen aufheben. Realititer nr Di — 
feheinungen konnen fih allem FI —— 
fireiten; die eine Tann die zT 2. 
dern, in demſelben Subjecte mit — — = 
den aufheben; von dem De ⸗ — 
Dinges an ſich dabey wiſſen ——— 
Leibnizens Behauptung alfo, __— —— 
tm Gegenſatze mit dem Guten fey eine bioß® 
Schranke, eine Negation diefes, weil YA 

zwey Mealitäten nie widerfireiten fömfel 7 , _  —— 
falfch; er gilt mir von Gegenſta — 
zeinen Verſtandes, ‚aber nicht von IE 
nungen, bon benen er bod, gras ———S | 
folte.e C. Das "Innere und — 
Ein Objſect des reinen vVerſta ⸗7 | 
innere Beſtimmungen haben, — = —9 
innere Realitaͤt ausdruͤcken, und —⸗ 
Daſeyn nach auf nichts von ihm * =, 
denes beziehen. Ein Object als — — 
nung aber iſt ein Inbegriff von E u 
nißen im Ranme, und feine Befine" ⸗ 
find nichts anders als dergleichen. — 
nizens Saß demnach, daß die — „# 
mumerifch verfdieben feyen, if 75 oe 
widerſprechend. Sind die Monad® 


Berftanbesobjecte, fo find fie —⸗ = 
Maume und drücken eine — 
haͤltniße aus; dann fallen fie zuſam⸗ 


* 
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nach entweber in. ber reinen Sinnlii 
oder in reinem Verſtande, ba 7 
tranefcendentale Ort desſelben W/, 
und das Spflen der Regeln, nad 
ſich diefer transfcenbentale Ort beux 
und beſtimmen läßt, eine transfeendemta 
Logik. Sie iſt nicht, wie die Kategoricen 
auf den Begriff des Gegenſtandes gerichtet, 
fondern nur anf bie Vergleihung ber Wor⸗ 
ftellungen, die vor bem Begriffe bergeist, 
und zu ber eine transfcenbentale Meflerion 
gehört, ob einem Begriffe fein Dre is der 
xeinen Sinnlichkeit, oder im reinen Wer⸗ 
ſtande anzuweifen ſey. Wird biefe Reflexion 
nicht angeftellt, fo Tann die Vergleihuug Der 
Begriffe allerbingd logiſch geſchehen; fie iſt 
aber doch alöbenn fehr unfiher, wie die aa 
geführten Beyſpiele vom Leibniz beweifen, 
ber durch. die Amphibolie der trausfcenbens 
talen Reflexionobegriffe getäufht wurde. 
Auch Locke begieng ben entgegengefeßten 
Fehler, den Leibniz begieng. Er trante 
ber Sinnlichkeit zu viel, wie Leibaiz Dem 
Verftande zu viel frante, Beyde Phlloſo⸗ 
phen verkannten den fpecififchen Unterſchied, 
ber zwiſchen Sinnlichkeit und Verſtaud obs 
waltet. 
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beeden, und Regeln zar Verhuͤtung besfels 
ben angeben. Sofern fie das thut, fana 
fie transſcendentale Dialektik oder Kritik 
des transfcendentalen Scheines heißen; 
die um fo wichtiger und nöthiger if, weil 
wirklich in der ſubjertiven Veſchaffenheit der 
menfchlihen Vernnaft eins Triebfeder liegt, 
die den transſcendentalen Schein veranlaßt 
und befoͤrbdert, ihn taͤnſchender macht, und 
bie Verhuͤtung desſelben erſchwert. 


§. 2160. 


Die Vernunft im engern Siane ge⸗ 
nommen iſt das Vermoͤgen ber Schluͤße. 
Sie erkennt durch Begriffe das Beſondere 
als in dem Allgemeinen enthalten mittelft 
ber Subfuntion jenes unter biefes, und 
treibt dieſes Geſchaͤfft fo weit, bis fie bas 
Angemeinfle, ober das abſolut Unbebingte 
erreicht hat, falls ihr dieſes zu erreichen 
möglich waͤre. Daher kann bie Vernunft 
für das Vermoͤgen der Principien erklaͤrt 
werben, fo wie der Derftand für das Ben 
mögen ber Regeln. Es giebt drey Gats 
Tangen von Schlügen, Bategorifche, hypo⸗ 
thetifche, und diſjunctive; bey allen: dreyen 
läßt fi das Unbedingte verfolgen, und ed 
komt nar darauf an, ob dieſes in der Re 
| Ä uͤr 
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fachen Verhaͤltniße hat nun die Vernunft 
erfilich in ſich die Idee des abfoluten Dins 
ges an fich, ſowohl objectiv als fisbjectio 
beisadhtet,. Das Ding an fidy objectiv 
iſt der Gegenſtand der Ontologie, fo nie 
das abfolute dentende Subject ber Ga 
genftand der rationalen Pſych ologie. 
Die abfolute Zotalität der Erfpeinungen 
Cödte Welt) iſt ber Gegenſtaud der ratios 
nalen: Rosmolegie; endlich die oberſie 
Bebingung alles deßen, was gedacht werben 
Zann (Bott) iſt ber Gegenflaub der rarios 
nalen Theologie, Hiermit iſt vorlaͤuſig 
ſchon begreiflich gemacht, wie bie Meta⸗ 
phyſtk überhaupt als Idee eutfichen konte, 
und bey einigem Fortſchritte ber Speeüla⸗ 
tion der Vernunft entftehen mußte, Es iſt 
bierbey noch Folgendes zu beinerken: ı) 
Eine objective Deductton ber transſcenden⸗ 
talen Ideen kann nicht geliefert werben, bers 
gleichen fi von den Kategorieen liefern lief, 
weil fie fich nicht, wie bie, Kategorieen, auf 
Ahnen. eutfprechende Objecte beziehen, fon 
beru bloße. Ideen find... Sie Iaffem fich aber 
so fubjertiv and der Ratur der MWernunft 
herleiten. 3) -Die reine Vernunft hat es 
lediglich mit ber abfoluten Totalitaͤt ber Des 
Öingungen zu thun (der Inhaͤrenz, det 
Dependenz , und ber Concurrenz), nicht mit 
ber abfolusen Zotalltät des Dedingeen; fit 
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uf. nur zu bem Usbediugten, als 
bergten Prindpe, hinauf, nicht zur 
itca deo Bebingten. herab. 3) Die 
(ce x Dentalen Ideen find: erſt gefolgerte 
ge FIH loſſene Begriffe, welche ſchon Er⸗ 
Be vorausſetzen, nach dieſen aber zus 
.  warrdt der Speculation nothwendig 
bezw > bie Rategorieen hingegen geben 
ler Erkentniß ber, uud machen biefe 
m5 Iich. 4) Die. trausfcenbentalen 
a Knaben einen gewißen Zufammenhang, 
her Mer reinen Bernunft bient, ihre 
eutwägse in ein Syſtem zu bringen. Die 
entanigs bes objediven Dinges und ber 
ele Leizet zur Erkeutniß ber Welt, unb 
e zur Erkeutniß des Lirwwefene, 


§. 2161 

mdie metaphyſiſchen Diſciplinen 
Ud au Stande zu bringen, deren Idee 
h die Matur ber Vernunft felbft gege⸗ 
iſt, aniger das Unbebingte wirklich end 
st, MED wir dem Webingten zu — 
Vereinigt werden koͤnnen. 4 
ee @bee — iſt, fo laſſen ſich 
die fe Du Idee entworfenen metaphy⸗ 
a Difekpiinen nice reallfivenz obaleich 
icher erfuche dazu. unternonmen find, 
wu Geſch. d Phil.gech, KE Oo und 
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unb auch das Streben dauach zum Weſen 
der Vernunft. gehoͤrt. ES erhellt dieſes 
noch deutlicher ans einer Krisik ber gen 
baren metapbufifchen Difciplinen ſelbſi. Die 
Ontologie fol eine Wiſſenſchaft vom 
Dinge an ſich BR objectio ‚betrachtet, feyn, 
nicht von den Dingen als Erſcheinunger. 
Yllein dad Ding an ſich iſt unerkennbar, 
und. alle vermegnte ontologiſche Praͤdicate 
desſelben find. entweder bloß logiſche (fors 
male), uud fagem niemals die Realitat bed 
Dinged aus, ober fie ſind von der Sinn⸗ 
Ucht eit entlehut, und gehören alfo nicht dem 
Dinge an ſich, fonbern den Didgen ald Er 
fibefuungen. Die biöherige Ontologie wat 
daher eigentlich nichts weiter , als eiue blope 
Erpofition ber Verftandesformen, und ſo⸗ 
feen fie mehr als das ſeyn wollte, wer I 
eine grundlofe Sceiamifienfähaft. Indeßen 
läßt Gh die Anmaagung der Alters nie 
Iopte ans der Verwirraug ber Smwnlihtel 
mob: des Verfianbes leicht begreiftn.- Au⸗ 
gleiche Weiſe follte die rationale Pſycho⸗ 
logie die Wiſſenſchaft van ber, manſchuce⸗ 
Geste ſeyn, ais Dinge an fi Asbiechd be⸗ 
wachtet. Die Gede war ife:Ci and 
nicht als Erſcheinung im Wemupsfent v fon 
Bern ald. Grund banın. Blchuutl; Ih 
dieſer Zweck derfelben unerreichbut aut 
man würde dies vlelleicht ſchon eher —* 


ee PER N‘ 


Seh. der Philof, in Deutſchland. sz5 
Feen und Yen Zwed aufgegeben haben, wenn - 
„uan hiche oh gewiffe Paralogismen ges 
A uſat used auf ben Wahn gebracht wäre, 
* 6 fig) wirklich eine ſolche Wiſſenſchaft aufs 
over daß man gar fdhen im 
2>. fig Derfelben ſey. Man verwechſelte 
un Eenkende Ich mit der Seele an fick, 
beit 8Ffaupe bie Subftantlalirät, Einfach⸗ 
nt DPD erföniicfeit „Geiſtigkeit, von dieſer 
one Ä "30 haben, fiatt daß man fie nur 
ER bewied. Das denfende Ich iſt 
— ausſcendentales Subject ber Sep 
Fon az, "in Beine wirkliche Anfchauuug core 
u Dire Der Grunb bed. Ich, das ab⸗ 
* eLen ſuhject, Bleibt unerforſchlich. 
f —— — Rosmologie folge bie 
—— von ber Welc ſeyn, als einem 
a: °F non Dingen ‚ bie zu Einem abs 
3 anzen zufammenſtimmen. Cie 
ee a eweifen, bag un Cie 
ft. eck, 3 \ . 
Rare, baß biefe endlich, had Ges 
er: Kaıpft, nad zufällig fep.. Die Praͤ⸗ 
* Dam Weltganzen laſſen ſich aber 
2 an .r. angeben, als wenn man ‚bie 
— . aunferee Siuuenwelt auf das felbe 
mt SR > und banagy. feinen Wegriff pe 
m: Ser laͤßt man inzwiſchen bie Form 
moͤgliche im 
— — gelten, und ſetßt uuſere fübje ” 
Ari m - erdennen me er im Urwerſen 
N N 2 


* 


all⸗ 


\ 
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allgemeinguͤltige vorans, ohne dazu be 


rechtigt zu ſeyn. Da jedoch ber Begriff 
des Weltganzen einmal ſo angenommen 


wird, fo ſucht nun auch die Vernunft ihrem 


Principe gemäß die abfolute Totalttät ber 
Erkentniß zu vollenden, und bie Reihe ber 
Bedingungen an das Unbebingte anznkroͤ 
pfen. Nach dem Leitfaden ber Kategorien 


find vier kosmologiſche Vernunftideen 


möglich: a) die Idee der abfoluten Wolfläns 
digkeit ber Sufammenfegung (Im Raum 
fimultan, und in der Zeit fucceffio) des ge⸗ 


gebenen Ganzen ber Erſcheinungen; d) die 
Idee der abfoluten Vollſtaͤndigkeit ber Theis 


lung dieſes Ganzen; c) bie Idee ber abe 
folnten Volfkäridigkelt der Entſtehung 
einer Erſcheinung überhaupt; d) die Idee 


ber Abhängigkeie des Dafeyns bed Ver⸗ 
änberlichen fn der Erſcheinung. Die Bol 


flänbigkeit der Werbindung bed Bebingten 
mit dem Unbedingten Bann nun als endlich 
ober als unendlich, vorgeftellt werben. IM 
erſten Falle tft jeder Theil bedingt, das 
Ganze unbedingt; bie Welt hat eine Örenie 
4m Raume und einen Anfang in der Zell; 


Die Theilung der Materie erſtreckt ſich bis 


zum Einfachen, und hört dabey auf; es 


giebt eine unbedingte Urſache in den 8 


fcheinungen (Freyheit), unb . ? 
hängt 
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ange (Maturnothmendigkeit). Im andern, Zu 


falle iſt jeber. Theil bebingt, das Ganze, 
nbebiggt, Die Reihe der Bedingungen aher 
nendlich; die Welt bat feine Grenze. im. 
laute, nad Leinen Aufaug In der Zeit; 


3 giebt. nichts Einfaches, fonders Ades-ift | 


fammengefegt; alle Urfachen find kebingt,, 
ab. ale Daten iſt zufällig. Fuͤr beyde 


atgegengeſ Vorftellungsarten bat. die, - 


seruunft. Gruͤnde, welche ſich gegenfeitig 
as Glelchgewicht ‚halten, und baburch wirh, 
e uneermeiblich in Widerſpruͤche verwickelt 
ie. einen Streit in:ihrer eigenen innern Ge 
Baebaug (Antinomie) zu verrathen ſchei⸗ 
en. Dieſe fchelabaren Widerſproͤche af: 
a fich indeſſen leicht auflöfen, ſohald die, 
Velt niht, wie gewöhnlich gefchieht, als. 
n Ding an fidy, fondem ale ein Inbes a 
riff von Erſcheinungen betrachter wird, 
as Diag an ſich, als der Geuub der Er⸗ 
beipupgen, blelbt uns gaͤnzlich unbekannt, 
u, in ihm muß das Unbedingte enthalten 
9, weihes die Vernuuft nach ihren 


deen zur Bewirkuag der Totalität ber Ber 


nonagen fordern. Fims man alfo die 
Velt als. Erſcheinung, muß man j8s 


ei auuchmen, 1)dag fie dem Aattmennd 
— Sit nad) nendlich fep, weil jede Ers 

€ andere in der Zeit voraus⸗ 
a und Feine Grsnge be& Raumes — 


heinung ein 


k 3 
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fürbets don ber Welt hingegen ale Dinge 
an ſich Kann das Praͤdicat der Unend⸗ 

‚ Tichkeie nicht behauptet werden; obwohl 
Barand, daß das Unbedingte nicht in der 
Sinnenwilt anzutreffen iſt, noch nicht folgt, 
fie als endlich gegeben ſey, mein 
- gleich, einzelne Reihen von Erfſcheiamgen 
enklich find. 2) Die Materie iſt Ind Un 
endliche theilbar, "weil fie Tonft wiigt im 
Raume ſehn konte; : in ber Erfahrätig kann 
man daher nie auf das Einfache Himands 
dommen; der Grund der Erſcheinang dei 
Zufammengefeßten? iſt · verborgen. Man 
Bann alſo weder behanpten, dag das Em⸗ 
foche exiſtire; benn es zeigt ſich wit In ber 
Erfahrungs; noch daß es wicht exſſtire, deun 
es Tann in dem Dinge an ſich enthalten 
Jeyn. 3) Das Ding an ſich, das bey den 
Erſcheinungen zum Grunbe legt, Aber we⸗ 
ſentlich von ihnen verſchieden iſt, Ar richt 
ben Geſetzen der Erſcheinungen unterwor⸗ 
fen; es Bann alſo darch eine ‚gang, au⸗ 
dere Ganfalität beflimmt werben (nach Frey⸗ 

Beir), als mie die Ginnenwelt. J 
das Ding an fi aber Erſcheinuug wird, 
muß es fih nah ben Geſetzen der Cr 
ſcheinungswelt bequemen, ungeachtet ed feine 
eigenthümliche Eaufalität nach Frehheit, die 
denn freyllch nur intelligibel TA, behält. 
& iſt es begreiflich, wie in ber hai 
. \ aus 
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ſals Tat Der Natur und Cauſalitaͤt 
| Sreiheit neben einander beftehen 
—RE 4) Das Abſolut Nothwendige, 
deer das Dafenn bes. Deränderlis 
Sum den. Erfihpeluungen, abhängt, iſt 
ige ber Sinnenwelt. gegeben; ba bie 
eu aber «inen .. tranfcenbentalen 
nd - Kpaben muß, fo kann es in diefem, 
wu -ucbehaunt iſt, enthalten feum 
rhasuyt: iſt deßwegen eine rationale 
ma ggie, welche die Welt nicht als Sins 
wie „ Yonbem ale Divg an ſich betradhs 
MED fo. die. allgemeinften Gefebe und 
@ derſelben beflimmen will, ein 
rern e Drnen, weiches bie Kräfte der Vers 
en — gt. Was erkennen, fl 
NER Igxnhegriff der Erſcheinungen (die 
le Fa fer Ad. wir und gleich 
. Febeggiff, ven Dingen: jenfeit ber Ers 
gen (Derfiondeswelt, intelligible 
N) Damien Lönnen, ‚fo. haben wir bed 
0 Er sing Leere Idee. . Das fubjective 
ben Vernnuft, die Erkentniß der 
lt bie gu teen legten Bedingungen zu 
eisen, Das feinen Zweck nie zu erreis 
des rſcheint ihr: nur in praftifcher 
icht, ARD um das Spiel des Verſtandes 
J et zu erhalten, mitgetheilt zu 


Die rationale Theologie foll 
Miſſen e ‚non ‚dem Urweſen 
— Big ober 
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ober ber Bömbeit, ſofern jewe Dur bie 
ſich felbft überlaffene Wernunft- zus Stande 
gebracht werden Töunte. Die ihr entgegen 
gefetzte geoffenbarte Theologie hat ihre 
Erkentnißquelle -aufferhalb - der MWerumft. 
Wird die Theologle lediglich aus Dem Ver⸗ 
nunftbegriffe des Urweſens entwickelt, fo 
heißt fie transſcendentaler: Deismus; 
vwerden aber‘ die Praͤdicade der Gottheit 
Don der Ratur' der Seele:entlähnt, und 
wird das Urweſen als oberſte Jntelligen; 
gedacht, fo heigt ſie Theismus. Die Ver⸗ 
nunft, indei ſie das Unbebihgte ſucht, muß 
zuletzt, wenn fie ſich disſunetiver Schluͤſſe 
bedient, zu einem Inbegriffe aller Moͤglich⸗ 
keiten gelangen; uͤber welchen es Beinen bis 
hern einzutheilenden Begriff weiter giebt, und 
ber bad Ideal ber reinen Vernunft cauomachi. 
Wenn die Wernunft aber zu dieſenn IJdeale 
gelaugt iſt, fo ſucht fie verasdge eines ihr 
eigenthuͤmlichen Hanges, umb:bep dem · Fu⸗ 
lereſſe, das ſie hat, ein adſolut nochwen⸗ 
diges Weſen, von: dem das Daſeyn alles 
Veraͤnderlichen abhängt, aufpufinden, . bies 
ſes Ideal zu realiſiren, und ift leicht geneigt, 
ſich ein demſelben entſprechenbes Objeect 
za denken, und mittelſt der Praͤdicate, bie 
Aus dem Begriffe von einem AN ber Reall⸗ 
taͤten fließen, ob fie gleich nur transſcenden⸗ 
tal find, doch durch Beziehung Bsıfelben auf 
Er J en 


\ “ 
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ePtichen Gegenftand, zu der objectis 
5a as ptung don dem Daſeyn eines a 
er® Urweſens überzuigchen, das zus 
base noihmendig iſt. Die Vernunft 
y S25eweidarten, um die wirkliche Exl⸗ 
ae Sſolchen Urweſens darzurhun. Ar 
rt KL ogild)e Beweis ſchließt aus der 
ar Peit eines allerrealften Weſens auf 
ats Ar Wesfelben, ba dieſe doch noth⸗ 
au dem denkbaren allerreaiften We⸗ 
he Diefer Beweis iſt darum und 
we hier aus der logiſchen Mögliche 
uf Be reale Wirklichkeit geſchloſſen 
- unD etwas logiſch möglich ſeyn Tann, 
Darasarz wirkliqh zu exiſtiren. B: Det 
2010 Fäfche Beweis folgert aus ber 
Uigkeir der Sinnenwelt ein hoͤchſtes 
It NScthmendiges Welen, von wel 
fine" hänge. Diefer Beweis faͤllt 
me Fo riſchritte mit dem ontologiſchen 
menEr hebt zwar von dem Zufaͤl⸗ 
der Erfahrung an, am zum MAbſolut⸗ 
digen übergeben zu koͤnnen. De 
dod) DHernach der Begriff des Ab ſo⸗ 
ern Keftimt werben muß, fo 
AST ZI dem ontologifchen Begriffe des 
rn Weſens feine Zuflucht nehmen, 
* der einzige tft, woburd jener bes 
‘ mag. Die nothwendige Exi⸗ 
zu dentbaten allerrealften. — 
Kkr3 nn 
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kaun -aber nicht erwieſen werben, Auſſer⸗ 
dem enthält ber kosmologiſche Beweis des 
Daſeyus Gottes noch mehr audere dialektl⸗ 
ſche Blendwerke. Die Begriffe des zu⸗ 
faͤlligen und Nothwendigen find uur 
Praͤdicate der Sinnenwelt, die jenfeit der⸗ 
felben keine Wedeutung habenz bie Welt 
aber iſt nur ald Erſcheinung gufklligz. als 
Ding an fi kann fie nothtwendig feyn. Daß 
die Vernunft ein abfolut notkmwendiges We⸗ 
fen annimmt, dazu wird ſie durch die. Um 
möglichkeit einer objectiven unendlichen Reihe 
von Bedingungen bewogen; dieſe leztere If 
aber ans. der Natur unſerer Sinnlich⸗ 
Bett zu erklären, und bie Idee des Erſten 
abfolnt Nothwendigen befriedigt die Wer⸗ 
aunft nicht einmal, weil fie an und für ſich 
ohne Stan iſt, und nur das weitere Denken 
aufhebt. C. Der phyſtſchtheologiſche Bes 
weis iſt in feinen KHaupimomenten felgen 
der: Die Ordnung ber. Welt drückt eine bes 
flimte mit der größten Weistzelt ausgeführte 
Abſicht aus. Die Zweckmaͤßigkeit Kurgt nid 
. Im Weſen der Dinge in bee Welt ſelbſt; 
oder bie werfhlebenen Dinge konten darch 
ſich ſelbſt zu beſtimten Zwecken nicht zuſam⸗ 
menfiimmen, wenn nicht due Intelligen; 
nach Ideen fie dazu gemählt unb augeorbnet 
haͤtte. Es muß alfo eine erhhabene „und 
weife Urfache exiſtiren, die nicht als Kind 


wire 
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eMatur, ſondern als Jntelligenz 
Fremhet die Welt hervorbrachte. 
leg ach iſt einzig, weil die Theile der 
fo eit unfre Beobachtung reicht, in 
an Zu Einem Ganzen ſtehen; auch 
oa jenſeit unſeres Erfahrungskreiſes 
Era fügen der Analogie ſchlleſzen koͤn⸗ 
Der wie Melt, fo mie fie Ift, ohne 
fe Intelligenz, ald ihre Urfache, 
VE wäre, fo muß biefe das abfos 
meerere dige Weſen ſeyn. Das abfolut 
end e Weſen iſt aber auch das aller⸗ 
We ſen (Hort). Die Kriilk dieſes 
iſes Dat nicht die Abſicht, ihn ſchlecht⸗ 
nnzu foßen, und als unbrauchbar zu 
rec. Er dringt fh auch beym 
de Der Wunder der Natur unwiders 
Dauf, und erzeugt einen unvertilgbas 
Slauben an das Daſeyn eines böchft 
Welturhebers. Es Fomt hier nur 
f ar, ob nach einer firengeren Prüs- 
Ber“ extunft dern Beweiſe apodiktis 
eier: zugeſchrieben werden koͤnne. 
U aber aus mehrern Gruͤnden 
a werben, 1) Die Aehnlichkeit 
eher Zr ecmägiger Kumſtprobucte mit 
* der Natur ——— nur die zu⸗ 
* FR, nicht die arerie, und 
er “u, "auf => Weltbanmeiſter, 
FOR au, aichr auf Anen a = | 
es 
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heber, der Materie nach, zu ſchheßen. Die 
inunere Urſache der Möglichkeit ber Natur 
Bann eine von Verſtand und Willen ganz 
verfchledene, ja von dieſen felbft die Urſache 
ſeyn. 2) Der Bemeis.geht vom ber zufälle 
gen Drbnung und Zweckmaͤßigkeit in der 
Welt auf das Dafeyn einer ihr proportios 
nirten Urfache; dieſe Urſache muß febr 
mächtig, ſehr weife ſeyn; hingegen be 
gründen . die beobachteten Eigenſchaften der 
Welt nit das Daſeyn einer Urſache, bie 
ein allgenngfames Weſen ik; daher wird 
der Begriff ber oberften Welturſache nicht be⸗ 
feimt genug; der phoſiſchtheologiſche Ber 
weis muß alfo ben empirifhen Meg ver⸗ 
Iaffen, and transfeenbentale Wrädicate der 
sberfien Welturſache angeben, bie aberjm 
feit den Erfahrung alle Bebentung verlieren. 
Weil nun ber phyſiſchtheologiſche Beweis 
bier nicht weiter kommen kann, fo gebt er 
Yon der aus ber Zweckmaͤßigkeit der Well ge⸗ 
ſchloſſenen Zufaͤlligkeit derſelben durch rande 
ſceudentale Begriffe auf das Daſeyn eines 
Abfolut vothwendigen allerrealſten Weſens 
über, laͤuft alſo zulezt mit den ontologiſchen 
zuſammen, und iſt mit dieſem für bie Ver⸗ 
- amnft gleich unbefriedigend, 
- Das Refaltat aus allem Dbigen iſt, daß 

die fpeculative Vernunft überhaupt nicht foͤ 
ig fen, für irgend einen Gag. ber Das 








m 


rca t Lonalen Pſychologie, Kosmologſe 
heoIogie einen gültigen Beweks zu 
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Drlie Ideen der Vernunft find zwar . 


5 MT rubedingte gerichtet; da ihnen aber 
zeg ersftand entfpricht, fo ſchraͤnkt ſich 
RfellsLihe Erkentniß auf den Boden der 
Deu" ein, und aller Dogmatismus 
dene rsflände jenfelt der Erfahrung fällt 
merr „ er mag fenn don welcher Art er 
ALarf der andern Gelte wird gleiche 
Due) die obige Kritik der reinen ſpecu⸗ 
en We rnunft auch ber Skepticismus wis 
Br, Erakbem die Gewißheit der Vernunft⸗ 
u En Beziehung auf Erſcheinungen 
en a, ie 


$ 2162. a 

u zer . ; 

Bean inzwiſchen auch für die fpecn⸗ 
Vernunft feine Erkentniß überfinntt 
Segen ff ande, ihred: Daſeyns, und Fhrer 
affen hett moͤglich iſt; To verliert daruni 
Zernnuft uͤberhaupt, beſonders ſoferne 
Me Beztehnng auf die Siitlichkeit hat 


TMereffe an biefen Gegenftänden nice, 


leihen &: lche fü 
| genflände, weld r Die 
fe tr proftifher Hinficht die hödpte 


tigkeit Haben, find Freyheit, Bote; 


Anflerisgzaiie der Seele Wenn 


Die 


N 
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die Vernunft und biexäber nicht zu belehren 
vermag, fo iſt fie doch einem Glauben bar 
an auch nicht zuwider, und ed Bleibt bie 
Frage übrig, ob nicht bie praftifche Vers 
nunft zu einem folchen Glauben berechtige? 
Die Unterfuhung. dieſer frage gehört 
aber in die Kritik ber praktiſchen Vernunft. 
Webrigend find auch .bie fpeculativen Ders 
aunfrtdeen ala ſolche für bie Erkentniß durch⸗ 
aus nicht ohne allen Werth. Sie bewirken 
eine Fortfeßung ber empiriſchen Forſchung 
zu höhern und entferntern Gruͤnden nnd 
Bediugungen, ſo weit dieſelbe nur getrieben 
werden Baun, und biefe iſt zur ‚größeren 
Einheit und Vollſtaͤndigkeit der empiriſchen 
Erkentniße nothwendig. So iſt es die 
transſcendentale Bernunftidee von der Eins 
beit und Subflautialität ber Seele, nad 
welcher Einheit in den mannichfaltigen Stoff 
gebracht wird, welchen die emptriſche Pfys 
chologie fanımelt, ‚und. ben der Werfland zu 
einer foftematifchen empiriſchen Erkenmiß zu 
vesarbeiten fucht. - Die beſonderen Erſchel⸗ 
nungen «bed Gemuͤths werden auf Grund- 
Bräfte, und diefe auf Eine. Gruudkraft zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt, wenn es ber Erfahrung nad 
moͤglich wäre. Die transfcenbentajen Vers 
unuftibeen von dem Welt Ganzen Binnen ber 
wirken, daß der Verſtand Die, SReibe ber 
era Fin. im mer Liz — 
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ID Lange ihy.ste Hand ber Erfahrung 
eelägt; und daß ex auch da, wo ey 
lek R, nach nicht die letzte Grenze au 
eil die kosmologiſchen Vernunft⸗ 
benz das Unhedingte als das unend, 
ie TVorhalten. Da wir endlich Dig 
er Sweckmaͤßigkeit mit dem WeltGang 
bErB Den muͤſſen, um den Medaniem 
ans Zu beurthellen; fo veraunlaßt bie 
cers Dentale Idee einer oberſten verſtaͤn⸗ 
We Lturfache, uͤber den zweckmaͤßlgen 
Sum iu ber Natur weiter nachzuden⸗ 
un DDieſen an ſich ſelbſt genauer zu un⸗ 
ben „ _ um in teleologiſcher Hinſicht bara 
teflectiven zu Binnen. Auch ander⸗ 

ir Eir Sſcendentale Vernunftideen :Jaffen 
— Tegnlatisen. Gebrauch in der Er⸗ 
B-EAR,nehmiich In dem Miaunicfaltie 
ber. fans ‚Einheit zu, bewirken, 
über Fch der. Verfiasd allgemaine Nee 
von Den Dhjecten, danach ſie in dies 
» jerzen Bepimuungen,. wonit ſie 
Verben, zufaumen treffen... Der. Wera 
MED Bier in feinem- Besfabren.gelete 
) Discap, pie See ber: Bleichartigfeie 
ecke, pe ihp reizt, das Manuidye 
in. Einen. Begriff: anfammehzufaffen; 
Idee vder Verſchiedenheit der Ob⸗ 
Die Wfeberäm.ben. Vexfiand zur Auf 

8 
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uütgen antreibt ; c) die Idee der Verwanda 


ſchaft (Affinitaͤt) der Objecte, daß zul 
ſchen zwey Arten der Naturdinge, die at 
einander grenzen, eine Art in bee Mit 
lege, bie das Verbindungsglieb jener bev 
ben iſt, den Uebergang bon ber einen zu b: 
anderen möglich made, und eben deßwege 
vom Verfiande gefucht wird. Auf glei 
Weiſe leiter den Werfiand bey feinem Stre— 
ben nach Einheit des Mannichfaltigen dv 
Erfahrung bie bee der Vereinfadyung, 
der Zuruͤckfuͤhrung ober Annäherung der 
Blelheit zur Einheit. Wir nehmen mans 
cherley Wirkungen eines Dinges wahr, und 
betrachten biefe anfangs ald Wirkungen vers 
ſchiedener Urfachen in dem Dinge. Aber 
jener Idee zufolge bemühen wir und ball, 
bie Caufſalitaͤt zu ſimplificiren, und jene 


verſchiedenen Wirkungen des Dinges nur 


als Aeufferungen einer und berfelben Urfade 
gu. denken. So lange alfo bie Bermnufts 
ideen innerhalb dem Gebiete ber Erfahrung 
gebraucht werben, find fie als regulative 
Priucipien für die menſchliche Erkentniß von 
hohem Werthe, und helfen den Anbau, die 
Ermeiterung, und bie fpftematifche Auord⸗ 
nung berfelben befördern. Sie werben nur 
dann erſt bem wahren Intereſſe ber Vers 
nunft uachtheillg, wenn fie nicht bloß für 
regulatide Principien im Gebiete ber Er 

24 fah⸗ 
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2 > fordern für couflitutioe Yuincipfen 
rlermnig des Unbedingten jenfeit ber 
razurg gehalten werben, Daun ent 
muB ihrer Anwendung bie ſogenannte 
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Die Wisher entwickelte Theorie: des We 
MB Ber reinen Bernunft nennt Kant 
mersmarlehre, und fie macht einen Haupts 
der Kritik der reinen Vernunft aus. 
folg als der andere Haupttheil die Me⸗ 
Omkebhre, deren Zweck iſt, das Ver⸗ 
en gu beſtimmen, welches durch die Ram 
ber Weruunft ſeibſt dazu geeignet wäre, 
Spftem ber reinen Vernunft zu Stande 
Tngen. Mermöge die ſes ihres Zusedied 
de Wierhobenichre ein zwiefaches Ge⸗ 
fi 1 vor der ſalſchen Methode zu 
HR wmach welcher man anf bem Wege 
eoretiſgen Speculatlon den Vernunft⸗ 
n Reafersr md Gültigkeit zu verfdsaffen 
I Difeiplin der reinen Vernunft) 
ein rich tiges Verfahren zu bezetuimen, 
) welch ein den Verauuftideen, wenn ah 
t auf dem theoretifchen Wege, doch pre 
J SGũlrigt. bewirkt werden koͤnte (Ne 
UT en Kanonsder reinen Ders 
ul Seſch. d phii.gr Thl. SE nung), 
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nunft). Hierauf muß 3) der Entwurf eines 
Syſiems der reinen Vernunft folgen, fo mie 
das Verhaͤltniß der Theile zum Ganzen durch 
den Begriff der. Vernunft ſelbſt beſtimmt if 
(Architektonik der reinen Vernunft). An 
ihn fließt ſich 4) eine allgemeine biſtoriſche 
Angabe deßen an, was bie Philoſophie bie 
ber zur Ausführung des Syſtems ber reinen 
Vernunft gethan hat (Geſchichte der rei⸗ 
nen Vernunft). 


5 2164 


Die Difeiplin der reinen Vernurft 
muß unter andern entſcheiden, Inwiefern 
bie Vernunft nach eben ber Methode, nad 
welcher fie zur mathematiſchen Gewißben 
gelaugt, auch zur philoſophiſchen gelangen 
Tonne; da bie Mathematik ein eben fo gläa— 
zendes als verfuͤhreriſches Beyſpiel giebt, 
wie ſehr bie reine Vernunft Äber bie gemeine 
Erfahrung hinaus die Erkentniß erweiter⸗ 
Zönne. Die Mathematik hat lediglich wit 
dem Begriffe ber Groͤße zu thun, DE f 
immer in der Anfcjauung a priori darleg⸗ 
laͤßt; und ob fie gleich, wie bie phlloſopbo⸗ 
ſche Erkentniß, mittelft einer, Reihe vor 
Söläßen fortfäreitet, fo verläßt fe 209 
die reine Auſchauung niemals, and | I 


| 


|| |||, mE 
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kefer ungertrennlich verbunden. Die Philos 
ophie biugegen bezieht fich auf Qualitäten, 
sch ber Größen, und der Unterfchled zwi⸗ 
chen ber Philoſophie und Mathematik liegt 
n ber weſentlich verfchledenen Form ber phis 
ofopbifhen und mathematifgen Erkentniße, 
ermoͤge beren jene ſich einzig auf Qualitäten 
rftreden Eöunen, und zwar auf eine eigene 
Irt, dieſe nur fich auf Quantitaͤten erſtrecken, 
ind wiederum auf eine andere Art, als die 
Phllofophie. Die Qualitaͤt kaun nur iu der 
mpiriſchen Anſchauung gegeben werben, uub 
ne Vernunfterkentniß berfelben ift nur 
urch Begriffe möglig. Liegt aber Be⸗ 
riffen der reinen Vernunft Leine empiriſche 
mfhauung zum Grunde, fo find fie an 
halte leer, und dies iſt eben bey ben 
ransfcendenten Wernunftideen ber Fall, her 
en nie eine wirkliche Auſchauung correfpons 
irt. Die Philofophie kann alfo die Dies 
hode der Mathematik nie benußen, um 
adurch eine weſentliche Erweiterung der 
SErkentniß zu gewinnen; denn die Mathes 
matit, ſoweit fie auch fortfchreiten mag, weil 
ſie ſich auf die reine Anfchanuung fügt, bleibt . 
Tess im Gebiete des Werftändlihen; anſtatt 
aß die Philoſophie, wo ihr die Anſchauung 
Fehlt, ſich in das ſchiechthin Unverßaͤndliche 
verliert, Mir ein Begriff In der Anfchaus 
ang a priori dargelegt, fo heit dieſes ben 
" Ll2 e⸗ 
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Begriff conſtruiren. Die Mathematit 
iſt daher eine Erkentniß aus Conſtruction 


dar Begriffe. Die Philoſophie hinge⸗ 


gen iſt Vernunfterkentniß aus bloßen 
Segriffen, nnd eine Erkentniß tft nur In 
“fofern eigentlich) philoſophiſch, als biekd 
Merkmal von ihr gilt. Mod hat Kant 
ſehr ſcharfſinnig - andere Unterſchiebe ent⸗ 


dickelt, bie zwiſchen der Philoſophie und 


mMathematik In Anſehung ber beyden Diſch 
plinen eigenthuͤmlichen Methode obwallen, 
namentlich bed Gebrauchs der Axiome, Du 
finitionen, Demon ſtrationen, ber Hypothe⸗ 
ſen, bed Dogmatismus, Skepticlsmus U: 
9. — Auf die Diſciplin der reinen Ber 
aunft maß die VBeflimmung eined Ranons 
derfelben folgen. Da kein richtiger fen 
tiver Gebrauch der reinen Werummft zu for 
ighettfchen Etkentnißen überhampt möglid Hi, 
“fo Bann es für denſelben auch keinen Kanon 


"geben; die transfcendentale Logik iſt für 


die reine fpeculative Vernunft bloß eine DIN 
ciplin. Wenn fölglid überall ein Kar 
der reinen Vernunft exiftirt, fo-fönte dieſer 


aur ben praßtifchen Vernunftgebrauch 


betreffen. Daß die Vernunft nad) ‚ber un⸗ 
bedingten Totalität ihrer Erkentuiß ſtrebt, 


hat feinen Grund vornehmlich in einem y 
uſchen Intereſſe. Nur dieſes Tann den hoͤch⸗ 


ſten Zweck aller Aufgaben entalten, ur 








— — — —z— 
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ch bie. Vernunft. vorlegt, und bie Aufloͤſung 
eſer dient für jenen nur als Mittel. Die 
egenſtaͤnde, anf melde, zuletzt bie ſpeculae 
be Vernunft im transſcendentalen Gebraus , 
e binzielt, find Die Freyheit des Willens, 
ie Unſierblichkelt der Seele, und das Das, 
on Gottes, Aus theoretifcher Wißbe⸗ 
tere allein würde die Vernunft ſich nicht. 
> fehr enfizengen, ober. biefe Anſtrengungen 
ichs fü oft nach fa vielen. vergeblichen Ver⸗ 
chen wiederholen, um zur Erkentniß jener. 
Fegenftäude zu gelangen; und bie Erkent⸗ 
iß ſelbſt, falls ſie moͤglich waͤre, wuͤrde 
uch dieſe Anſtrengungen nicht genug. beloh⸗ 
rn. Allein das praktiſche Intereſſe der Ver⸗ 
anft fodert eine hefriedigende Aufklaͤrung 
was au. thun. ſey, menn der Wille 
ed, wemein Gott, und wenn die Seele un⸗ 
erblich iſt Man kann alles Intereſſe der Vers. 
unft auf bie drey Fragen zuräcführen; Was 
8 ich wiſſen? Was ſoll ich thun? 
Das darf ich hoffen? Die erſte Frage 
durch die obige Tritifche Unterfuchung des 
rkentnißdermoͤgens binreichend beantwortet. 
le zweyte Frage iſt bloß praktiſch, und ihre 
ollſtaͤndige Beantwortung gehört noch nid 
erben. Die dritte Frage ift praktiſch und 
corellſch zugleich, indem fie das durch das 
ollen beſtimte Thun vorausſetzt, und nad 
eier Vorausfegung eine Beantwortung, vera 
J Be L33langt. 
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gt. Wird in Beziehung auf die — 2 
age angenommen, daß rein mr Äh 
fege in der Natur der Vernunft lie — — 
iſt die Antwort auf dieſelbe dieſe: —— 
s, wodurch du wuͤrdig wirſt, | = 
zu feyn. Sa Anfehang iu — — —* 
age und ihrer Beantwortung wie ( 
hmendig, dag Wuͤrdigkeit und G — 
igkeit in einem hoͤchſten Gute, > 2 
le alles Sollens, als ungertrennlid — 
nden gedacht werden. Die Moͤgli — Bi — 
Realiſirung dieſer Verbindung _ 
er nicht durch Vernunft erkannt ne — 
ern der Zuſtand eines vernuͤnftigen — —2— 
is von ber Natur abhängig gedach — fr 
b’ nicht angenommen werben kann, da 
es immer thue, was es fl, So u —meid 
Hl darf die Vernunft auf die Moͤgli — 
KRealiſirung der Idee des höcftn TB 

ht Verzicht thun. Es bleibe af rm E ——hts 
rig, als der Glaube an eine hoͤchſte — 


nft, die Urſache der Natur iſt, und en 


raliſchen Gefeben regiert; und fofer | 
hwendige —— der Bin 
t der Gluͤckſeligkeit fi nicht in der — 
welt zeigt, der Glaube an eine E — — 
e Welt, in welcher jene Verknuͤp I 
:h den Urheber alled Vorhandenen 


— 
ft wird. Gott und Unſterblichkeit > 
bie Vernunft als moralifhe Gefe — 
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in nothwendige Poſtulate. Die Begriffe 
ı Soest und won Unſterblichkeit fliegen alfe 
3 bee Moral, und find, fo mie fie aus dies 
brsoxgchen, zugleid) Schlußfteine für dies 
be, Jener Blaube hat das Cigens. 
imliche, daß er durch ein natürliches Be⸗ 
fi Der Vernunft notkmendig wird; en 
kein Bloß logiſcher Verſtandesglaube, der 
theoretiſcher Wißbegierde beruht, und 
auch Fehlen kann, ohne daß darum der 
tige Sebrauch des Verfiaudes aufgeho⸗ 
a wird; anſtatt daß mit ber Aufhebung: 
‚ed Glaubens an Gott und Unfterblicykeit 
er Praktifche Vernunftgebraud wegfaͤllt, 
Al damit dieſem fein lehter Endzweck unb. 
s Beblngungen beöfelben entzogen werben. 
ant nennt deßwegen jenen Glauben auch 
rxzugeweiſe einen Vernunftglauben oder 
octrinalen Glauben. 
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DE ganze reine Vernunft macht ein 
Syſtem aus, ober des Inbegriff ihrer Ex: 
entniße bat Einheit durch die Idee der Ver⸗ 
muft ſelbſt. Die Kunſt des Syſtems (Sy⸗ 
tematik) heißt in der Kantiſchen Termino⸗ 
ogie Architektonik, Es giebt alſo auch 
re | Architektonik der reinen Wernuſt 1 — 

| &ig © 
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eine Entwickelung ber in bey Natur ber 
‚Wernunft liegenden Methode, wodurch Ihre 
Erkentniße auf eine Einheit. zurädgerhier 
werden. Fu: Auſehung dieſer Mechode if 
alle Erkentniß entweder hiſtortſch (cogai- 
tio ex: datis), oder rational’ ( cognitio ex 
principäs).. Siq 'iſt haſtoriſch, fofern fie 
Jemand durch Aufere Mittheilung empboͤnat, 
oAogbeich Ihe Inhalt uͤbrigens im der fubjecti⸗ 
var Wermmfe felbfe gegeben ſeyn baung fie 
iſt rastonal;, wenn für durch Jemandes Ber 
nunft ſelbſt aus’ ihren: eigenen ‚allgemeinen 
Quellen, d.t. aus Prtacipieu, erworben wird. 
Den. Gegenfländen nach. iſt alle veine. Ver⸗ 
munfrerdenthiß entweder philoſophiſch ober 
machernacifch. Eine Erkentuiß Saum: obs 
jertid phhiloſophiſch ſeyn, und iſt dennoch fub⸗ 
jvorto hiſtoriſch, wenw fir Jemand nicht felbfl 
erzeugt, fonbern von andern - gelsrut hat. 
Die mathematiſche Erkentniß Tann aber ber 
Lehrer nur aus berfelden Quelle fchöpfen, 
mie der Lehrling, "aus den Principien der 
Vernunft in Anwendung auf bie reine Aus 
ſchauung, "wo gar eine Taͤuſchung mörlih 
ik Es kann daher Jemand Minckemaiid 
lernen, und dennoch bie Erkentnigh ratianal 
Be weil, Indem er die Mlatbematil 
Bt,. en fie eben fu erzengt, wie bei 
Letzrer ſelbſt, und fein Syſtent wie in Am 
ſpruch genorumen· werden Dan. : —* 
2 £ 1.5 . 
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Siloſophi⸗ hingegen iſt es anders bewandt; 
2 Fan wohl Philoſophiren lernen; 
u di Phdiloſophie felbfi, als objective 
FenunfterDentniß, Tann man nur hiſto⸗ 
CH lemeis, nicht rational. Eine objectiv 
Tag ırtuete: M hiloſophie iſt nur ein Ideal, der 
Driff einer moͤglichen Wiſſenſchaft, nach 

ale fubjetive Verſuche zu beur⸗ 
eu: närnen. Ob aber irgend eine Phi⸗ 
pie ine. eoncreto.jeneme Sdeale wirklich 
Freche, kann nie eutfdieben merben, weil 
er demamı objretiven Kriterium bes Ur⸗ 
EB gienziic, gebricht. Es kann auch deß⸗ 
geMemanð die objectiv wahre Philos 
hete Monde. en Tann var Philofophiren 
Bew, Def, Geige Vernunft in Befolgung 
— cipien an gewißen Verſu— 
ey gleichwohl bie. Vernunft 


Pet vorbehaͤlt, bie Gültigkeit jes 
= ‚Ente, in Ihren Quellen zu Bitfiren. 
"welchen: Kant hernach von 


er. md ihren Haupttheilen in 
un ang; MBetrachte giebt, und nad wels 
nut, . Mir, — gen zu 
„3 i Daß eine weibere Eroͤrte⸗ 
N E  eihig mir. —— 
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Das Kantiſche Syſtem als bloße Trandı 
frenbentatpbilofophle genommen, hat and) des 
wohlthätigfien Einflaß auf bie Geſchichte 
der Philoſophie, und eine Ichrreichere und 

. zwedmäßigere Bearbeitung berfelben ge 
habt. Es iſt dadurch theils bie Prüfuns 
aller aͤlteren ſpeculativen Philoſophie in Ve⸗ 
Hehung auf ihre Gründe, theils bie hiſorb⸗ 

ſche Darſtellung derſelben nach ihrem wahren 
Sinne und Geiſte, wo nicht erſt moͤglich ger 
macht, doch aufferorbentlidy erieichtert wor 
den. Der Geſchichtſchreiber konte bisher 
wohl bie ältern philoſophiſchen Syfteme cha⸗ 
rakleriſiren; aber er Ponte fie meber ſich 
ſelbſt, noch Andern, völlig verſtaͤndlich mas 
chen, fo lange der Grund ihres Urſprungt 
aus den Anlagen der reinen Vernunft wid! 
zu erlären war. Die Transfcendentalphb 
Iofophie hat ben einzig möglichen Stand⸗ 
punet alles echten Philoſophirens gezeigt; 
Yon welchem aus fih auch die möglichen 
Abirrungen der fpeculasiven Weruuuft, und 
die Veranlaffungen dazu in ber Matur disfer 
felbft überfehen- laſſen. Rant unterfheidet 
vornehmlich drey Gefichtspuncte für bie Ge⸗ 
ſchichte aller Verſuche der fpecnlirenden Ber 
aunft. Der erfte wird beftimt durch den 
Gegenftand ber WernunfterEentniß, * 
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Beziehung auf Ihn laſſen fih die Altern 
DEKofophen in Senfual » und Intelleetu⸗ 
PbBilofophem abtheilen. Die erfte Pars 
> führte alle Wirklichkeit in der Erkentniß 
F Die finulichen Vorſtellungen zurüd, unb 
larte das Uebrige für leere logiſche Be⸗⸗ 
ffe oder fhr Träume der Phantafie. Die. 
Dere ſprach umgefehrt den finnlihen Wahrs 
gtmungen dieRealität ab, und biefe galten - 
* für Schein und Trug; bloß In den Vers 
ndesbegriffen ſey bie wahre Realität ans 
reffen. Dieſe behauptete alſo eine An⸗ 
auung des reinen Verſtandes, welche 
ech die Sinnlichkeit nur verwirrt wuͤrde, die 
doch allein unabhängig von der Sinne 
keit die wahre Realität ausdrüdte, "Der 
eyte Gefichtspunct Ift der Urfprung der’ 
rnunfterkentniße. In Anſehung dieſes 
fen Rh die Altern Philoſophen fondern in 
mpiriſten und Noologiſten; won denen 
€, M deren Spitze Im Alterthume Ari⸗ 
teles, in Den neueren Zeiten Locke ſtand, 
e Erkentniße aus der Erfahrung; dieſe, 
e Plato und Leibniz, ſie aus der bloßen 
ernunft herleiteten. Beyde Parteyen kon⸗ 
n mit ihren Syſtemen die philofophirende 
zernunſt nicht befriedigen, und ſich nit 
‚gen die Skepfis behaupten. Der dritte 
3efihtöpunck betrifft die LYIecbode zu phts 
ſophiren. Nach dieſem kaun man die ältere 


| Puls 
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loſophie in eine naturaliſti;ſc e 
— unterſcheiden. Jene u u 
alle kuͤnſtliche Mittel zur Erweitern — 8 yurdı 
Erkentniß. Sie fegt voraus, da— w—” ſose 
gemeine Vernunft: oder die gewöhni ME Hr. pe 
nannte gefunde Vernunft bie A «nr 0) 
Metaphyſik beffer gelöft werben ine Ur Fig 
burch. die Speculation. Die VJer— — het che 
biefeg Art zu philofophiren, ale Eu me * 
betrachtet, wiewohl fie gerade iu bu mE 
ſten. Zeiten ſehr herrfhend- war und — — 0 — * 
if iu die Augen fallend. Die ſcie 
Methode, fo wie fie bisher — — 
wurde, zerfaͤllt wiederum in die — ——— 
ſche und ſkeptiſche. Von jener © 
Aviftsteles und Wolf, von deſ —ß⸗ ꝰ — 


tus Empiricus unb Hume, das — 
gegeben. Nach beyden Methoden m. 


Vernunft ihr Ziel nicht erreicht; es 
tBt noch bie kritiſche Methode übrt — 


deren Beſolgung fie dasſelbe allein 
kann. 
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Von allen metaphyſiſchen Di 
die in den Syſtemen der aͤltern Ph — 


aufgeſtellt wurden, kann nach den 
sen ber Kantiſchen Kritik der reinen 






u — 
— 
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wen Bernimft Feine‘ ihre Guͤltigkent bewaͤhhe 


en, als die ehebem fogenannte metaphy⸗ 
ifche Rörperlehre, oder mit ihren igt 
jangbareım Namen, die Metaphyſik der 
Natur, (Vlarurwiffenfchafe, Natur⸗ 
philoſophie). Der Grund hiervon iſt, 
weil ſie ſich auf ein Dbject Bezicht (Ma⸗ 
tetie), das zwar an ſich ſelbſt in ber aͤußeren 
Erfahrung nicht nachgewieſen werben kann, 
aber doch bey dieſer nothwendig vorausge⸗ 
ſetzt werden muß. Die Metaphyſik der 
Naiur Tann aber entweder bloß transſcen⸗ 
Dental ſeyn, und nur bie nothwendigen 
Principien enthalten, wodurch die Natur - 
Hberhaupt möglich wird, ohne Hinſicht auf 
beftimte Erfalrungsobjecte; ober fie kann 
ſich auf den gegebenen empirifchen BVegriff eis 
ner befonderen Natur beziehen, ohne aber 
ein anderweitiges empirtfches Princip zur Er⸗ 
kentniß zu gebrauchen; dann erſt iſt fie nicht 
mehr allgemeine, fonbern eine ‚befondre 
metaphyſiſche Naturwiſſe nſchaft. In einer 
befonderen metaphyſiſchen Naturlehre iſt 
aber nur fo viel Wiſſenſchaft, als darm 
Mathematik enthalten iſt. Denn bie Wiſ⸗ 
ſeuſchaft als ſolche muß auf Principien a 
priori beruhen; etwas a priori erkenney, 
heißt nur, es in feiner Moͤglichkeit erken⸗ 
nen; nun kann man zwar wohl. die Moͤg⸗ 
lichkeit beſtimter Naturdinge aus nn 
s o⸗ 
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bloßen Begriffen erkennen; aber nicht ihr 
‚objective Realität, als wozu noch eine ben 
Begriffe a priori correfpondinende Anſchau 
ung nöthig ift, fo daß ber Begriff confirur 
wird. Es iſt aber ale Vernunfterkentaif 
aus ber Conftrnctivn der Begriffe mathema— 
tiſch. Daher kann zwar bie allgemein 
Metaphyſik der Natur, welche bie Didg: 
lichkeit der Natur überhaupt angeht, oh 
Mathemattk zu Stande kommen; aber nid! 
bie befondere Metaphyſik der Natur, die 
nur fo viel reine Erkentniß enthält, als In 
the Mathematik it, und alfo auch nur Im 
foferne Wiſſenſchaft iſt. Inzwiſchen erſtreckt 
ſich die Metaphyſik der Natur auch nur auf 
bie Koͤrperwelt, weil in Anſehung der Ge⸗ 
genflände bes innern Sinnes Keine Con 
ſtruction der Begriffe flatt finden Fanr. 
Um aber bie Anwendung der Mathematit 
anf die Körperlehre möglich zu machen, ber 
darf ed einer vollfiändigen Zerglieberung ded 
Begriffes der Materie überhaupt, ohne 
Hinſicht auf anderweitige Erfahrungen, bloß 
in Beziehung auf die reinen Anſchauungen 
im Raume und in der Zeit, die zum Begriffe 
der Natur weſentlich gehoͤren. Dieſe Zer⸗ 
gliederung, um ihrer Vollſtaͤndigkeit gewiß 
zu feyn, muß nad der Tafel der Katego⸗ 
zieen gefchehen, unter welche fi alle Be 
flimmungen des allgemeinen Begriffe 2 
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sie überhaupt, alles, was von ihr a priori 
badıt, oder in mathematifcher Couſtruction 
rgefelt, oder als beſtimter Gegenſtand 
der Erfahrung gegeben werden mag _ 
ingen laſſen. | 


1 
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Die Materie uͤberhaupt laͤßt ſich mit 
inem andern Merkmale beſtimmen, als 
Et dem der Bewegung, weil ber äußere 
ins nur durch Bewegung afftcirt werden 
un. Die Nattirwiffenfchaft kann alfo auch 
3 eine reine oder angewandte Bewegungs⸗ 
re betrachtet werben. Die Bewegung 
Br ſich unterfuchen 1) als reined Duans 
m bloß in Unfehung ihrer Zufammens 
zung ohne alle Dualität des Beweglichen 
Sboronomie)z 2) der Dualicär nach, 
e der Materie weſentlich einen iſt, als ur⸗ 
rünglich bewegende Kraft (Dynamik)* 
nauach der Relation der Bewegung bee 
Materie mit biefer Qualität gegen einan⸗ 
er (Mechanik); endlih 4) nad ber 
Modalitoͤt oder ber Beziehnng ber Bes 
Begung und Ruhe ver Materie auf uns _ 
ere äußere Vorſtellungsart (Phänomenos. 
gie). Die Grundbegriffe und Princivien 
er Phoronomie find folgende: 1) ae 
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:gerie iſ das Bewegliche Im Vaum⸗ Din 
Felbſt bewealiche Kaum heißt der materielle 
‚ober relative Raum; derjenige, in welchen 
bie Berraung zuletzi gedacht werden muß 
und der ſelbſt unbeweglich iſt, heißt der reine 

ober abſolute Raum. 2 

eines Dinges ift die Veränderung der aͤußern 

Werhältnige desſelben zu einem gegebner 

Raum. Ruhe iſt dagegen die beharrlich 

Gegenwart an einem Orte, and beharrlid 
af, was eine Zeit hindurch axiſtirt d. I. 
Bauert. 3) Eine zufammengefente De 

wegung eonflzuiven, heigt, eine Bent 

gung, foferne fie aus zweyen uber mehreren 

gegebenen in einem Bemeglichen vereinigt 

entfpringt, a priori in der Anfhanung batı 

file. 4) Eine jede Bewegung ald Ge 

genſtand einer moͤglichen Erfahrung kant 

‚nad Welieben als Vewegung des Koͤrper 
in einem rahigen Raume, ober als Ruh 
des Korpers und Vewegung des Raumt 
in eutgegengefeßter Richtung mis: gleicht 
Seſchwindigkeit, betrachtet werden. 5 Di 
Zufammenfeßung zweyer Bewegungen cin! 
and besfelben Punctes dann mr ‚dabart 
gebadht werben, daß die eine derelben h 

abfolaten Raume, ſtaut ber ‚anderen abe 

eine ‚mit ber gleichen Geſchwiadigkel l 
entgegengeſetzter Richtung gehende Ben! 
r gang :ded relativen Raumes als mit pP 
e 
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bir. eimerley: Horgeftelt wird. — - Die 
rsmbbegriffe und Principien der Dyna⸗ 
ita pripri find: ı) Die Materie iſt 
ss Bewegliche, foferne es einen Raum 
fülle , oder allem Beweglichen widerſteht, 
38 Dusch feine. Bewegung in jenen Raum 
subrwörsgen fircbt, Der nicht fo erfüllte 
aus Heißt der leere Raum. ' 2) Die 
tateriee erfüllt ihren Raum nicht durch ihre 
oße riftenz, fondern durdy eine beſon⸗ 
ze bewvegende Kraft. Denn das Sins 
ingen in den Raum iſt Bewegung; der 
Fiderſtand if Bewegung in enigegenger 
ger Michtung, bie alfo eine bewegenbe 
raft Dorausfeg, 3) Die Materie bat 
ur Mey bewegende Kräfte, bie Anzie⸗ 
‚ungestraft and die Zuruͤckſtoßungskraft. 
gene iſt die Urfache der Annäherung ander 
er Materie zu ihr; biefe bie Urfache der 
Entfernung anderer Materie vom ihr. 
gufles dieſen beyben Grundkraͤften ber 
Materie find keine andere weiter möglidg, 
peil alle Bewegung ber Materie gegen: bie 
indere nur Anziehung ober Abfloßung feyn 
Baun. 4) Die Kraft, moburd bie Materie 
‚ren Raum erfuͤllt, ig die Ausſsdehnungs⸗ 
Praft (Abſtoßungokraft),. Dieſe laͤßt einen 
PLeineru.oder größern Grab. zu in's Unend⸗ 
gsche; ober es ‚giebt Reine. groͤßte web Leine 
Eleinſte Austchnungstraft,. siehe ſich eine 
Buhle Geſch d. Phil. gegp, WIM größe 
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größte Kraft denken, fo müßte bie Bewe 
gung berfelben in einer endlichen Zeit eine: 
unendlichen Raum zurücklegen, was fid 
widerfpriht. Exiſtirte aber eine Flelafı 
Kraft,. fo würde in einer endlichen Zeit ga: 
fein Raum durch diefelbe zurückgelegt wer 
ben Fönnen, was ſich ebenfalld wiberfpridt. 
5) Da über jede gegebene Ausbehnungs 
kraft eine größere möglich ift, fo exiftirt aud 
für jede eine zufammendrüchende Kraft 
wodurd fie in einen engern Raum getriebe: 
toerden faın. Da es aber au) keine kleinſt! 
«Kraft,gteht, fo kann eine Materie wohl in’: 
Unendkicht zufammengebrüdt, aber nie gan; 
durchdrungen ober aufgehoben werben 
Die Undurchdringlichkeit der Materie, wel 
che proportionirlich mit dem Grade ber Zu: 
fammendradung wäh, iſt eine relative: 
diejenige aber, die auf der Vorausſetzun— 
beruht, daß bie Materie als ſolche keiner 
Durddringung fähig ſey, heißt bie abfo 
‚Inte. Die Erfüllung des Raumes mit abfo 
Inter Undurddringlichleit kann die marbe: 
matifche; bie mit bloß relativer bie dyna: 
mifche genannt werben. 6) Die Miaterie if 
in’s Unendliche theilbar, und zwar fr 
Theile, beren jeder wieder Materie if. 
Diefe Thellbarkeit iſt eine Folge -ber repulı 
ſiven Kräfte eines jeden materiellen Punctei 
tm Raume. Der Raum an ſich kann er 
f . Es j i ae a 9 
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Unendliche unterſchieden, allein nicht. 
gt, folglich auch nicht phyſiſch getheilt 
n. Sofern aber jeder mit Materie 
te Raum für ſich beweglich, alfo trenns 
ft, richtet fi die möglihe phyſiſche 
ung der Subftanz in's Unendliche nach 
nöglichen mathematifchen Theilbarkeit 
Raumes in’d Unendlihe 7) Zur 
lichkeit der Materie gehört auſſer der 
kfloßungs⸗oder Ausdehnungskraft auch 
nziehungskraft Wände bloß jene bey- 
Naterie ftatt, wuͤrden bie Theile ders 
ı einander in’s Unendliche fliehen; es 
alfo in der Materie auch eine Kraft 
1, welche der Ausdehnung eine Schranke 
Aber umgekehrt iſt auch bie bloße 
ehungskraft zue Möglichkeit der Ma⸗ 
nicht hinreichend; fondern fie muß au 
dehnungskraft haben; denn hätte fie 
nicht, fo würde burd bie bloße Ans 
ig die Materie fich in's Unendliche vers. 
en, 30. i. zulegt fi in den mathemas 
ı Punct verlieren. Ale Materie bes 
alſo auf der Syntheſis der entgegenges 
Kräfte des Ausdehnung und .Anzier. 
Die Möglicpleit dieſer Grundkräfter, - 
Baterte ſelbſt, fo wie der Nothwendig⸗ 
wer Verbindung, laͤßßt fü weiten nicht, 
en. , 8) Die Berühr,, ng in phyfi⸗ 
fung 


0 
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kung und Gegenwirkung der Unburdbring 
ujchteit. Wirkt eine Materie auf bie ander 
auffer der Beruͤhrung iſt e8 Wirkung Iı 
‚die Serne (adio in diſtans). Da bief 
Wirkung in die Ferne auch ohne MWermittes 
Yung ber dazwiſchen Legenden Materle mög 
lich iſt, fo wird fie unmittelbare Wirkung 
in bie Ferne, ober Wirkung auf eine an 
dere Materie durch den leeren Raum ge 
annt. 90) Die alle Materie wefentlit 
Anziehung iſt unmittelbare Wirkung ber 
felben auf andere durch den leeren Raum 
Denn die Wirkung der anziehenden Kraft 
die felbft einen Grund der Moͤglichkeit de 
Materie enthält, if von aller Werührun 
unabhängig; fie muß auch ſtattt finden, ohn: 
daß der Raum zwifchen der anziehenden uni 
der angejogenen Materie erfült iſt; fie I 
, alfo Wirkung durch ben leeren Raum. 10 
Soferne eine Materie nur in der gemein 
ſchaftlichen Flaͤche der Berührung unmitiel 
bar auf eine andere wirken kann, hat fi 
eine Flaͤchenkraft; foferne fie aber burd 
den leeren Rauın über bie Flaͤche ber Be 
rührung hinaus unmittelbar wirkt bat fi 
eine durchdringende Kraft. Mun If 
aber die urfprüängliche Anziehungskraft eine 
durchdringende Kraft, Sie erſtreckt ſich allı 
Son jedem Theile ber Materie im Welt 
zaume auf jeden andern in's a 
. ä Mi 


— 
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Eine andere Materie kann die Ausbreitung 
Eorer Wirkung nicht hindern, eben weil fie 
ine durhdringende Kraft iſt, unb in ihr 
elbſt kann der Grund zu einer Schranke 
sicht liegen, weil fie nie eine kleinſte Kraft 


pirb. 
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Die Grundbegriffe und Principien ber 
aetaphofiſchen Mechanik find felgende: 1) 
He Waterie iſt das Bewegliche, ſoferne 
3 als ſolches bewegende Kraft hat. 2) 
te Groͤtze der Bewegung, bie phoronns 
iſch geſchaͤtzt bloß in Dem Grabe der Ges 
hwindigken beſteht, kann mechaniſch ner 
arch die Duanıttär ber bewegten Materie 
d bre Seſch windigkeit zugieich gefchägt: 
erben. 3). Die Quantitaͤt der Materie 
un in Verglei ung mit jeder andern nr 
rch die anstzär der Bewegung bey ges 
ener Sedo adigkeit geſchaͤtzt werden. 
un Da Die WR axserie in’6 Unendlide theils 
AR, fo Kee ſich die Quantität. keiner 
5 bie Vnge ihrer Theile unmittelbar 
mmen. Key Bergleihung der gegebenen 
terie mit egner gleichartigen iſt die 
utitaͤt der Daterie der Größe des Vo⸗ 
ne proport e Dirt; hier ifk open bie Rede 
' Muwunz3 | von 
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von einer Vergleichung berfelben mit jede 
andern, und da läßt ſich bie Quantität ber 
Materie nicht gültig ſchaͤtzen, fo lange man 
"Son der Bewegung berfelben abfrahirt. 
Die Geſchwindigkeit ber Bewegung -ber den 
glihenen Materien muß aber als gleich ans 
genommen werben. 4) Die Gefege der 
metaphufifhen Mechanik find: A: Bey 
allen Veränderungen ber Törperlichen Natur 
bleibt die Quantitär der Materie im Gau 
‚zen diefelbe unbermehrt und undermindert 
(lex fubfiftentiae). Dieſes Geſeß gilt aber 
nur von ber Materie ald Gegenſtande des 
äußern Sinnes, nicht von Gegenfländen 
des innern Sinnes, mie man oft faͤlſchllch 
behauptet hat. B: Alle Veraͤnderung der 
"Materie hat eine aͤußere Urſache. Oder: 
"Ein jeder Koͤrper beharrt in feinem Zu—⸗ 
ſtande ber Ruhe oder Bewegung, fm bern 
ſelben Richtung und mit derſelben Geſchwin⸗ 
digkeit, wenn er nicht durch eine äußere Ur 
ſache genöthigt wird, dieſen Zufland zu der 
laſſen. Die Materie als bloßer Gegenfland 
. der äufiern Sinne hat Leine andere Beſtim⸗ 

mungen, ald äußerer Verhaͤltniße tm Raume, 
und kann alfo auch feine andere Weränderun 
gen leiden, als dur Bewegung. Diet 
Bewegung und ihr Wechſel muß eine Ur 
fache haben. Die Urſache kann Beine innert 
feyn, weil die Diaterie keine innere Veſtim⸗ 
u | mungds 
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ungögrände bat. Alſo tft alle Veräudes 
ng eines: Materie auf äußere Urſache gen. 
anbet.. 2 Geſehß — — 
der Traͤgheit der Materie (lex in- 
ern My ach weil die Traͤgheit 
Materie: wicht darin beſteht, daß. fie 
en Ort behauptet; denn dieſes iſt Thaͤ⸗ 
Felt; ſondern darin, daß fie leblos-ifk, 
re daß es ihr gänzlih an. Innern Beſtim⸗ 
mosgränden gebriht. C. In aller Mit⸗ 
lung der Bewegung find Wirkung und 
genwirkung einander jederzeit gleich (lex 
agonismi) . Aus biefem Gefege folgt, 
3 jeder Körper, feine Moſſe ſey noch fe 
5; durch. den Stoß eines jeden andern, 
ne Maſſe oder Geſchwindigkeit ſey noch 
klein, heweglich ſeyn muͤſſe; denn er mug 
riet der Bewegung einen Widerſtanb 
fen. Endlich Die Gennbbegriffe und 
yeinchpien der Dhänomenologie find: x) 
die Materie iR dad Bemegliche, foferne 18 
15 ſolches ein Gegenſtand per Erfahrung 
ea kaun. 2) Die geradlinichte Bewer 
ang einen Materie in Anfehung eines empiris 
hen Raumes. ift zum Unterſchiede don des 
migegeugefaßten -Betvegung des abfoluten 
Raumes ein bloß mögliches Praͤdicat. Shen 
ieſelbe In gar keiner Relation zu einer Dias 
erie auſſer ihr gedacht, d. i, als abfolute 
Bewegung, iſt unmoͤglich. Dieſer Grund⸗ 
Mng ſatz 
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ſatz bernht darauf, daß es id Anfeiakg der 
Bewegung als Objecto der Erfahrung gleich⸗ 
geltend iſt, ob ber Koͤrper im relativen 
Mauite, ober: biefer flatt jenes, bewegt 
‚Horgeftellt werbes: was aber in Hiuſicht auf 
zwey entgegengefeßte Wräbteate unbeſtimt 
iſt, Alt infofern bloß moͤglich. Feruer die 
Bewegung IR eine Relation, und. kann aljs 
nie Infofern Gegenftaub der Exrfaleuing feon, 
als betzde Sorrelata es find; der reine oder 
abſoline Raum aber im Gegenfage mit.bem 
einpirifchen oder relativen iſt kein Gegen⸗ 
fand’ der Erfahrung, und übevall nichts. 
Afo iſt die gerablinihte Bewegnag ohne 
Beziehung auf eine correlate entgegengeſetzte, 
FVi. als abfohite Bewegung, ſchlechterdiugs 
vunmoͤglich. 3) Die Rteisbewegung eluer 
Materie tft war Unterſchiede Won. ber ent⸗ 
egengeſetzten des Raumes ein wirkliches 
—* derfelben. Denn bie Kreisbewe⸗ 
ng tft; mie jede krummlinichte, eine con 
ſinuirliche WBeränderang der Relation ber 
Materie in Anſehung des Außer Raums, 
‚folglich ein continuirliches Entſtethhen neues 
Bewegangen. Nach dem Geſetze dir Traͤg⸗ 
beit muß aber jede entſtetzende Mewegung 
einer Materie eine Außere Urſache haben; 
gleichwohl firebt der Körper wach. eben bie 
Tem Gefege in federn Puncte Bea Kreiſes 
fi in der geraden Ile fortzubemegen, ” 
J wir 
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SErBt jener Sugeren Urſache eutgegenz er 
emweifl benmad hier eine bewegende ‚Kraft 
egen bie äußere Urſache. Nun ifi bie 
Zewegung des Raumes zum Unterfchiebe 
om ber Bewegung /des Körpers bloß pbos 
Dssormifch, und hat Beine bewegende Kraft, 
olglich ift hier. :bad-Urtkell, daß entweder 
= Rörper,. oder der Raum In entgegenges 
ter Richtang, bewegt fey, ein dis junct⸗ 
e Urtheil, durch welches, wenn Daß eine 
Siieb , die Bewegung des Koͤrpers, geſehht 
E, Bad andere, bie bed Raumes, ausge⸗ 
wird. Alſo ik die Krelobewegung 
ee Wloterie eine wirkliche. 4) Im jeder 
Bewegung eines Korpers, mwmebich en In 
— eines andern — iſt 
EErnitgegengeſehzte gleiche Bewegung des 
—— —— Nach dem dritten 
efeße: der Dreganit tft die Wistheilung 
Deweguug der Koͤrper nur durch die 
em eiufgaft ipxer uefprünglich bewegenden 
‚ mb Dieſe nur durch beyderſeitige 
Begengefeßte aınd - gleiche Bewegung, möge 
— Die Beregun⸗ beyder iſt alſo wirk⸗ 
Da oben die Wirklichkeit dieſer Be⸗ 
Fa nicht uf: dem Einfluße äußerer 
a ruhe » fonbern.auß dem Wegriffe 
eb latien Des Dewegten im Raume 
A andern daburch Beweglichen ans 
Mngßmit⸗ 
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mittelbar und unvermeidlich folgt „ſo iſt di 
Bewegung des letztern nothwendig. 


6. 2170. 


Die Kritik der reinen Vernunft beſchaͤf⸗ 
tigte fih bloß mit den Principien und Go 
feßen bes theoretifchen Verſtandesgebrauchs, 
amd nahm alfo auf praktifche Erkentniße 
gar Beine Rüdfecht. Dieſe haben auch ihre 
eigene Quelle a priori, indem fie auf dem 
urfprünglidy praktiſchen Vernunftge 
- brauche oder auf dem Bewußtſeyn ber ſitt⸗ 
licyen Freyheit beruhen, vermoͤge beren 
der Wille als nicht der; Naturbeſtimmung 
unterworfen gedacht wird. Der BVeigriff 
ber fittlichen. Freyheit aber felbft if eis Ber 
‚nunftbegriff; denn es has.einen unbebingien 
Gegenſtand, der nicht in ber Exfahrang a" 
‚ geben werben, alfo auch nicht Objech eined 
Verſtandesbegriffes ſeyn kann. Die Spe— 
culation erzeugt dieſen Begriff nicht; iz 
anmittelbare Thatſache, und if ber Begriff 
der praftifchen Vernunft in ihrem Gebrandt 
ſelbſi. Mur infofern hat er objective Guͤ⸗ 
tigteitz hingegen nimt man den Begriff ber 
Freyheit als eines Objects In trausſoenden⸗ 
toler Bebeutung, fo ifk er ohne Sins. | 
Unterfuhnng bed arſpruͤnglich mare 


Di 
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BSexuunſigebrauches/ ſofern derſelbe auf bee 
Freyheit beruht, heißt die Kritik der 
raAktiſchen Dernunft, und iſt bie Einlel⸗ 
u gowiſſenſchaft zu einer Metaphyſik ber 
Sütten, wie es bie Kritik der reinen Vers 
saraft zu einen Metaphyſik der Natur war 
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Der Menfch als frey iſt ein moralis 
es Weſen, von allen Naturmwefen, bie 
nr Die. Geſetze der Natur gebunden ſind, 
pecifiſch verſchieden. Sofern er aber ku 
leich über fein Weſen auch nach theoreil⸗ 
chen Verfiandesgeirgen urcheilt, if er ſich 
elbft Erſcheinung, und in der Zeit beſtim⸗ 
ar, le es die Verſtandesgeſetze mir ſich 
ringen. Es ſaind daher zwey Grundgefehe, 
elche die Erkeniniß vom Menſchen ‚über 
aure regieren. Der Begriff des Verſtau⸗ 
6 beſtimt die SErkentniß des Menfchen als 
Alurmwefeng: per Begriff der praktischen 
ernunft aber oder: der fittlihen Freyheit 
Erkentniß Des Menſchen als abfoluten 
ernauftweſe n gm „ das nur denkbar (intelli⸗ 
el) I. Ein vas Bewußtfepn der ur⸗ 
uͤnglich Fra riſchen Vernunft zu einem’ 
Brhfe erhoben, fo IR diefer Wegriff das 
“engefen 3 md er fiche gu. Frevben 
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in derſelben Beziehung, wie bie Grundſaͤte 
der transfcendentalen Urtheildfraft zu ben 
Verftandeskategorieen. Die Syntheſis be: 
Begriffe in jenen iſt nur dadurch verflänb: 
lich, daß fie ſelbſt ald Begriffe ber ſynthe⸗ 
tiſch objec:iven Einheit bed Bewußtſeyns 
angefeben werden. ben fo iſt auch bie 
Syuthefis der Begriffe im Sittengefeße 
nur Herfiändli, wenn diefes felbft als Bes 
griff der urfprünglich praktiſchen Vernunft⸗ 
einheit gedacht wird. Soll ed ein Sitten— 
gefeg geben, fo muß bie reine Wernunft 
allein einen hinreichenden Grund zur Mil 
lensbeſtimmung enthalten. Zufällige fubs 
fective Bedingungen ber Regel würden ihre 
objectine Verbindlichkeit für alle vernünftige 
Weſen aufheben. Es komt demnach barı 
auf an, ob bie Vernunft allein hinreichende 
Gründe zur Willensbeſtimmung enthalten 
koͤnne, und ob alfo überhaupt praßtifäe 


| Geſetze für den Willen möglih find? 


$. 2173 
Das praktifche Befeg für den Wil 


len Tann fein materiales ſeypy. Denn 
material heißt ein Beftimmungsgrundb bed 
Willens, wenn er die Vorftellung eines 
Objeers, als ber Materie des Begehrungs⸗ 
= vers 


B — — 
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ermoͤgens if, Alsbenn beſtimmt die Mors 
eng biefes Objecis den Willen vermoͤge 
er Laſt oder Unluft, die als mit der Rea— 
ſirung bes Objects berbunden. vorgeftellt 
ird. Jeder materlale Beftimmungsgrund 
5 Willens aber ift empiriſch, weil es 
Priori nie eingefehen werden fann, ob 

e Vorſtellung eines Gegenſtandes mit Luſt 
er Unluſt verbunden, oder gleichgltig ſeyn 
erde. Enpiriſche Principien koͤnnen nicht 
aktiſche Geſetze fuͤr den Willen ſeyn; ſie 
ad an die Bedingungen eines ſubjectiven 
ege hrungsvermoͤgens gebunden, taugen 
fo woohl zu ſubjeciiven Maximen für ein 
abioiduum, Lönnen aber nicht für jeden 
vnünftigen Wien ſchlechthin als verbind, 
b gelten. Das gemeinſchaftliche Grund, 
Incip aller materlalen praktiſchen Prinds 
en MR be Serbfiliebe oder bie eigene 
Iuch Veligkeie. Nach ihnen mwürbe ber 
ſtimmungsg eg nd des Willens lediglich 
8 niedere Begehrungsvermoͤgen ge⸗ 


t, und wernan keine andere praktiſche 


ücipien weiten exiftirten, wuͤrde es übers 
pt Fein Obere SBegehrungsvermoͤgen ges 
Freylich gg Has Bebärfnig der Gluͤck⸗ 
eit jedem WMenſchen natuͤrlich; ed ge⸗ 
rt aber do« 
Pripcip woes Handelns, und Fan 
ein objeeti nothwendiges ſeyn/ eben 


weil | 


‘ 


AB nur ein ſubjectiv nothweu⸗ 
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weil es von. zufälligen Bebingungen bei 
Subjects und der Objecte abhängt.\ Je 
des praftifche Gefeß demnach, was bon 
Beduͤrfniße ber Gluͤckſeligkeit entlehnt wirt, 
iſt objectiv nur ein zufälliges Princlp. 
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Iſt das Geſetz felbft der Beſtimmungs 
grund bes Willens, abſtrahirt von aller 
Materie oder allen Objecten des Begeh⸗ 
rungsvermögens; fieht man alfo nur auf 
bie Sorm der allgemeinen efeßgebung 
überhaupt; fo heißt jener Beſtimmunge⸗ 
grund des Willens formal. Nun kann 
fih ein vernünftiges Weſen entmeber gat 
Beine allgemeine verbintliche praktiſche Ge⸗ 
ſetze denken; oder es muß ſie als die bloße 
Form einer allgemeinen Geſetzgebung 
denken, und eben in tiefe Form ihre Ver⸗ 
bindlichkeit für alle vernünftige Weſen ſehen. 
Die Vorftellang einer bloßen Form bed 
Geſetzes ift aber Lediglich durch reine Ber 
nunft möglich, und eben biefes Gefeß kann 
fih auch nur auf einen freyen Willen ber 
ziehen. Daher fichen Frehheit und ein 
unbedingtes praktiſches Geſetz in wechſel⸗ 
weiſer Beziehung mit einander; jene If 
ratio cognofcendi von dieſem; dieſes Die 

ra⸗ 
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itio eſſendi von jener, Das Ölttengefeg 
reinen praktifchen Vernunft iſt: Handle 
+ daß die Maxime deines Willens 
Dezzeit zugleich als ein Princip einer 
Icgemeinen Geſetzgebung gelten koͤnne. 
termit wirb bloß der unmittelbare Bes 
IF der firtlihen Frepbeit audgebrüdt, 
ex ber Begriff der unmittelbar gefeßges 
mben praftiihen Vernunft ſelbſt. Auch 
ſtimt jenes Geſetz nicht bie Handlung, 
5 Ulrſache einer Wirkung; denn ba 
arde es phyſiſch bedingt ſeyn; fondern nur 
priori die Form der Maximen des freyen 
zillens. Da die reine Vernnuft für ſich 
ein Prabktiſch if, fo iſt auch das Sitten⸗ 
ſetz unbedingt, und ſofern ber Wille unter 
ar Seſetze Acht, iſt er von ihm abhängig, 
eil aber der Wille auch pathologiſch affis 
t wird, und das Geſetz folglich. für ihn 
Bigenb ſeyn muß; fo heißt die Abhaͤngig⸗ 
bes Willens vom Gefeße eine Ders 
Olicykeie, ua das Bewußtfenn ber Noͤ⸗ 
ang dur pa Geſetz Pfihe Das 
"ip aller Sie Tlichkeit if demnach mur bie 
— dei Willens. Sofern bie 
fußr:. yon. allen materialen. Beflims 
86gränden u amabhängig iſt, ifi.fle Frey⸗ 
— negati en; bie eigene Geſetzge⸗ 
ee pra Ex K ſchen Vernunft ‚aber if 
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das praktiſche Geſetz von einem materi 
Beſtimmungsgrunde abhaͤngig gemacht, 
eutſteht eine Heteronomie der Willi 
wo der Wille durch Antriebe und Neigun 
nach einem Maturgefeße regiert wird. : 
Maxime aber, nur pathologiſche Gef 
vernuͤuftig zu befolgen, kann nicht nur ke 
objective Verbindlichkeit begruͤnden; fonb 
iſt auch ſelbſt ber rein praktiſchen Wernn 
und der Sittlichkeit eutgegen, wenn auch 
dadurch beſtimte Haudlung tem Geſche 
maͤß iſt. Ueberhaupt find alle materi 
Beſtimmungsgruͤnde des Willens entwel 
bloß ſubjſeetiv und alſo empiriſch, oꝛ 
fie find objectiv und rational, beyde at 
entweder innere ober Äußere Zu ! 
ſubjectiven äußern rechnet Rant bie Prin 
pien der Erziehung nad) Montaigne u 
der bürgerlichen Verfaſſung nad. Mand 
ville; zu ben fubjectiven Innern die Pri 
cipien des phyſiſchen Gefühle nad Epiku 
und des. moralifhen Gefühle nach Huich 
fon. Das Innere objective ift das Princ 
der Vollkommenheit nah Wolf und be 
Stoikern; das äußere objective ber Wil 
Gottes nah Erufius und andern theolog 
ſchen Moraliin. Schon weil bie fubje 
ven Principien empirtih find, find. fie 
zu einem allgemeinen Moralprincipe unta 
lich. Die Vollkommenheit abes Fa 
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esstsoeber als eine Deſchaffenheit oder: 


218 eine Subſtanz (ia Gott), Sorgefkelt 
werden Theoretiſch im erftern. Sinne if 


mmenheit nur die Vollſtaͤndigkeit 
Isred Dinges,. auf welche hier nidie ans 
Bert. Prakiiſch iſt fie die Tauglichkeit des. 
PEriges zu allerley Zwecken, und da könt⸗ 
e beym Menfcyen Talent, Geſchicklich⸗ 
Pie ſeyn, wovon hier ebenfalls nicht die 
ede iſt. Im andern Sinne wäre alſo bie. 
oilkommenheit Gottes praktiſch betrachtet 
ur Die Zulaͤnglichkeit desſelben zu allen 
wvecken. Dieſe aber muͤſſen doch Sarber 
B Odbjecte des Willens erkannt fepn, und 
fie nur tuwiriſch erkant werden koͤnnen, 
wärden fie auch nur materiale Beſtim⸗ 
ang gründe des Willens ſeyn. Sie ge⸗ 
er ZUM Principe der Gluͤckſeligkeit, pie | 
OH Unfern Zalenten, unferer Geſchie 
Peit, oder als eine Folge des goͤttlichen 
08, harten | 


oe 


S. 217% 


Ile Moreliexı der Handlungen beruht 
2; = on ktiſchen Geſinnung, ſofern 
as Si allei 
— Sr engefeß a ein beftimt wird, 
mtſeyn betr adtet, MÄR ſje eine Na⸗ 
"Behr. pi TH Mu un 


GE zumıng ale Erfoyeinung im | 
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tarbegebenheit, ſteht unter dem &efeße der 
Saufalität, iſt dur das, was mit dem 

Menſchen vorher in der Zeit vorgieng, bes 
gruͤndet, und gehört zum empteifhen Char 
vakter des Menſchen. Sie kann aber auf 
als eine Aeußerung der vernünftigen Frey⸗ 
heit. betradytet werben; dann fieht fie nidt 
unter dem Gefeße der Gaufalität, iſt von 
der Seitbedingung mnabhängig, wird auf 
einen inteligibeln Grund (bie Freyheit) be 
zogen, und gehört zum intelligibeln Cha 
rakter des Menſchen. Es iſt freylich Feine 
Erkentniß von uͤberſinnlichen Kintelligibeln) 
Gegenſtaͤnden moͤglich; aber die Freyheit iſt 
nichts deſto weniger eine Thatſache des Be⸗ 
wußtſeyns. Die aͤußern Handlungen dem⸗ 
nach ſind fuͤr die Moralitaͤt des Menſchen 
gleichguͤltig. Die moraliſche Güte des Men⸗ 
ſchen beſteht lediglich in ſeinem moraliſch 
guten Willen, und dieſer beſteht darin, daß 
ber Wille durch das Sistengefeg allein bes 
ſtimt —— 


. 2175. 


Drie praktiſche Vernunft; kann Feine an 

dere Objecte haben, als das Gute und 
Döfe. Jenes wird nach einem Principe 
ber Vernunft. BR begehrt, = 
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nothwendig verabſchenet. Der Begriff des 
Suten fann aber nicht vor dem praktiſchen 
Seſetze hergeben, und dieſem zum Grunde 
Ziegen, fondern muß vielmehr erfi and ihm 
WZergelctet werben. Gienge er vor dem Ges 
ſetze ber, fo koͤnte er nur ein Object haben, 
Deßen Eriftenz in ber Werfiellung Luſt ges 
währte, woburch ba Begehrungsvermoͤgen 
zur Realiſirung desſelben angetrieben wuͤrde. 
Ob aber ein Object Luſt ober Unluſt bewir⸗ 
Zen werde, laͤßt ſich a priori nicht einſehen. 
Die Begriffe des Guten und Boͤſen fielen 
alfo alsdenn mit dem Angenehmen und 
Schmerzlichen zuſammen, und wuͤrden von 
Der Erfahrung abhängig, Dann würde 
au) ein Feder das Gute und Boͤſe anders 
beurttheilen nach feiner Subjectioität, und 
ob er dag eine ‚ober dad andere zu mä 
hätte, ſtoͤnbe unbedingt bey ihm, Danach er 
va eine oder pas andere begehrte, Das 
Sute maß gleichwohl als Etwas gedacht 
verden, dus nothwendig für Alle gut iſt, 
nd von Allerr anf gleiche Weiſe degehet 
erben muß ſo wie das Boͤſe als Etwas, 
19 OD ig für Alle böfe iſt, und 
n Allen ang gleiche Weiſe verabſcheuet 
erben maß. Mit dem Guten und Boͤſen 
e die Veran unft If durchaus nicht das 
ob! und A ebel für das Gefühl zu ver⸗ 
chſeln ; ine Verwechelung, welche ſich 
| nz | bie 


3 y un ! 
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die griechiſchen Philoſophen zu ſchulden kom⸗ 
men ließen, und bie auf ihre Moralſyſteme 
den nachtheiltgften Einfluß gehabt hat, Der 
Menſch muß freylich als ſinnliches Weſen 
auch auf die Befoͤrderung feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit Ruͤckſicht nehmen; aber feine gauze 
ſittliche Thaͤtigkelt wird nichts weniger als 
durch dieſe allein beſtimt. Die Erreichung 
ber ſinnlichen Gluͤckſeligkelt iſt dem ſittlichen 
Ziele, ber Erreichung des Guten, unters 
georbnet, und-über das Gute kann allein 
bie Vernunft unabhängig vom Intereſſe det 
Sinnlichkeit entſchelden. Das Gute ale 
Objeet gebt alſo kelnesweges vor dem prak⸗ 
tiſchen Geſetze her, ſondern dieſes ſelbſt 
macht erſt das Gute moͤglich. Das Geſch 
beſtimt unmittelbar den Willen, ohne ale 
Hinſicht auf mögliche Gegenftände des Ve⸗ 
gebrungdvermögens, durch die bloße ge⸗ 
feßtiche Form der Maxime, und nur bar 
durch allein iR es ein Geſetz ber reinprab 
tiſchen Vernunft. - Jede dem Gejege ge 
möße Handlung iſt an ſich gur, und ein 
Wille, der immer und ſchlechthin burd) 
das ſelbe regiert wird, iſt ein abſolut gute! 
Wille, oder die oberjte Bedingung al⸗ 
les Guten. Auch erfobert.bie Mögliche 
lichkeit praftifcher Gefeße überhaupt, daB 
ber WBegriff des Guten und Boͤſen nicht 
por ihnen. bergebe, fondern erf nad) * 
Si un 
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and durch fie befiimt werde. Get man 

die Begriffe bes Guten und Böfen vor⸗ 
aus, während es noch an einem praktiſchen 

Seſeßtze fehlt, fo Eönnte der Probterfiein von 

Beyben nur in dem Gefühle der Luſt und 
Untufl enthalten feyn, was aber nie prafs 
riſche Sefeße begründen, mithin die Moͤg⸗ 
Tichkeit praktiſcher Gefeße überhaupt aufhe⸗ 


Bea wuͤrde. 
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Das Object des Befeßes ber Freyheit 
ift etwas Ueberſinnliches; es kann ihm Peine 
rorrefpondiende Anſchauung, alfo auch kein 
igentlideg Schema, zum Vehufe feiner 
Anwendung auf einzelne Faͤlle untergelegt 
verden. Folglich kann hier nicht die Ein⸗ 
Abungstraft fondberu nur ber Verſtand 
ı Hulfe kommaen, ber dem Sittengeſene 
5 Dernunfe ein Gefeß, das. auf Hands 
ngen als Geg enftände der Sinne Anwen⸗ 
ng leide, aufo ein Vlarurgefen, aber 
am Behuge der Urtheilöfraft, imterle⸗ 
ı Eann. Drieſe Regel, weldhe auf bie 
lien Han D Lungen als Erſcheinungen 
nittelbar Se Ht, kann ber Typus des 
tenge ſetzes genannt werden, Ste if 
be: Scagze Did elbpt, gb Du die 

Na z Hands 


J 
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Handlung, die Du vorhaſt, wenn ſie 
nach einem Geſetze der Natur, von 
der Du ſelbſt ein Theil waͤreſt, geſche⸗ 
ben follte, als durch Deinen Willen möge 
lich anfehen koͤnteſt? Die Antwort, melde 
fi ein Jeder, ber Im Zuftande vernuͤnfti⸗ 
ger Beſonnenheit iſt, auf dieſe Frage geben 
wird, wird in über die Sitilichkeit oder 
Unſutlichkeit ber Handlungen richtig ents 
fcheiden laſſen. Wie es moͤglich ſey, daß 
das Sittengeſetz ben Willen beſtimme, um 
abhängig von allen materlalen Beſtimmungs⸗ 
gründen, 'iſt unbeantwortlich; ba der Be⸗ 
griff von einer praktiſchen Gaufalität durd 
Fredheit theoretifch objectiv unerkennbar if, 
und nür eine praktiſche Gültigkeit hat. De 
gegen läßt fich eine andere Frage entſchel⸗ 
den: Was das Gittengefeg für Folgen bad 
wenn es allein ber Veftimmungdgrund bb 
Willens iſt? Wirb das Sittengefeß als 
ſubjectiver Grund des Willens vorgeſtell/ 
fo iſt es eine Triebfeder deſſelben. 

Wille wird aber immer durch Nelgungen 
afficirt, wogegen jene Triebfebder zum 
ten kaͤmpfen muß, weswegen ſie au J 
ein Sollen, eine Pflicht, ausdrädt. . 9 
Kampf gegen jene Neigungen erzeugt en 
pathologifces Gefühl der Unluſt; aber 1 
gleich erzeugt and die Aufnahme des J 
tengefeßes in bie praktiſche Denkart en 
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ſonderes Gefuͤhl, das Gefuͤhl der Achtung. 


Dieſes geht unmittelbar aus dem Bemwußts 
ſeyn der Herrſchaft des Sittengeſetzes uͤber 
die Neigungen hervor, und iſt eine Folge 


der fittlihen Freyheit des Menſchen allein, 


alſo Fein pathologiſches, ſondern ein eigent⸗ 
lich moraliſches Gefuͤhl. Als ſolches 
wird es auch ſelbſt die Triebfeder des Wil⸗ 
lens zur Befolgung des ſittlichen Geſetzes, 
und die Quelle ſittlich guter Handlungen. 
Jedes andere pathologiſche Gefuͤhl traͤgt zur 
wahren Sittlichkeit nichts bey; es kaun 
hoͤchſtens legale Handlungen bewirken, die 
aͤußerlich mit dem Gefeße zufammenflims 


men; aber noch oͤfter bewirkt es unſittlicht. 


Nur ein durch das Sittengeſetz ſelbſt bes 
Rimter Wille if ſchlechthin gur, und hat 
abfoluten Werih oder Wuͤrde. Das 
Gefühl der Achtung alfo, das aus dem 
Bewußtſeyn eines ſchlechthin guten Willens 
bervorgeht, iſt mit dem Gefühle bes fittlts 
den Werthes identiſch; anflatt daß Alles, 
was nur als Mittel zu einem Zwecke gut 
iſt, bloß relativen und fubjectiven Werth 
hate Die Achtung betrifft auch Immer 
nur Perfonen, nnd niemals Sachen; bie 
letzteren koͤnnen Neigungen in und erweden, 
Liebe ober Furcht; aber niemals Achtung. 
Näher verwandt der Achtung iſt die Be⸗ 
wunderung, die fih aud auf Saden ers 

\ Nu 4 ſtre⸗ 


⸗ 











s68 XXVI Abſchnitt. 
ſtrecken kann. Sie entfieht durch die Spar⸗ 
nung bes Gemuͤths, indem es fi einen 
Gegenftand von ihm unerwarteter Groͤße 
vorſtellt. Man kann Menſchen wegen großer 
Eigenſchaften und Handlungen, z. B. wegen 
eines hohen perfönlichen Muthes und abens 
theuerlihder Wagſtuͤcke, oder and wegen 
außerordentliher Talente und Geſchicklich⸗ 
keiten betwundern, ohne fie barum zu achten. 
Das Gefühl der Achtung entfpringt ledig 
li aus der Anerkennung bes firtlichen Wer 
thes einer Perſon, ber in ihrer ſittlich gus 
ten Gefinnung liegt. Es iſt deswegen and 
fein Gefühl ber Luſt In Beziehung auf den 
fittlichen Werth Anderer; fondern Immer 
in dieſer Hinficht etwas Abgenoͤthigtes, 
weil ed den Eigenduͤnkel njeberfhlägt. 


| $ 217% 


Mit dem Gefühle der Achtung, als 
einer aus dem Sittengeſetze ſelbſt hervor⸗ 
gehenden Triebfeder zur Befolgung desſel⸗ 
ben, iſt nicht zu verwechſeln der gangbare 
Begriff von einem moralifchen Gefühle, dab 
nicht bloß Triebfeder, fondern zugleich ber 
Grund ber Sittlichkeit feyn fol. Dies leh⸗ 
tere fogenannte moralifche Gefähl wird ald 
pathologiſch vorgeſtellt. Die Luſt, melde 
eine gute Handlung gewaͤhre, ſoll er 
| | | | an 


— 
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d bie. Triebfeder derſelben ſeyn. Allein 
exiſtirt keine. Verbindung zwiſchen einem 
hen Gefuͤhle und einem praktiſchen Ge⸗ 
e ber, Vernunft. Wer um jener Luſt 
len. handett, handelt aus einem mates 
[en Beſtimmungsgrunde, wodurch ſeine 
ndlang aufhört ‚ eine wirklich moralifche 
ſeyn. In Beziehung auf bie Hanbluns 

Anderer iſt auch das eigentlich moralis 
Gefuͤhl (dev Achtung) kein Luftgefühls 
iu Berlehung auf bie eigenen Hands 
gen ber Perſon ſelbſt iſt «8 das Bes 
gtſeyn, nicht einer poſitiven, ſondern 
einer negativen Glückfeligkeit: ein Ges 
Uber Selbfizufriedenheit, dag die Ves 
gung if, unter welcher ein fittlih guter 
arakter erſt glücklich werden Tann. Wird 
; Gefühl ber Selbſtzufriedenheit für eine 
tive Slückfeligkeit ausgegeben, fo iſt 
Taͤuſchung und zwar eine gefaͤhrliche 
uſchung. Denn je hoͤher dies Gefuͤhl 
At, deſto verwandter wird es dem Ei⸗ 
duͤnkel, und deſto leichter geht es in dieſen 
ft über, was der Sittlichkeit geradezu 
egen iſt. Je ſtaͤrker aber auf ber ans 
n Seite die fittlihe Gefinnung ift, folge 
je höher der fittliche Werth eines Men⸗ 
1, deſto verdaͤchtiger wird ihm bie aus 
eit feines ſittlich prakiſchen Princips, 
de waͤcher oder ſchwankender alſo 


Ten 5 | die I 
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die Selbſtzufriedenheit. Ungeachtet inzw 
ſchen das Gefühl der Selbſtzufriedenhe 
eine bloße negative Gluͤckſeligkeit ausdruͤck 
\ fo hat body die Bewirkung desſelben ei 
Intereſſe, wiewohl von einer ganz andere 

Art, ald das Jutereſſe der Neigung. 


§. 2178. | 


So wie bie reine fpeculative Vernunf 
fo ſtrebt auch die praftifche nady dem Unb 
bingten, und geräth dadurch eben fo In cl 
Dialektik, wie jene, daß fie das Uobeding 
gefunden zu haben wähnt, ob gleid fie ! 
nicht wirklih fand. Das Gittengefeß al 
Beftimmungsgrund des Willens iſt zw 
ſchon an fi) unbedingt; aber bie Vernun 
ſucht auch noch den Endzweck und Orgt 

fand des Sittengeſetzes unter bem Nam 
. des böchften Gutes zu erkennen. Er 
wenn bie Idee des letern hinreichend D 
ftimt, und bad Öittengefeß als Bedingur 
in den Begriff deöfelben mit eingeſcloſſ 
iſt, iſt das hoͤchſte Gut nicht blog Objec 
ſondern auch zugleih Deftimmungsgen! 
bes reinen Willens; denn bier wird imm 
das Sittengeſetz als die oberfle Bebinau 
der Willensbeftimmung,, und bad DH 
I Biefen nicht als vor dem Gefege hergeb 
in — u | 
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icht. Da 
das ob. 


> 


6 hoͤ ut muß aber nicht 
Sn ; - — — — 
| tefem te enthält es zwey 
penbige ne „Wuͤrdigkeit und 
feltgEerr. Dinge es don einem vers 
gen Weſen ab, Alles zu realiſiren, 
{ S ne bloß der Glückfeligkelt 
g fen wvollen ‚ ohne ihrer in der‘ That 
— — Merder. Die Verbindung von 
7 und SIädfeltgteit im hoͤchſten 
— Pur enswever analytiſch ober 
= feyn. Jenes iſt fie nicht, weil 
—2— ugenb nicht der Begriff 
——ã— » zunp im Begriffe dieſer 
ber B⸗ ff jener lieg. Es bleibt 
ir die ribeti f Berknuͤpfung übrig, 
das Befteben nach Glücfeligkeit der 
grund zu ran nen ber Tugend, ober 
'n der Zugenn die wirkende Urſache 
iffeligfeie nd, Das erfte iſt nidı 
I), weil LG Seeligkelt ats Beſtim⸗ 


grund des We keine Tugend be⸗ 
n Tann. namen ere iſt eben fo 
möglich, 


den 
vet per herrſchen 
nifhen Nat. bey 


‘ in der Welt 

nüchtern auf der more 

Rtinomie ber prakttfäen 

nanfe vicht IUfen fo erfcheint der * 
Goes. hä fken 
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lich, und das Sittengeſetz ſelbſt, da es « 
einen unmoͤglich zu realiſirenden Endzwe 
gerichtet iſt, als phantaſtiſch. Die An 
nomie kann indeßen durch Unterſcheidu— 
der Welt als Erſcheinung und als Ding 
an ſich geloͤſet werden. Das Beſireb 
nach Gluͤckſeligkeit kann freylich nicht der B 
weggrund tugendhafter Geſinnungen ſeyn 
hingegen daß bie Tugend Gluckſeligke 
zum nothmendigen Erfolge babe, iſt nk 
durchaus falſch, fonbern nur bedingterwell 
Es iſt nur infoferne falſch, wenn vorandgı 
feßt wird, daß bad Daſeyn bed vernünl 
tigen Weſens in ber Sinnenwelt die enj! 
mögliche Art feiner Exiſtenz ſey. Did 
Vorausſetzung gleichwohl iſt keineswege 
nothwendig. Die Vernunft iſt befugt, fi 
eine Art der Eriftenz des vernünftigen We 
fend zu denken, wo ed nicht an bie Nalur 
canfalität gebunden tft, und mo bie Tugen 
eine nothwendig mirkende Urſache der Glid 
ſeligkeit ſeyn kann. Der Miderfireit all 
im WBegriffe des hoͤchſten Gutes iſt mu 
Scheinbar , und die Möglichkeit desſelben all 
Endzweckes und Gegenftandes eined mora 
liſch beſtimten Willens tft dargethan, Kant 
ſacht hieraus zugleich die entgegengefeßtt! 
Fehler des Stoifhen und des Epiluriſcher 


Moralſyſtems zu erklaͤren. Beyde Par 





teyen irrten darin gemeinſchaftlich, de⸗ 


e 
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fen, des hoͤchſten Guts ſchon in 

2» Den für möglidy bielten; denn Das 
2 3 oe fie genoͤthigt, die Tugend ent⸗ 
dod € ber Glůuͤckſelig keit zu identifichren, 
na Die eine als unmüttelbare Folge 
— anzune hmen. Bey den Epi⸗ 
—D das Vergnügen bas Motiv 
trefcht der azend. Wer dieſes ſucht 


fen Sur R grückuig, und im Befiße bed 


8 Es iſt aber entſchieden, 
— ſærach —— nie die 
olge —X Bett herdorbringen oder 
* Gaben farın. Die Stoiker nabs 
it ardürt Die fireliche Volltom⸗ 
ae das More und Dbject ber 
—* eſCWTunliche Gluͤckſeligkeit 
en gleſchgũti ꝗq fie fdentificirten alfo 
idlfelfgFeit mir oe Fugend, bie ihre 
Belohnung feyn mußte, fo daß das 
iſeyn des Ci ſen von feiner Tugend 
* Bewugtre ſeiner Gluͤckſeligkeit 
He me Streben nah Tugend 
ur U een apeit der Perſon an 
ralifchen" @ efennung, feine pofitive 
tligEeit Tr Aal Auch Fann in dem 
Ätigen Teben e nicht eine 

bie lezter it 
endige Solge Der Tugend ſeyn/ we 
ieh SSs fm 
Tenben Auch Son der Natur 4 der 
abhngt- Die Declamationen — u 
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Stoiker von der Gluͤckſeligkeit des We 
auch der Natur zum Trotze ſtanden da 
immer mit ber gefunden Vernunft und t 
natuͤrlichen Gefühle in einem Widerſtre 
ber gar nicht zu heben war. 


S. 2179. 
Das Princip eines Gemuͤthsvermoͤge 


woburd ber Gebrauch beöfelben befoͤrd 
wird, heißt das Intereſſe besfelben. 5 


Vermnuuft hat einem jeden Gemüshövern 


gen ein foldyes Intereſſe mitgetheilt, fo: 
fie zulegt ſich felbft ihr eigenes beſtit 
Nun führt abee dasjenige Gemuͤthsvern 
gen bed Menfhen den Primar vor ! 
übrigen, welchem das oberfte Jutereſſe 
komt, dem alles andere Intereſſe aut 
georbuet, und das ber Beſtimmungsgro 
der Verbindung ber übrigen Gemuͤthsv 
mögen iſt. Man kann fragen, ob | 
theoretifche ober praftifche Wernunft i 
Primat führe? Die Entfcheibung die 
Frage beruht darauf, inwiefern bad e 
Gemuͤthsvermoͤgen ven Gebrauch bes ande 
befoͤrdere. Das Intereſſe der theoretifd 
Vernunft beſteht in dem Fortſchritte ber C 
Bentni ber Dbjecte bis zu den hoͤchſten Pri 
eipien a priori, Das Jutereſſe der — 

t 


— — 7* 


eſch. der Philoſ. in Deutſchland. 57 
nfe Ober ; eht in der Millensbeftims 
ung —— Endzwecke des Men⸗ 
* are nun bie theoretifche Vernunft 
F. Lande, der prakliſchen alle diejenigen 
Enise zu gewähren, deren fie zu ihrer 
via m Peir bedarf, oder wäre bie. praktifche 
runfe efugt, andere Erkentniße anzus 
MER auft denen, welche jene liefert; 
ag DE der gpeoretifchen Wernunft ber 
ag „Gebühren, Wären aber mit dem. 
tfchen Sebrande „der Vernunft ges 
eoretiſe. Saͤtze nothwendig verbun⸗ 
ohnme welche ex nicht ſiatt haben koͤnte, 
Mitfige },. theoretiſche Vernunft: diefe 
er Die freyiig ihrem Intereſſe nicht 
ſprechen důenften ‚ aufnehmen, ob fie 
felbfi nicht Vermögend wäre, fie zu 
en; wirde alfo der theoretifche Ver⸗ 
ebrauq Der Turq ſelbſt erweitert, wie⸗ 
nur in Pr P gjfcher Abſicht; fo enthält 
aktiſche Ver, anft das oberfte Intereſſe 
en Prinag Käme es bey der prak⸗ 
Meruunfe Bloß auf das Iatereffe der 
OEE ON Zar Degen Wehufe'geroige theos 
e Saͤte yo alirt würden, fo brauchte 
e sheoretigcg, — Vernunft diefe nicht aufs 
a u lflen, Oper fofern bie Wer⸗ 
durch dag Sittengefeß rein prakticch 
und es Unraner diefelbe Vernunft ig, 
eoxetiſhh eypennt r und. pratuſch ben 


is 
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Willen beftimt, Fann fie aud um Ihr 
praktiſchen Gebrauches wegen Säge anıt 
men, bie mit bemfelben nothwendig ve 
knuͤpft ſind, wenn audı der theoretifche Br 
sunftgebraud) nicht. fo weit reichte, um | 
zu erkennen. Die Verbindung ber iheer 
tifhen und praktiſchen Vernunft M not 
wendig, und das Jntereſſe jener iſt de 
Intereſſe dieſer untergeordnet. re die 
Unterordnung nicht, fo wuͤrde bie theore 
fhe Vernunft fi auf ihr Gebiet einſchraͤ 
Ben, und die praktiſche wuͤrde ihr Gebi 
über ale Grenzen erweitern; bie Vernun 
wuͤrde alſo überhaupt durch Ihren inner 
gviberſtreit ſich felbft aufheben. Daß ab 
die praktiſche Vernunft dad hoͤchſte Intereſ 
enthalte, leuchtet auch daraus ein, mi 
alles Intereſſe zuletzt praktiſch if. 


$. 2180. 


Soll das hoͤchſte Gut durch den Wi 
len des Menfchen bewirkt werben, 10 mi 
ten feine Gefinnungen bem Sittengeſeh 
völlig. angemeſſen, d. t. beilig ſeyn. En 
Hernänftig finnlicee Weſen in aber IF 
nem Momente ſeines Daſeyns fabis, du 
ſes Ideal ſittlicher Vollkommenheit 
Heiligkeit, darzuſtellen. Da g gi 


Geſch. der Philof. in Deutfchland. 577 


bie Darftellung des hoͤchſten Gutes prak⸗ 
tiſch noihwendig ift, fo muß es einen uns 
endlichen Progrefjus ber endlichen ver⸗ 
nuͤnfligen Weſen zum höchfien Gute geben. 
Diefer aber läßt fich wiederum nicht ats 
ers denken, als unter der Bebingung ber 
fortbauernden Exiſtenz der Intelligenz auch 
zach dem Yufhören des gegenwärtigen Sin⸗ 
nenlebens. Die praßsifche Vernunft bebarf 
fo zus Möglichkeit der Mealifirung bes 
zochſten Gute für die vernünftigen Weſen 
ed Poftulats der Unſterblichkeit Dies 


es als theoretifcher Sag läßt fih zwar 


peculatio nicht erweiſen; da ed aber mit 
inem unbedingt prakliſchen Gefege a priori 
wthwendig Verbunden fi, fo wird bad 


Invermögen der fpeculativen Vernunft bar | 


urch ergänzt, Die Realiſirung des hoͤch⸗ 
en Guts erfordert ferner, daß die Glück, 
eligkeit mit der Sitilichkeit zufammens 
Imme, und zwar fo, daß die Verbin⸗ 
ung beyder voͤllig uneigennuͤtzig und un⸗ 
arteviſch iſt. Das Sirtengeſetz leitet alſo 
ı dem Begriffe einer Urſache, welche die 
rſache diefer Verbindung ifl, ober bie 
xiſtenz Gottes müß zur Möglihkeit bes 
oͤbſten Gutes poftulirt werden. Oder es 
muß eine von der Natur verſchiedene Urs 
iche exiſtiren, melde den Grund eines Zus 
amenhauges zmifchen Siitlichkeit und ber 
Duhle Geſchd. Phil ar tpbhl. Do - Ihe 
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ihr proportionirten Gluͤckſeligkelt enthält 
wie dieſen die Vernunft fodert, und dieſ 
Urſache muß nicht bloß die Uebereinſtim 
mung der Natur mit dem Sittengeſehtze det 
freyen vernünftigen Weſen, ſondern aud 
mit demſelben als Beſtimmungggrunde 
ihrer Handlungen, oder der firtlihen Gt 
finnung berfelben , bewirken. Jene oberft 
Urſache muß alfo ſelbſt der moraliſchen Ge— 
finnung gemaͤß wirken, Ein Weſen aber 
dad nach der Vorſtellung von Geſehen han 
delt, iſt ein vernünftiges Weſen Ujntelli 
gen3), und bie Caufalitär diefes Weſent 
fo zu handeln if fein Wille; folglig I 
die Urfahe ber Natur ein Mefen, bat 
durch Verſtand and Willen wirkt. © 
wie wir alfo die Moͤglichkeit des höhfte 
Gutes (die befte Welt) poſtuliren muͤſen 
fo muͤſſen wir auch die Wirklichkeit dei 
ſelben (die Exiſtenz Gottes) and ei 
dem Grunde vorandfeßen, Da wir mit 
nach unferer Pflicht das hoͤchſte Gute dt 
fördern follen, fo iſt auch für ung dad Ve 
duͤrfniß damit verbunden, die Moögllchket 
desſelben anzunehmen; biefe Moͤglichel 
findet aber nux flatt unter der Bebingun— 
des Daſeyns Gottes; daher iſt die Vor 
ausfeBung dedſelben mit der Pflicht unzer 
trennüch verknüpft, oder es iſt moralifd 
nothwendig für uns, das m. 
Fan ot 


Sefch. der Philoſ. in Deutſchiand. 579. 


Ortes zu glauben. Diefe moreSliſche 
ot hwendigkeir iſt jeboh nur eine fürb» 
tive; fie kann nicht objectio ſeyn, weil | 
nie eine Pflicht geben kann, etwas zu 
uben, ba dieſes zum tbeoretifhen Mer, 
nftgebrauche gehört. Gore kann daher 
h nicht ais der objective Grund der 
licht vorgeſt ellt werden; dieſe geht viel⸗ 
je aus der felbftgefeBgebenden Vernunft 
bor, unb Der Glaube an bad Daſeyn 
tes iſt erſt eine Folge bed Beduͤrfnißes, 
bes aus dem Begriffe der Pflicht und 
s Endzwecks entſpringt. Für bie theo⸗ 
de Vernunft iſt das Daſeyn Gottes 
Hypoiheſe; aber für bie prakiſſche iſt 
ſofern es ung ein praktiſch nothwendi— 
Object verſtaãndilich macht, ein Glau⸗ 
und zwar, weil er aus reiner Ver⸗ 
hervorge ne , unb durch bag Beduͤrfniß 
erzeugt wird, ein reiner Dernunfts 
ben, der mir einem logifchen Berflans 
lauben, welicher auf Wißbegierde ſich 
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Anch in Hin ſicht auf das für den prafs _ 
n Bernunfggebraud nothwendige Po⸗ | 
t. bed Dafepıs Gottes laſſen fig die 

Do 2 Maͤn⸗ 
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Maͤngel ber griechiſchen Moralſyſteme 5 


friedigend erklaͤren. Die Griechen nahm: 





bloß den freyen Willen als die herborbri 
gende Urſache des höchften Gutes an, oh 
das Dafeyn Gottes dazu zu poftuliren, ur 
bier hatten fie inſofern Recht, als fie bie 
das Sittengefeß im Verbältnige zum frey 
Willen zur oberfien Bedingung des hoͤchſte 
Gutes madten. Da eB aber nicht bie ei 
sige Bebingung iſt, ſo konte auch bie Mö; 
lichkeit des höchften Gutes nie daraus b 
griffen werden Die Epikureer valfonkt: 
inzwifhen aus ihrem Principe confequente 
als die Stoifer Ste dachten bie Idee de 
boͤchſten Gutes nur in einem proportionitti 
Berhältnige mit ihrem Moralprincipe, ur 
reechneten nicht auf eine höhere Gluͤckſeligkei 
"als welche für den Menſchen unter fein 
Umftänden möglih If. Das Princdp d 
Stoiker war barin richtiger an ſich felbi 
daß darin die Tugend zur oberſten prafı 
ſchen Bedingung des hoͤchſten Gutes erhobt 
wurde. Allein ſie ſiellten auf der ander 
Seite erſtlich die ſittliche Vollkommenhe 
als in dem gegenwärtigen Leben erreichbe 
vor, und dadurch ſpannten fie ihr Ideal be 
Weifen über alle Kräfte der menſchlich 
Natur hinaus. Zweytens betrachteten 
“die Gluͤckſeligkeit, dad andere Beſtandſtuͤ 
bes hoͤchſten Gutes, als einen völlig glei 

| gu 


—— — 
” Ei 
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Sigen GSegenftand des Begehrungsver⸗ 
—8* > 9 Ihr Weiſer ſollte zwar den Ue- 
be ne Motor ausgefeßt, aber nicht ihnen 
orten feyn. Das bloße Bewußtſeyn 
———— ſeiner Perſon machte 
ro hängig Bon der Natur, und eben 
* Slückjefig. Hierdurch wurde ber 
be aber mals als ein Ideal vorgeſtellt, 
Hier Der Me m ſchheit moͤglicherweiſe nie 
be a etden Fann,- und folglich uud) auf 
—— nich t anwendbar iſt. Hoͤchſt 
Renegn iſ bagegen, baß bie Moral des 
wuacthums air ben Foderungen der 
sen Vernznge völlig harmonirt. Sie 
ſtrenge tagemeſſenheit dee freyen 
sen zum Stitengefeße (Heiligkeit), 
htet alle a orauſch⸗ Vollkommen heit 
Rnfchen nu als Zugend, mit dem 
ßtſeyn des > «8. zur Sünte und 
lauterkit Dorn Teiebfebern Yerbunden, 
alſo im Aux einen unenblichen Fort⸗ | 
um Gute, an. ımb beredtigt be; 
jur eu, ber Unfterbiicjkeit der | 
, ©ie Po fur, ferner eine Welt (ein 
| ttes) alle ver⸗ 
* par melden fib ans 
en Sitiengeſetze von game 
Seele unter d Nat | 
een, un ber in 
ihteit Pina, ihren heiligen Urbe er 
mbete Onf 
Vigteie der Sitten act fie ſchon in * 


ODo 3 


d 
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gegenwaͤrtigen Leben zur Richtſchnur de 
Handlungen; dagegen verheißt ſie die Se 
Ugkeit, als das der ſittlichen Wuͤrdigkei 
proportionirte Wohl, erſt in einem andert 
Zuſtande. Sie erhaͤlt dabey dad Princh 
der Moral: als Autonomie der Vernunft 
denn fie macht dad Dafenn Gottes nid 
zum Grunde bed Gittengefeßes, fonber: 
tur zur Vebingung der Gelangung zun 
bödchften Gute; ’ fie. bewahrt alfo aud di 
Reinlgkeit der moraliſchen Triebfeder, vi 
fie: nit in dle Gluͤckſeligkeit als die Folg 
der‘ Tugend feßt, fondern vielmehr in bi 
Borſtellung bee Pfliht, deren unelgen 
siäßige Beobachtung allein die 2B fedigkei 
‚zur Gluͤckſeligkeit verfchaffen Kann. Si 
diefer Hinficht enthält dad Chrifkenthun 
eben fo wenig eine Heteronomie, wie bi 
Moral der —— 


. 2182 


Das Sittengefeß der reinen proftfie 
Vernunft, deßen Object und Endzweck bad 
hoͤchſte Gut iſt, führt zur Reiigion. 
Dieſe iſt Erkentniß ber Pflichten als goͤt⸗ 
licher Gebote. Die Pflichten find zwar nur 
nothwendige Geſetze bes freyen Willens für 


ra; fe Br nick von einem fremden 
Wil⸗ 


ET — — 





Beſch. der Philoſ. in Deutſchland. 583, 


Willen aus.ober werden durch benfelben erſt 
ſanctiouirt; aber fie koͤnnen und müffen doch 
jugleich ald Gebote Gottes angefehen wer⸗ 
den, weil fih die Realifirung bes hoͤchſten 
Sutes, das den Gegenftand unfers moralia 
fen Handelns ausmaht, nur von einem 
moraliſch vollkomnen Weſen hoffen läßt, 
mit deßen Willen auch der unſrige uͤberein⸗ 
ſtimmen muß. Furcht oder — find; 
befwegen nicht minder Yon, ben moralifcgen 
Triebfedern ausgeſchloſſen, weil fie alle 
wahre Moralität vernichten wärben. Die 
Pflicht und die Achtung vor herfelben iſt es 
allein, welche die Moralität des Willens . 
beftiimmen mug, Sofern Gott alß Urheber 
ber Harmonie zwiſchen Sittlichkeit und ber 
ihr angemeſſenen Gluͤckſeligkeit gedacht wird, 
wobey aber doch die Sittlichkeit lediglich aus 
dem Sittengeſetze der Vernunft in ſeinen 
Verhaͤltnißen zum freyen Willen bervors 
gehen mug, ift auch pie Moral lediglich 
eine Lehre wie fih der Menſch der Glücks 
feligkeit wfrdig mache, nicht aber, wie er. 
gluckfelig werde. Die Hoffnung zu ber 
Stücfefigkeit kann nur die Religion geben, 
wenn bie Wuͤrdigkeit vorausgefeßt wird. 
Und eben dem Grunde kann auch der legte 
Zwe Gottes bey der. Weltfhöpfung nicht - 
ſowohl die Gluͤckſeligkeit der Gefhöpfe, als 
vielmehr das hoͤchſte Gut ſeyn, wo bie 
9504 ver⸗ 
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vernunftigen Weſen nur unter ber Bebin⸗ 
gung ihrer Wuͤrdigkeit der Gluͤckkſeligkeit 
theilbaft werben Binnen. Der Glaube 
‚übrigens an das Daſeyn Gottes aus dem 
Begriffe der Pflicht hat auch noch bie vor⸗ 
züglidye Seite, daß er zugleich auf bie Praͤ⸗ 
dicate hinweift, welche der Gottheit beyge⸗ 
legt werden dürfen, Koͤnte man auch durch 
metaphyſiſche Schluͤße aus ber Veſchaffen⸗ 
beit der Welt zum Begriffe des Daſeyns 
Gottes gelaugenz fo wäre doch die Beſtim⸗ 
mung. diefeß Begriffs auf dem Wege der 
Naturfpeculation gar nicht möglich. Wird 
Dingegen bie Gottheit als ein Object der 
praktiſchen Vernunft angenommen; fo kann 
bies Poſtulat für das Sittengeſetz nur unter 
ber Bedingung flatt finden, daß Golt mu 
gleid, als das hoͤchſt vollkomne Weſen dar⸗ 
geſtellt wird. Gott muß allwiſſend fe 
um die menſchlichen Gefinnungen bis in's 
Innerſte in allen möglichen Faͤllen und für 
elle Zukunft zu erkennen, Cr muß als 
maͤchtig ſeyn, um die Einſtimmung ber 
Stücfeligkeit und Wuͤrdigkeit (der Natur 
und Siitlichkeit) herporzubringen. Er muß 
ewig feyn, weil die Foderung des Gltter—⸗ 
geſeßes auf die Ewigkelt geht, alle au) 
Wuͤrdigkeit und. Gluͤckſeligkeit einander mid 
entfprehen muͤſſen. Gr muß allgege 


a m Gehe 
waͤrtig, allweiſe ſeyn, - . weil 
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eil die Älteren griechiſchen Philefophen auf 
sf dem Wege der Naturſpecalation das 
afeye und bie Sigenfchaften Gottes zu er⸗ 
zunen fuchten, konten fie Beine reine Ders 
zuefeheologie begründen. Wenn fie auf 
sesz MWegriffe eines hoͤchſten Urprincips ſich 
boben, fo vermißten fie doch nod) immer 
ers Gennd zur Einſicht in die erfoderliche 
Se ſchaffenheit desſelben. Erſt nachdem 
50 Erates und feine Schule Ihre vorzuͤgliche 
‚sefwnerkfamteit auf die Moralphiloſophie 
r£chtet: hatten, offenbarte ſich ein praktis 
bes Bebürfnig, der Gottheit, Ratt theo⸗ 
zes mubeflimter Grade der Vollkommen⸗ 
te, eine abfolnte Vollkominenheit, und 
>ar Horzüglid auch in moralifcher Dinfächtr 
spzeemeflen Die theoretiſche Bernuuft 
see Hierbei weiter nichts hun, als ven 
e g riff aufnehmen, welchen und wie ihn 
= Praktiſche Vernunft darbot, md Ihm 
ch ftens noch durch teleologifhe Betrach⸗ 
gen ausſchmücken, dergleichen Sokrates 
feellte. Nachher hat ſich auch der genau 
fiente Begriff der Gottheit nicht wieder 
nz aus der Philoſophie perloret ob er 
eich oft durch transfceendente Sreiulatios 
zz auf Mannidhfaltige Weiſe verunftalset 
ew verbunkelt wurde, ge per Poftular 
2, Pie aus dem Bedärfnige ver —— — 
ens auf 
ernunft berborgeben, mug man uͤ gens die 
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die eigenthuͤmliche Natur dieſes Beduͤrfnißet 
Ruaͤckſicht nehmen. Auch die theoretiſche 
Veruunſt kat dad Beduͤrfniß, bie Eigen—⸗ 
ſchaften ver Welt aus ihren legten Gruͤnden 
zu erklaͤren. Wenn fie aber zur Erklärung 
berfelben auch eine Gottheit annimt, fo iR 
doch biefe Worausfeßung nur eine gernünf 
tige Vermuthung, und ber Begriff de 
Gottheit ſelbſt kann theoretiſch nicht genantt 
beftimt werden. Ueberhaupt gründet fi 
das Beduͤrfnig der abeorerifchen Verpurſt 
nur auf Wißkegierde und: Neigung. N 
gegen das Beduͤrfniß der praktlſchen Ver— 
- aunft gründet ſich auf das VBewußlſeyn de 
unbebingten Pflicht, das hoͤchſte Gut nd 
allen Kräften zu realiſiren. Die Möglid 
keit des hoͤchſten Guts muß alfp ſchlechthi 
vorausgeſehzt werden; folglich muͤſſen auhh 
die Bedingungen dieſer Moͤglichkeit, Got, 
Freyheit, und Unſierblichkeit, ſchlechthu 
poſtulirt werden. Diefe Poſtulate beziehen 
fi auf einen preftifch nothmendigen Zued. 
Man kann bier nicht ſagen, dag die Ber 
nunft waͤhle, wie fie, um ein speareti 
ſches Beduͤrfnig zu befriedigen ,. Obrotheſen 
wählt; ſondern fie gehorcht wein 
ihrem prektifchen Gebote, indem Se de 
Webingungen poſtulirt, durch melde allen 
das praktiſche Webürfniß befriedigt werd! 
mag. Michin iſt es durchaus nicht * 


Seſch. der Philoſ. in Deutfchland ss | 


EB tsrıer, welche Das Beduͤrfniß der praktifchen 
23 ernunft befihnte; fondern biefes berußt auf 
-tuexr fchleckehin nochwendigen prakti⸗ 
ben DVernunftabficht, | 


9. 2183. 

Das Verhaͤltniß ber theoretifchen Ver⸗ 
Besgraft zur überfinuligen Welt fiheint ans 
Fans zwar in Beziehung auf die Erkentniß 
bei Daſeyns Gottes, der gottlihen Figens 

ften, und der Unſterblichkeit, fuͤr den 
PueaBiifien Endzweck bes Menſchen, na 
versz Köchken Gnte zu fireben, febr unzulängr 
Sc zu ſeyn. Di, theoretifche Vernunft ann 
Due Minfgaben nicht loͤſen, ber Léoſuug bie 
Drafiifche bedarf. Bey genauer: Sywä⸗ 
2028 gerſcheint gleichwohl die Proporttor, nes 
sıemsfchlicen Srkentnigvermögens zur ꝓrak⸗ 
ſchen Beſimmuvg bes Menſchen unampiich - 
an Algemeffen, . Rönte die the oretl⸗ 
He Wernunf das Daſeyn Gottes aan pie 
Iu ftexblichtei der Seele hinreichend wrgens 
eu, fo Würden die Meigungen ihre msgid 
röGLe 1b Dayeynage Befriedigwug, Die 
Pltschfeligtei., fodern : ba moral iſche 
FefeB aber ., die Neigungen eiur 
chränfen, und da wir nun Gott Ei Ewip 
eis ‚mis fen, Gersigkeit er — 
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fo wuͤrden uns dieſe Ideen fo lebhaft don 
ſchweben, und fo mächtig auf unfere Wil⸗ 
lensbeſtimmung einwirken, daß unſere ges 
ſetzmaͤßigen Handlungen nie einen morall⸗ 
ſchen Werth erhielten, weil fie nie aus un 
ſerer Freyheit entfprängen, indem bie meis 
ſten aus Furcht, einige vielleicht aus Hof 
‚nung, and gar keine aus dem bloßen Bu 
wußtfenn der Pflidyt und der reinen Achtung 
vor berfelben gefchehen würden. Go würde 
auf biefe Art das ganze moraliſche Verhal⸗ 
ten des Menſchen, fo lange feine Natur 
dieſelbe bliebe, welche fie gegenwärtig If, 
in einen blogen Mechanismus verwandell. 
Bey dem bermaligen Verhaͤltniße unferd 
Erkentnißgvermoͤgens aber zu unferer prab 
tiſchen Beſtimmung geſchieht das nun nidt. 
Wir haben nur eine dunkle und zweydeutige 
Ausfict in die Zukunft; das Daſeyn des 
Urhebers und Regenten ber Welt, und feine 
furchtbave Majeftät und Herrlichkeit, koͤn⸗ 
nen wir nur muthmangen, nicht anſchauen 
ober klar beweifen. Auf ber andern Seite 
foberst dad Sittengeſetz von und unelgen 
nuͤtzige Achtung, ohne uns etwas mit Zus 
verlaͤſſigkeit zu verbeißen ober zu broken, 
Erſt wenn dieſe Achtung auf unfern Willen 
wirkfam, und in Beſtimmung beöfelben 
herrſchend geworben ift, erlaubt uns das 
Gittengefeg eine, wiewohl immer nut 
| 0 fine 
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Tayzssadye und anbeſtimte, Ausſicht in bas 
ZRoetd) des Ueberſinnlichen, die feinem Ends 
Broede entſpricht. Auf diefe Welfe kann in 
Berrz Mienfchen eine wahrhaft fittliche Ges 
Fernung entftehn, die durch dad Bewußt⸗ 
fFenꝝy xx bes Geſetzes unmittelbar beftimt wird, 
ꝛa2Dvermöge deren der Menſch ſich ſelbſt 
einen echten moraliſchen Werth zu erwerben 
Fäbtg if. Die Weishett Gottes erfcheint 
Derrinad hier eben fo anbetungswürbig in 
Dem, mas fie dem Menfden an Erkentniß 
Derfagte, als in dem, was fie ihm zu heile 
werben lieg, Schwerlich hat je ein P hilo⸗ 
fopb bie Schwäche der menſchlichen Vernunft 


beffer gerehtfertige, als auf biefe Art von 
I ont geſchehen iſt. 


$. 2184. 


Zwiſchen den theoretiſchen und rakti⸗ 
ſchen Erkentuißen, gar folglich auch zwi⸗ 
ew der theorcliſhen und praftifen Phi 
Iofopßte, finder ein wefentlicher Untexgnied 
flatt, der auf ber Verfiebenheit ber eins 
eipien beruht, Die urſpruͤnglich praktiſchen 
entniße Haben bag Eigenthürnliche , baß 

fee ſich auf den Begriff per Sreybeit Mügen, 
.- - trangſcendentalen Freyheit, von 
We om bern 
| cher eine tlentuiß moͤglich ir‘ dies 
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besjenigen,, werter welcher man ben Will 
verſteht, fofern been Cauſalitaͤt bloß dur 
bad Sittengefeg beftimt wird. Alle üb 
‚gen Erkentniße, die nicht von jenem Fre 
beitöbegriffe ausgehen, find entweber the 
retiſche, oder. wenn fie praktifche fihd, fi 
fie doch nur techniſch praktiſche, and ſehe 
‚bie Erfahrung voraus, find alſo nicht m 
„ſpruͤnglich praktiſch. Die Principien di 
zeinen Derftandesgebrau find conftitı 
tiv für die theoretifche Erkentniß; die Prir 
cipten des urfprünglichen Vernunftgebrauch 
find conſtitutiv für die praktiſche Erkent 
ni; hierin beſteht die Verſchiedenheit dr 
‚Principien. Aber auch ald Begriffe be 
ziehen ſich die. Kategorien des veinen Der 
ftandes auf die Natur, und ber Denfi 
ald Dbject der Kategorieen iſt ſich ſelbſt ci 
Naturwefen, Hingegen der Gebraud dei 
reinen (praktifhen) Vernunft bezieht ſit 
auf ein Object auſſerhalb der Natur (di 
Freyheit), und in Aufehung dieſer, ſofern 
fi der Menſch derſelben bewußt iſt / denlt 
er ſich als ein intelligibles Wefen, von De 
ſtimmungsgruͤnden der Natur unabhaͤnglz 
and nicht sur Sphäre der Natur gehörig. 
So entfieht demnach die Frage: Wie Mb 
Matur und Freyheit im Menſchen mil ein 
‚ander- verbunden? Die Freyheit Tann m 
mals in die Natur verfegt werktn, * 
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e dee Begriff verfeiben fegteich leer wub 
Jerfinnig wird; denn bie Verbindung:gwis 
»ss der Befimmung des Willens durch 
sterruvfechen und ber Beflimmung eben 
Bfelben durch Freyheit iſt ganz unbegreifs 
>. Wohl aber bat die Freyheit einen 
gran, wenn fie auf den Menfchen ald Subs 
t an fih aufferkalb der Natur bezogen 
rd. Die Misglichkeit der Verbindung 
‚ex zwiſchen bdiefer zweifachen Beziehung 

Menfchen, einerſeits auf die Matur, 
fern der Menſch Erfcheinung iſt, anderer, 
its auf dn Subject an ih, ſofern er Vers 
anftweſen iſt, erfobert ein transſcenden⸗ 
tes Princhp, das zwiſchen dem urfprüngs 
Hen Werflandesgebrauhe, wodurch ber 
3egriff ver Natur beflimt wird, und dem 
rfprängliden Vernunfigebrauche, worauf 
ch Der Begriff Der ſittlichen Freyheit gruͤn⸗ 
et, gleichſam in der Mitte zu fuchen iſt. 
»er Verſtand iſt theoreitfh geſetzgeb end, 
e VDernunft pratktiſch. Zwiſchen beyden 
die Urcheilskraft in der Mitte. ie 
e IeBtere ein geſetzgebendes Vermögen ſeyn 
INNE, läßt ſich nit gleich einſehen; es 

uß erſt ans ber genaueren Unterfuchugg 

rer. Matur erhellen ;  foviel aber iſt vor⸗ 

ufig einleuchtend, daß, ba «6 uͤberhaupt 

ur thedretiſche ann praktifche Erkentnige 
iebt, Polne-mene Art ber Erkentniße durch 

die 
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bie · etwanige Geſetzgebung ber Urtheilskre 
begründet werben, ſondern daß dieſe ſi 
lebiglich auf die Verbindung zwiſchen the 
retiſchen uud praktiſchen Erkentnißen bezieh 
konne. Hierdurch bahnt ſich Rant ben U 
bergang zu eines Kritik der Urtheilokraf 


§. 2185. 


Die Urtheilskraft uͤberhaupt iſt di 
Vermoͤgen, das Beſondere als enthalt 
unter dem Allgemeinen zu denken. Sie 

entweder bloß ſubſumirend, wenn das Al 
gemeine gegeben iſt, und fie nur beftim 
daß bas Beſondere darunter enshalten ſer 
bann iſt fie auch nur ein Gegenfland de 
allgemeinen Logik. Oder das Allgemein 
worunter fie das Beſondere zu ordnen hätt 
4 ihr noch nicht gegeben ; fondern fie mi 
es erfi ſuchen, und dann iſt fie veflecriren! 
Der legte Fall tritt bey den einzelnen N: 
turerſcheinnugen ein, ba ber Verſtard ei 
die Gefeße für die Erkentniß ber Natu 
uͤberhaupt beſtimt, aber das Detail der 
ſelhen unbeſtimt läßt, Gleichwohl muß au 
dad Detail ber Natur für die Sreentul 
Geſetze haben. Diefe Geſetze find zw— 

empiriſch; denn fie find nicht durch de 
‚weinen Verſtand gegeben; nach ber Cinfid 
— un 
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EErBferS. Berſtandes mögen fie daher 34 
FàA tlig ſeynꝭ aber ale Geſetze muͤſſen fir doch 
hrs Priueip der Einheit des Manuihfale 
zigen haben, Wenn alſo die Urtheilskroft 
aräg- ſolchen Raturſormen zu than hat, bie, 
Bsswech den reinen Merfigud, unbeftimi gelaffen 
vend, ſo muß fe en das allgemeine Princip 
Er F fügen, unter melden fie das Befondre 
ſaa Bſumiren Pöute, Dieſes Princip Tann: 
nicht in ‚bee Erfahrung angetroffen werden, 
wmeil 08.046 Mannichfaltige der Erfahrung 
au22 8er ſich als unter ein Hoͤheres vereinigen 
yon, alfe- über dieſelbe hinausgehen uuß- 
ben def. Paincip Earın andı nicht confir 
Santio fern, wie der reine Verflandeshegriffr 
ine welchen die Erkentniß der Nature übern 
Gaupet -gar nicht möglicy wäre; fonbeyn; en 
se: ſich gelbſt immer nach der Natur rich⸗ 
er, weil es dag Allgemeine ven enpiri⸗ 
ſeyn ſoll, die dr Verſtand 
a e beftimt gze aſſen hat, mo, alſo die Seſetze 
FE nicht nad dem Principe -sihten gollenr 
foubern.vag Prindp wa den Gegeges. 
Sene Princip der Urtheilskraft beſte Be nun 
aber darin, daß fie dig. Idee eines Vers 
Far Des zu Hüte nimm , am über die ratur . 
reflectizen zu koͤnnen. Bey iedem Dipjecte 
De Fe nehme, einen Weariff, der. den 
Brand erlär ‚won biefes Dirt Rorkans 


sen, warum es wird {ey BE :fie aerft 
Duble Bed, 5, Pit — Pp ſich 
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ſich uͤberhaupt einen: Zweck, und ſuch! 
ferner die Beſchaffenheit des Dingeb alt 
mit dieſem Zwecke Übereinfiimmenb zu er 
kennen. Das Prindp folglich, nah wel 
chem die Urthellskraft über bie Natur re 
flectirt, if, die Zweckmaͤßigkeit ber Natu 
aufzufinden, oder den Grund der Einhei 
des Nannichfaltigen eines Dinges ale 
in einem Verſtande enthalten zu dem 
ken. Durch dieſes Princip der Urtheils 
kraft wird die Natur nicht beftimt), mi 
der. Berftand fie durch feine Kategorieen be 
ſtint, und wie bie praßtifche Vernunft alı 
Autonomie den Willen; fondern es bien 
nur, über die Natur nad) einer eigenthuͤm 
lichen Yubjectiven Regel zu reflectiven. Di 
Urttzeilskraft feßt babey voraus, daß bi 
Natur mit unferm Erkentnißvermoͤgen zu 
fammenflimme, d. i. daß eine -erfennbar 
Drbnung des Detaild der Natur vorhander 
fey, bie -al& ihren Grund in einem Ver 
Rande habend gebacht werben: kann un! 
muß. Jene Worandfeßung ber Zufammen 
Rimmung ber Natur mit unſerm Werftand: 
ift zwar Feine Hypotheſe; aben ſie iſt bod 
Immer nur fubjectiv, und wird alfo and 
von und nur als zufällig erkannt. Die Ge 
genftände an ſich felbft werden durch bie 
Princip der Urtheilskraft nicht beſtimt 
denn wir koͤnten und eine Beſchaffen heit de 
— BL Na⸗ 
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Bdatur denken, die -mir unferm Verſtande 
222 wicht überenlime, in welcher aber 
auıd; alsdenn durchaus Feine für uns er⸗ 
Zenubare: Orbnung anzutreffen ſehn wuͤrde. 
5 4. 2186. 
Durch. bie Anwerbung: des erwähnten 
M rincips ber Urthellskraft zur Erkenmiß 
Der Natur ſuchen wir ein geifliges Bebuͤrf⸗ 
dare 30 Sefklehigen,. - Diefe -Wefriebigang 
"GELEfE aber, wenn die Nätar.die Aumendung 
Des dp8 gleihfam : beflättgt und rechts 
Fertigt, ſehen wir doch als zufaͤllig an, weil 
ir fühlen, daß fie auch nicht ſtatt finden, 
Der dag die⸗ Natur nicht mit unfern: Eis 
Eeneu ißvermögen im Werhaͤltniße ſtehen 
möchte. di⸗ zufaͤllige Erreichung egner je 
mit einem —— 
und ſofern das. Priv der re⸗ 
flectirenden Unten a priori. 7, if 
auch dag Gefuͤhl ber Luſt durch einen Srund 
= PrIOri beſtim. ESs komt hierbey Lediglich 
anf die Ziveckmägigkeir des ng für vie 
on. unſers tnigvermögen anz 
5 Bas Oh ante saäbli , -alfo 
Praktifh zwedimäg, für anfer Beschruugss 
Dermögen fey, Oder nid, „Lomt’ bier gar 
richt in Auſchlag Dog: aber bos · Sefot 
Pp 2 
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‚ der Inft mit dee bemerkten Zweckmaͤßigkel 
‚ ber Natur verbunden fey, fagt unfer Be 
wußſeyn: deuslih genug. Die Erxlentui 
‚ der Matur burd) den Verflaud nach allge 
meinen Öefegen (den Kategorien) gewaͤhr 
fein Vergnügen; ber Verftand beftimt hie 
ſchlechthin; er Ama. nidt anders erkennen 
als wie er erkennt; er erreicht auch fein 
Abſicht Immer, and muß fie erreichen, wel 
die Erdentniß ber Natur überhaupt alı 
ſolche nur unter ber Bedingung jener allge 
. meinen Gefeße gegeben iſt. Bamerken mi 
hingegen bie Einſtinmung einzelner Wahr 
nelenangen don. Dbjecten zu einem befunber: 
..empirifchen Gefeße, und wiederum bie Ber 
‚einbarkeit mehrer befonberer Gefege ante 
‚einem ihnen, gemeinſchaftlichen Principe; f 
‚verfchafft biefed ein Luſtgefuͤhl, das geifli 
iſt, und fortdauert, aud) wenn wir wit ben 
Spftematifchen ;der beſondern Naturgeſes 
fhon ganz vertraut ‚geworben find, 


- 


8. 2187. 


.. Man muß in ber Vorſtellung eines O6: 
jectes bie aͤſthetiſche und die logiſche Be— 
ſchaffenheit desſelben unterſcheiden. Jene iſ 
bloß ſubjectiv, aund ſteht in gar keiner Be 
niehnug zum Obyecte; dieſe betrifft dasje— 
— — nige, 





— — 


— — — 
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ntge, was anf irgend eine Weiſe, format 
Ober material, zur Beſtimmung der ST” 
Fertniß des Gegenſtandes dient, alſo 
nicht ſowohl auf das Subject ſich bezieht, * 
oB ce gleich von demfelben ausgeht, und 
inm angehört, als vielmehr auf dab Ob⸗ 
ject. Was nun in der Vorſtellung des 
RDoijects in unmittelbarer Beziehung zum 
Subjece fieht, ift die ſubjective Luſt ober 
Arraluft, bie fih mit einer Vorſtellung vera’ 
Börbet. Diefe kann niemald ein Erkent⸗ 
a38Pßfluc ſeyn oder werben, tell fie nur 
gefühlt wird. Sie kann die‘ Folge oder 
Wirkung einer Erkentniß fenn, aber viele 
TeLbft wird daburd weder beſtimt, noch erx⸗ 
weiter. Die Zweckmaͤßigkelt aber, welche 
wkr im unſerm Urthelle einem Dinge bey 
Iegen, iſt keine Beſchaffenheit des Din 
gear, welche ats folche wahrgenommenn mei, 
Der konte; fie wird nur mit der Worftelß⸗ 
Lang des Dinges verbunden gedacht. Eben 
Dtefe Vorſt ung ber Zweckmaͤßigke tt ves 
Sobiects kann aud vor der Erkentn ẽ ß des⸗ 
Gelben hergehen, und mit der Wanrnelr 
szeung beöfelben unmittelbar vernäpfr mer 
Den, felbft-chne dag wir eine Erkentnig beü 
Dinges beabfichtigen, Wenn nun ein Se 
gerfland in der Vorkeliung eir tuftgefähl 
erwedt, und bloß pam zwedmäßig 94 
nut wird, weil bey dieſer Zweckmazigken 
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eine ſabjective Beziehung ſtatt findet, 
iſt dieſes eine aͤſthetiſche Vorſtellung d 
Zweckmaͤßigkeit. Sinnlichkeit und. De 
ſtand muͤſſen gemeinſchaftlich zur Erkentn 
empiriſch gegebener Gegenflände beytrager 
Dies. ſetzt voraus, daß ſchon in: ber u 
ſpruͤnglichen Einrichtung beyder Wermöge 
a, priori ein harmoniſches Verhaͤltniß ſta 
finde, vermoͤge deßen ſie als Faͤhlgkeite 
einhellig wirken. koͤnnen. Die Natur be 
Semüthe bringt. ed aber mit fi), bag wi 
an einer Vorftellung. Gefallen finden, we 
de jenem harmoniſchen Verhältuiße be 
Sinnlichkeit und des Verſtandes entfpric: 
Rebe Anſchaunug ber Form eines Objecte 
deinnach, welche Einheit des Mannichfal 
tigen in der Anſchanung ausdruͤckt, ma 
deßwegen leicht in einen Begriff verwanbel 
merben föute,.. ba fie In einer Thaͤtigkeit be 
finnlihen Einbilbingskraft beſteht, bie mi 
eines. Regel der Verfiandesihärigkeit harmo 
nirt, obwohl nicht nach diefer erfolgt, bewirk 
ein. $uftsefühl, aber das fogenannte äftbe 
tiſche Wohlgefallen, bie. Befdymads: 
Iuft. Dieſe Laſi entſpringt ſchon aus der 
bloßen Anſchauung, ohne daß ber Verſtand 
es auch nur verſuchte, ſich einen deutlichen 
Begriff von dem Objecte zu machen, und 
ſelbſt wenn er gar nichts bey dem Gegen 
Rande ‚au. denken. enteifft, ja nicht. ur 
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! men kann, was er iſt. Drüdt ein 
rc) bie finnlihe Einbildungékraft vorgen 
slitew Gegenfland In der Anfchauung. Eins 
ie and Megel aus, fa daß die Thaͤtigkelt 
r. Einbildungskraft mit der Handelnsweiſe 
5 Werſtaudes harmonirt; fo bezeichnet. er 
ze die reflectirende Urtheils kraft ihrem 
>rincipe gemaͤß eine ſubjeetive formale 
uwechmößigkeis, eben weil er ein barmonie 
ne Spiel der Einbildungskraft und bes 
Serftanteh erzeugt, welhes Immer mir 
inerz Sufigefügle unmittelhar verbunden iſt. 
Sin folder Gegenſtand heißt. uͤberhaupt 
MHön. Des. Gefühl des Schoͤnen erfobert 
‚ber, daß der. Webergang ber Vorſtellung 
es Segenſtandes in ber, Anſchauung zu eis 
verzs Begriffe leicht geſchehen koͤnpe. Ea 
ann aber aud ber Fall ſeyn, daß dieſer 
Lebergang nicht fo leicht iſt, weil der Ver⸗ 
and mit ber Synthefiß bed durch die Sin» 
il dungskraft Dargebotnen nicht fertig wer⸗ 
en kannz und dann entſteht ein Gefuͤhl ver 
Inlufl. Wird die Unerreihbarkeit der ſyn⸗ 
yerifchen Einheit, und baburh eines Ver⸗ 
andesbegriffs, Urfadye , daß wir bie Syn⸗ 
yefis auf einen Vernunftbegriff beziehen, 
> entfpringt hieraus das Gefühl bed Er⸗ 
sbnen. Alle Beurtheilung der Gegens 
änbe als ſchoͤn oder erkaben ift alfo aͤſthe⸗ 
iſch. Demnach zerfällt bie Unterfugung 
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ber refleetirenden! Urtheilskraft al 
beſondern Vermögens in zwey Hau 
Der erſte geht die aͤſthetifche Wer 
bed Schönen und Erhabnen'an, ı 
Suftgefühl auf der formalen : fub 
Zweckmaͤßigkelt des vorgeftellten Ge: 
des beruht, und macht die Kritiked 
berifchen Urebeilsfraft aus; der 
bertifft die teleologiſche Beürtheilu 
Raͤtur, die ſich auf die. objective 

maͤßigkeit derſelben bezieht, anden 
mit keinem Luſtgefuͤhle verbtinben f 
von der aͤfthetiſchen unterſcheidet; 


macht bie Kritik der releologifhe 


eheilsfraft aus. Das ganze Geb 


Transſcendentalphiloſophie laͤßt fid 


mebro in folgender Tafel uͤberſehen 
En: Ye 
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Bermögen bes Senutho· kneunlſbeimigen hriacien a vion. Upnw 


Grtentnigreranhgen 


Sefühte det xuſt und 
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Beghrungevermgm | 
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Geſetzmaͤßigten Natur 


Zweckmaͤßigleit Aunſt 


End;wee Sreykeit, 
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Die aͤſthetiſche Beurthellung ein: 
Gegeuftandes erfireckt ſich lediglich auf bi 
MWohlgefallen, welches bie Vorſtellung be 
felben erzeugt, und fie iſt darin von d 
logifchen Beurtheilung wefentlih verſchi 
den, als welche nur die Merkmale & 
Gegenflandes betrifft, woburd die Erken 
niß besfelben beflimt wird. Ein ſchoͤnt 
Gegenftand . kann daher logifch beurthei 
werden in Beziehung. auf feine Merkmal 
und aͤſthetiſch In Beziehung auf das Woh 
gefallen, welches er erweckt. Go wie ba 
Schöne, läßt ſich auch das Angenehm 
und Gute aͤſthetiſch beurtheilen; nur if d 
Art des damit verbundenen Wohlgefallen 
verfcieben. - Das Wohlgefallen am Schi 
nen entfpririat weder aus dem unmittelbe 
ren Eindrucke bed Gegenſtandes, wie be 
dem Angenehmen; noch feßt es einen B 
griff von dem voraus, was dee Gegenftan 
ſeyn fol, wie bey dem Guten; fonbern e 
bat feinen Grund in dem Vorſtellungszr 
ftande bey der Beurthellung des Gegenſtan 
des felbft. Das Bewußtſeyn ber Leichtigke 
ber Zufammenflimmung bed vorgeſtellte 
Mannichfalligen zu einem Begriffe if dai 
Sefühl des Schönen. Der Begriff, mi 
welhem das. Mannichfaltige der Auſchan 
re en un 
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ammenſtimmen fol, wird nicht be⸗ 
ebadt, wie beym Guten; ſondern 

he tiſche unmittelbar mit Wohlge⸗. 
erbundene Urtheil über das Schoͤne 

e. die Zufaınmenftimmung bes wahr⸗ 

nenen Mannichfaltigen mit einem; 
te isberhaupt voraus. Da alfo. das 

fallen am Schönen durch bie Beur⸗ 
g des ſchoͤnen Gegenſtandes ſelbſt er⸗ 
wird, fo kann dieſelbe vorzugsweiſe 
ius ſchließend eine aͤſthetiſche Beur⸗ 
ag genannt werden. Das Gefühl des 
nehmen bedarf der Beurtheilung „gar: 
‚das. Wohlgefallen am. Guten ſetzt fie 
voraus; es hat aber in ber Beur⸗ 
ng feinen Grund nicht. Hingegen daſ 
gefallen am Schönen befteht im. Bes: 
feyn der Beurtheilung. felbft.s es koͤn⸗ 
folglih auch die Urtheile über, das 
ône allein reine Geſchmackauro 
e beißen. Dad. Eigenthuͤmliche diefer 
2 Geſchmacksurthelie 1ägt. ſich nach 
Leitfaden der. Kategorieen beſtimmen. 
Infehung der Quantitaät find fie ob 
particular und. fubjectio allgemein. 
m ber fubjectiven . Allgemeinheit. der 
ı ‚Gefchmadsurtheile kann ber Des 
af als ein Bemeinfinn: (lenſus 
nunis) betrachtet werben. ige 
ſch miagthet dem . rn, vperm oͤgever 
1 weit m ten neh. 
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Aehnlichkeit der Organiſatlon und bis Ve 
haͤltnißes der Seelenkraͤfte zu, daß bief 
einen ſchoͤnen Gegenſtand eben fo beurthe 
len, und fich eben fo daran vergnügen werd 
wie jener; ob er gleich die objective Rot 
wendigkeit biefer Uebereinſtimmung fein 
Gefhmacsurtheild mit dem Anderer nid 
baraus folgert. Auch unkerſcheidet ſich hie 
durch das reine Geſchmacksurtheil von di 
Benttheilung des Angenehmen und Gi 
cn. Das Angenehme tft and ner. fıl 
jectiv particular; allein Riemand feßt ve 
aus, daß das, was er für angenehm haͤl 
ſchlechthin angenehm: fey; das Schöne hi 
er ſubjectis ſchlechthin für ſchoͤn, gieihfe 
als ob es andy obfectin dafür anerkannt wei 
den muͤßte. Das Bure und Vollkomn 
gefällt auch allgemein, wie das Shdhoͤnt 
aber jenes gefällt durch einen Begriff, we 
dem ein Dbject entfpricht; dieſes gefält al 
gemein ohne allen Begriff. Der Qualit 
nad) iſt das reine Geſchmacksurtheil imm 
aͤſthetiſch, und niemals logiſch. Es wi 
nur darin ein ſubjectives Luſtgefuͤhl aut 
ſagt, das ſich mit der Vorftellung des © 
genflandes verbindet; Indem bie veflectiren 
Urtheilskraft den Begriff fucht, wodur 
das Object ſich denken ließe, und wir ur 
nun ber Zuſammenſtimmung des anni 
foltigen mis diefem möglichen) Begriffe : 
— er w 
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erben. Dahher if bas MWeoblgefahen 

chöõnen auch ohne alles Tngaxefje, 
ir begehren vicht gerade, daß ber 
land der ſchoͤnen Vorſtellung exiſtire. 

efühle des Angenehmen, bed Nuͤtzli⸗ 
und dagegen nicht unintereſſirt; denn 
gen die Begierde, bie Objecte der⸗ 
zen befigen Das Wohlgefallen am 
sk freylich aud ohne Intereſſe, und 
bewegen mit dem Wohlgefallen am 
ua verbunden werden; aber bie Art 
Rohlgefallens tft doch fehr verſchieden. 
dem Guten entſpringt es aus ber be⸗ 
en Zuſammenſtimmung bes Objects 
einem beſtimten Begriffe; bey dem 
nen iſt ed der Zuftand der Reflexion, 
in Begriff geſucht wird, und wir uns 
Zufammenhangd. bes Dbjectd:anit einem 
ichen Begriffe bewußt ſind, ber dad 
Igefallen erzeugt.: Das Angenehme vers 
zt; das. Schöne gefaͤllt; das Gute 
‚gebillige, Was pie Kelatloır des 
a Geſchmacksurtheils betrifft, fo iſt 
Schönheit nicht ein objectives Praͤdicat 
Segenſtandes, das ihm ſelbſt anhaf⸗ 
und vermoͤge deßen wir ihn als ſchoͤn 
heilten; ſo wie wir einen Gegenſtand 
Begent heil angenehm finden des Ein⸗ 
6. wegen, melden er auf unfer ſinn⸗ 
ı Gefäß! macht. ‚Alle Relation; rn 

a 
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das reine Geſchmacksurtheil ‚enthält, 
ſtreckt ſich lediglich auf das Verhaͤltniß 
Vorſtellungskraͤfte zu einauder, das 
als freyes Spiel ihrer gegenſeitigen X 
tigkeit aͤußert. Die Zweckmaͤßigte 
welche: bier: flatt findet, iſt bloß eine fü 
jective, ein Vorſtellungszuſtand, der I 
Grzengung einer Erkentniß angemeffen | 
Peine obſective. Sie il auch nur: form: 
de i. eine Zweckmaͤßigkeit, bey welcher a 
der ſubjectiv noch objectiv ein realer Zw 
vorgeſtellt wrnd. 
| = 8. 2189. — er 
Die objecetive Zwecfmäßigkeit ein 
Dinges beſteht darin, wenn das Manni 
faltige mit einem vorhergehenden Begri 
von dem, was das. Ding ſeyn ſoll, zuſar 
menſtimmt. Sie iſt eutweder eine Außer 
‚ober innere; jene iſt Nuͤtzlichkeit, die 
iſt Vollkommenheit des Dinges. Di 
Wohlgefallen am Nuͤtzlichen aber if ke 
freyes Wohlgefallen, wie das am Schönen 
jeues verträgt fich mit dieſem fo wenig, de 
es ihn vielmehr Abbruch thut. Das Wol 
gefallen am Vollkomnen iſt freylich ohne 3 
tereſſe, und daraus laͤßt ſich einſehe 


warum Saumgarten. und einige — 
— 
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5göne für ine: finnlide, audentih 
ee: Wollkommen heit gehalten, habes. 
die ſer Erklaͤrung wäre der Unter 
ssfchen dem Schönen und Volles 
S logiſch und fubjectio, fo.bag, was 
ine buch feine ſinnliche undeutliche 
Bung als fchön erkenne, : ber. : Andere 
feinen deutlichen Begriff für eine 
onınenheis nehme. Wasdemnach 
en Etmen ſchoͤn iſt, wuͤrde für. den 
m. Wollkommen ſeyn, und⸗umgekehrt. 
der Unterſchied zwiſchen dem Schoͤ⸗ 
ind Bollkomnen iſt nicht von der Art; 
ird einem Jeden zugemuthet, daß er 
Schöne für ſchoͤn, und das Vollkomne 
ollkommen halte, und Beyde nicht ver⸗ 
'le. Die Bollkommenheit erfodert alles 
einen beftimten Begriff | von... einem 
fe, zu welden das Mannichfaltige 
Dinges zuſammenſtimmen ſoll. Die 
cheilung der Schoͤnheit hingegen iſt 
inem ſolchen Begriffe ganz: unabhäus 
und hierin liegt der wahre Unterfchied 
en dem Schönen und ‚Molllomnen. 
inzwifchen das Wohlgefallen am Bol 
m frey von nteveffe und allgemeins 
iſt, wie das Wohigefallen am ˖Schoͤ⸗ 
ſo iſt auch eine Vereinigung des Voll⸗ 
m mit dem Schönen moͤglich· Man 
ſcheidet daher eine freye eur 
— pul- 


/ 
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:(pulchritudo vaga) bon einer. anbafte 
‚den (inksierens). Jene wird durch fein 
vorbirgehenden Begriff. van: bem, mas 
Gezgenfland feyn fol, bedingt. Dergleich 
freye Schönheiten find Blumen, Schweite 
Inge, Zeichnungen, Verzierungen der Zi 
mer, wie Laubwerk, Tapeten u. m ? 
anhaſtende Schänhett feßt den Begriff ein 
objeetiven Zweckmaͤßigkeit des Dinges vo 
aus; durch welchen bie Schoͤnheit bein 
wird. ES gehört. dahin die Séoͤrhe 
von Menſchen, Thieren, Gebaͤnden u dp 
Merkwuͤrdig iſt, daß das Urtheil über! 
Vollkommenheit der Dinge das Urtheil üb 
bie Schönheit derſelben einſchruͤnkt, und ur 
gekehrt. Als freye Schönheit kann ein GC 
genſtand gefallen, und dennoch in Hifi 
auf feine objective Zweckmaͤßigkeit misfaller 
es kann auch das Gegentheil hiervon fü 
finden. Deßwegen find die Urtheile üb 
ſchoͤne Segenſtaͤnde fo oft mir einander 
Miderfireite: Der Eine denkt nicht an ! 
objective Zweckmaͤßigkeit des Gegenſtand 
und 'beurtheilt es lediglich als. freye Schoͤ 
heit; der Andere achtet das Object als fr 
Schoͤnheit nicht, und beſtint fein Urth 
bloß nach dem Begriffe ber, objeetiven Zwe 
maͤßigkeit; wenn der lehtere nun bie Vo 
kommenheit vermißt,. erklaͤrt er auch d 
Gegenſtand für nie fin. . s 
i 3 | - a a | 
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. Sofern bie Schönhelt kein objectives 
Praͤdicat der Dinge, und nicht durch Be⸗ 
zriffe beſtimbar iſt, ſondern bloß im Be⸗ 
vußtfeyn der Zufammenflimmung des 
Mannichfaltigen zu einem moͤglichen Be⸗ 
zriffe beſteht, kann es auch keine Wiſſen⸗ 
ſchaft des Schhönen geben, Feine objertive 
Seſchmackotheorie weilche bie Natur bes 
Schöuen in Begriffen beflimte, unb aus. 
welcher ſich Geſchmack lernen liege. , Wohl 
aber läßt ſich eine Kritik des Geſchmacks⸗ 
bermoͤgens aufſtellen, bie von, ber Art 
abſtrahirt wird, wie fi das Luftgefühl bey 
ber Beurtheilung ſchoͤner Gegenſtaͤnde im. - 
Bubjecte äußert. Eine: ſolche Kritik und 
die ihr gemaͤß hervorgebrachten Werke der 
Runft konnen Muſter des Geſchmacks 
peißen,. Die Uebereinflimmung verſchledener 
selten und Boͤltker im Ustheile über, fhöne 
Probucte iſt ein empiriſches Kriterium, daß 
iefe Producte Dune des Geſchorackes 
eyen; ba bier aber fo viel von ber Sub⸗ 
ectivitaͤt abhaͤngt » fo ii daß Kriterium im». 
ner (Gmwonbend und Angemiß. Wer-ca 
Muſter bes Geſchm ade m achahmt und auch 
obeklich erreicht, berg; nur Gelhicdtiggtet, 
aAllein noch keinen eig | ſt Seſchmack. Nur 
an kann ih Z., uen 


Wi efen. beymeſſen⸗ 
— R —8 bie 9 
rc 
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wenn ex ſelbſt ſchoͤne Darflellungen hervor⸗ 
zubringen, und bie Runfiprobude Anderer 
nach eigenem unabhängigen Manpftabe zu 
wärbigen vermag. Cs gehört hieriu dad 
Bewußtſeyn eines WMarimum’s des O6 
sten ſeibſt / oder body eines Beſtrebend, fid 
basfelbe einzubilben, um eigene und Ande 
zer Runfiproducte damit zu vergleichen, and 
den Grad ihrer Schoͤnheit darnach abzu⸗ 
meſſen. Die Vorſtellung eines Marimum'd, 
weiched felbft wir nicht Tealifiren, fondern 
dem wir und nur nähern Bönnen, heißt ein 
"idee, und der Gegenfland berfelben ein 
deal. Gleichwohl hat body, hit jet 
hönhelt ohne Ausnahme ein Ideal. Die 
freye Schoͤnheit hat Fein Maximum als 
Maaßſtab, mit dem fie verglichen werden 
konte; eine ſchoͤne Blume, eine ſchoͤne Land⸗ 
ſchaft, And ſchlechthin ſchoͤn; ein Ideal davon 
kann nicht exiſtiren. Demnach kann es nit 
von der anhaftenden Schoͤnheit ein Ideal 
geben. Denn der Begriff der Vollkommen 
beit, welder alöbenn bey ber aͤſt hetiſchen 
Seurtheilung zum Grunde liegt, laͤßt Grade 
au, foiglich auch ein Maxienum. Go kant 
die Schönheit eines Menfchen Grabe haben, 
. banad) fid ein höherer Grab ber Vollom⸗ 
menhelt mit der Schoͤnheit verbindet. Allein 
auch nicht jede anhaftende Schönheit iſt eines 
Ideals fähig; ſobaid der boͤchſte Grab ei 
4 


Ed 
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objectiven Zweckmaͤßgkeit ſchlechthin unbe⸗ 
ftimmlich if, on einem fehönen Gebaͤnde, 
einem ſchoͤnen Gartenhauſe, laßt ſich Leit 
Ideal denken, wiewohl eine Örabation des 
Schönen im Verhaͤltniße zur Gradatkon des 
Vollkomnen moͤglich if. Mur der Menſch 
iſt unter allen Segenfländen ber einzige, 
deßen Begriff durchgaͤngig fo. beſtimt wer⸗ 
den kaun, daß ein Ideal von ihm denkbar 
In Beziehung auf bie Menfchhelt 
allein kann ſich alfo andy nur das Ideal des 
Schönen darftellen. Zur Hervorbringung 
dieſes Ideals iſt aber erſtlich erfoderlich die 
äftherifche Normalidee, die tn der Phan⸗ 
tafie jedes Menſchen von Geſchmack eriflirt, 
und ihm zum Maaßflabe dient, wonach er 
bie Schönheit anderer Menſchen beurtheilt. 
Selbſt die Natur ſcheint den Menſchen nach 
einem ſolchen Schema su produckiren, wies 
wohl vielleicht Tein Individuum demfelben 
völlig entſpricht. Der Urfprung der Norm. 
malibee iſt niche in der Erfahrung zu fachen, 
ba in ber Erfahrung Fein mit ihr. völlig zum 
ammenflimmenpeg biect vorkomt, ung 
achtet bie Erfahrung nach derſelben beurtheitt 
vird. Es feine daß das Mittelmaaß 
er Formen berfelbe, Gattung, Me Jemand 
wahrgenommen € pie aſthetiſche Nor⸗ 
+ + eie | 
B. Diele Defape,, gefegen bat, die ae 
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metifche. Mittelzahl ihrer Größen diejenige 
ift, welche die Afthetifche Normallbee and 
macht. Das eigentliche Object diefer If 
aber nicht Schoͤnheit, fondern Vollkommen⸗ 
heit, und weil die Erfahrung eines Jeben 
indbefonhre ganzer Völker, hierin fehr ver 
ſchieden ift, fo iſt auch bie aͤſthetiſche Nor⸗ 
malidee bey Jedem, und insbeſondre bey 

ganzen Voͤlkern, verſchleden. Der Neger, 

der Sineſe, bat daher eine andere aͤſthe⸗ 

tiſche Normalidee, als wie der Europaͤer 

und der Patagone. Zum Ideale des Schoͤ 

nen gehört zweytens die Veſrnunſtidee des 

Vollkomnen. Der boͤchſte Grad der Vol⸗ 

kommenheit, welcher ſich denken laͤßt, I 

das Sittlich Gute, und wenn ſich dieſes In 

der Darſtellung eines ſchoͤnen Menſchen aus⸗ 

druͤckt, fo erhält dieſelbe dadurch lhre 
hoͤchſte Vollendung, Nicht der finulide 
Reiz des Dbjectd macht das Ideal wohlge⸗ 
fällig; und dennoch erweckt es bad hoͤchſte 
Jntereſſe, woraus auch erhellt, dag die Be⸗ 
ursheilung desſelben nicht bloß aͤſthetiſch, 
ſondern zagleich logiſch iſt. Da In ber Err 
fahrung ein ſolches Ideal nicht vorkomt, ſo 
Tann bie Idee desſelben nur ſubjectiv erzengt 
werden; aber auch dieſe Idee ſetzt eine hohe 
Energie der Einbildungskraft und eine zum 
Sinnlich Guten ſchon gebildete Seele voraus. 
Das Vollkonme vereinigt mit dem Schoͤnyn 
er⸗ 
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Gt bad Wohlgefallen, anflat no 
Bindung mit dem Angenchrien en 
h thut.. Der Reiz darf bey der Ch zn — 
nie en 2 Pi darf nur ald ein u we m 
Dnnete tel wirten, um bie Rihtuxe —— 
Aufmerkſamkeit zu befördern. eu ww RE- 
ere Zierrathen, die nicht zur inn em 
eftellung eines fchönen Dbjects gehöre me 
en bie Schönheit desfelben nur erhoͤhe ze 


na fie ſelbſt eine fhöne Form haben. 
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Der Form nad brüden die fhhnerm 
iunengegenflände, fie mögen Objecte ei 
gern ober Innern Sinnes feyn, eine Dem — 
alt oder ein Spiel aus. Das letztere IfE 
iederum entweder Spiel der Geflalten im 
aume, wie bie Mimik und der Tanz; oder 
iſt ein bloßes Spiel der Empfindungee 
‚der Zeit, wie die Muſik. Mit dem Spiele 
x GSeftalten kann fi der Reiz der Farben _ 
rknůpfen, fo wie mit dem Spiele ber Emm 
inbungen ber Meiz der Töne. Aber bie 
zentliche ‚Schönheit gründet fi bob vu 
p ben Geflalten auf bie Zeichnung, und 
9 bee Mufit auf die Sompofition 


ga 3 . §. 2192. 
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Betrachtet man endlich ‘bie reinen Ge 
ſchmacksurtheile nach ihrer !Wiodalität, f 
find fie norbwendigz allein die Nothwen 
digkeit iſt Beine objective, fonbern nu 
eine fubjective. Bey dem Angenehmer 
denkt Jeder die Zufammenflimmung feinet 
Gefühle mit dem Gefühle eines Andern 
bloß ald möglich; hingegen bey dem Schoͤ— 
nen’ fodert er, daß, weil er felbft etwas 
ſchoͤn findet, es jeber Andere auch fo finden 
fole Da inzwifchen das Geſchmacksurtheil 
immer nur ein fubjectived Gefühl ausdruͤckt, 
fo iſt die Zumuthung au den Andern, daß 
er basfelbe Urtheil fälle, nur fubjectiv noth⸗ 
wendig; die objective Nothwendigkeit bers 
felben wird damit nicht zugleich eingefehen. 
Das Schöne ift demnach in Anfehung ber 
Modaltıät etwas, das ohne Begriff als 
Gegenſtand eines fubjectio Amen 
— erkannt wird. 
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Mit dem Schönen hat das Erhabene 
gewiße Merkmale gemeluſchaftlich; in ans 
dern iſt es von ihm verſchieden. Bepde 
gefallen durch ſich ſelbſt ohne Beziehung auf 

ei⸗ 
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3 med; beube beruhen weber auf blog . 

Her Wahrnehmung, nod Verden ee 

einen Verſtandesbegriff beſtimt; ſon⸗ 

Te gründen ſich auf ein Reflerionsure 

aber bad Verhaͤltniß der Anfchauung 
Obiects mittelft der Einbilbungskraff· 

Werſtande ald Vermögen ber Begriffer _ 

‚er Bernunft, ald Vermögen bey Speenz 

die Urtheile über das Erhabene werbem 

to Für algemeingältig angenpmmen,. 

der Geſchmack am Erhabenen iſt alfo 

falls ein Gemeinſinn In feiner Art. - 
erfhiebenheit der Merkmale bei - 

oͤnen und Erhabenen befleht hingegen 

Folgenden. Das Urtheil über dag Er⸗ 

ene tft ficherer allgemeingältig, ald das 

heil über das Schöne, Die Menfchers 

men eher darin mit einander überein, 

| ein Gegenfland erhaben, als darin, 

; ein Gegenflaud ſchoͤn ſey. Die Form _ 

Schönen muß immer eine’ heftimte - 

enze haben; die Form des Erhabenen 

u grenzenlos ſeyn, und das Wohlgefallen 

an wird durch diefe Grenzenlofigkeit ſelbſt 

oͤhet; das Wohlgefallen am Schoͤnen 

uht folglich auf der Qualitaͤt, das Wohl⸗ 

alien am Erhabenen auf der Quautitaͤt. 

8 Schoͤne gefällt in ber unmittelbaren 

fffaſſung mittelft der Phantafie, und das 

müch iſt dabey in einer contemplativen 

Da 4 Rus 





N 








616 XXVI. Abſchnitt. 
Ruhe; das Wohlgefallen am Erhabnen 
fodert erſt eine Anftrengung ber Phant: 
‚ md iſt eine Folge diefer Auſtrengung; 
Gemüt iſt alfo dabey in einer gefpanntı 
Thaͤtigkeit. Das MWohlgefallen ſelbſt « 
in der Beurteilung bed Erhabenen entf 
auf diefe Welfe. Die Phantafie beſtrebt 
bey der Anſchauung eines Gegenſtandes 
fen in ein Bild zufammenzufaſſen, und | 
Verſtande einen Begriff des Object zu 
Tbaffen. Da fie aber die Gpnthefis 
Bildes nicht zu bewirken vermag, fo en 
das Bewußtſeyn der Unerreichbarkeit 
Gegerſtandes in der Vorſtellung ein 
fühl der Unluſt. Dieſes gebt gleichwohl 
ein pofitived Luſtgefuͤhl über, wenn baldb 
auf bie Phantafie nach geſchehener Anflr 
gung fi wirklich des Bildes vom Obi 
bemädtigt, oder ben Gegenfland auf ı 
Vernunftidee bezieht, in welcher bie abfol 
Zotalität gedacht wird ‚ bie der Verf 
nicht erreichen Bann. Wie alſo in der 
urthellung des Schönen das Mannichfalt 
der Anſchauung auf einen moͤglichen V 
ſtandesbegriff bezogen wird; fo wird in 
Beurtheilung des Erhabnen das Manni 
faltige ber Anſchauung auf eine Vernunft! 
besogen, und bie Zuſammenſtimmung jer 
mit dieſer bewirkt ein Wohlgefallen. Me 
wuͤrdig iſt hierbey, dag in: ber BEINEN: 
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‚önen das Dbfect felbft ſchoͤn genannt 
kann, fofern bie Eirhelt des Ver—⸗ 
„auf welche bie Phantafie hinſpielt, 
tive Guͤltig keit der Vorflelung /auss 
Allein in der Benrtheilung des Er⸗ 
kann das Dbject nicht erhaben ges 
werben; benn es iſt das Gemüth 
Das ſich einer Erhebung bewußt wird, 
fees Bewußtſeyn erfolgt erfi, nach⸗ 
as Gemuͤth das gegebene Mannidys 
verlaſſen hat, unb bie Vorſtellung 
ne Mernunftidee bezieht, die objectiv 
geben werben mag. Die Einbildungss» 
bezieht dad Erhabne entweder auf das 
nmißpermögen, oder anfl ben Wil⸗ 
im erftern Falle wird der Gegenfland 
ine Größe vorgeftellt, und heißt mathe⸗ 
fcherbaben; im andern Fallk wird er 
ine Kraft vorgeflellt,, die wie bie Kraft 
Billens wirkt, und heigt öynamifch er» 
n. Das Erhabene ift alemat groß, 
das Große iſt nicht allemal erhaben. 
beruht auf dem Unterfchiebe einer ab⸗ 
en Größe, bie ſchlechthin vorge⸗ 
und einer Größe, die relativ beftimt 
Die leßtere ift ein Vergleichungsbe⸗ 
; denn fie bedarf immer einer anderen 
je als Maaßſtabes, die ein Berftan 
griff EM; daher kann fie nie ein Luſt⸗ 
 ergetsgen, und komt für dad Aefihes 
Das. tiſch 
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tiſch Erhabne uͤberhaupt gar nicht in Er 
‚ gung. Die erſtere aber bedarf kel 
Maaßſtabes, fondern wirb in der un 
telbaren Reflexion ald Größe vorgeſte 
fie drückt nur ein Verbältnig aus, wı 
ein Object zur Faffungskraft ber Phant 
fieht, und iſt alfo eine Aeußerung ber 
flectirenden Urtheilskraft. Daher iſt 
Vorftellung ber abfoluten Größe aud 
weiter vichts braudbar, als zu einem Aft 
tiſchen Gefühle, d. 1. zum Fundamente 
Erhabnen; denn ed wirb dadurch gar | 
Begriff beftimt, wie groß das Objet | 
Man kann defwegen bie abfolate Or 
auch al& eine folhe erklaͤren, die hloß 
felbft gleich iſt. Auch findet noch ein 
berex wichtiger Unterſchied zwiſchen ber 
lativen oder logifhen unb der abſolu 
Größe ſtatt. Jene iſt unendlich; dieſe 
endlich; es muß wenigſtens bey ihr, fol 
fie eine aͤſthetiſche Größe ſeyn fol, 

Maximum geahnet werden. Wenn nel 
lich bie Apprehenſion aud bey einer In 
That logiſch unendlichen Größe fo weit fi 
geſchritten iſt, daß dad Bewußtſeyn 
zuerſt aufgefaßten Theile zu erloͤſchen 
fängt, bie Apprehenſion alſo des Gan 
nicht weiter möglich iſt; fo entſteht ein: 
fand ber Unluft, der dad Gemüth beflii 
um fich beöfelben zu entledigen, ben = 
! 


eſch. der Philoſ. in Deutſchland. 619 


nd auf die Wernunftidee der Totalitaͤt ber 
bingamugen zu beziehen, welche Beziehung , 
Erhebung des Gemuͤths ein Luſtgefuͤhl 
eugt. Wenn demnach bie abfolute Größe 
3 Maaßg erreicht hat, über welches für 
beurtheilendes Subject kein hoͤheres 
aaß moͤglich iſt, ſo fuͤhrt die Vorſtellung 
lener Erhabenheit mit ſich. Dies 
bſte Maaß wird nicht durch den Wers 
ad gedacht, fondern dur bie Faflunges 
ft der Phantafie beſtimt. Uebrigens ift 
Urtheilskraft auch bey Betrachtung des 
habnen bloß reflectirend, nicht beſtim⸗ 
ad. Wird der Zweck eines Gegenſtan⸗ 
in einem beſtimten Begriffe gedacht, 
> vernichtet Die Größe desſelben dieſen 
ek, Fo iſt der Gegenfland ungeheuer. 
ird der Begriff auf eine ſolche Art dar⸗ 
jelt, die für jede Darftellung . besfelben 
zu groß iſt, fo heiße der Gegenſtand | 
oſſaliſch. 


S. 2194. 


Die abfolute Grs entweder pros 
fio, oder erten Be Vrene beficht in 
x langen Zeitdauer, pie mittelfi des ins 
n Sipnes wahrgendi men wird, fo daß 
Phantaſie dieſe Keipe in boher Se 

| j [row 
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ſchwindigkeit durchlaͤuft, und hernach in 
Einheit zuſammenfaßt. So find dad ð 
der Ewigkeit, bie Vorſtellung der Welt 
ſchichte, protenfive Größen. Die exteıl 
äfthetifche Größe betrifft die Ausdehrr 
im Raume, und kann urſpruͤnglich nur m 
telft des Geſichtsſinnes eingebildet werd 
Eine erhabene ertenfive Größe if ı- 
die Vorſtellung bed Weltmerred, 
Phantafie kann aber auch bie WVorfleln 
bed äußern Sinnes noch erweitert, bi | 
auf ben wirklichen Eindruck gründel 


- abfoluten enttweder protenfiven ober ei 


ven Größe des Mathematiſch Erhaben 
ſteht die intenfive Größe des Dynami 
Erhabenen gegen über. Da dleſe fig © 
Kraft bezieht, folglich auch auf alled, © 
ſich mit dem menſchlichen Willen und be 
MWirkungsart paralelifiven läßt, 1 Bann 
nicht nach Raum oder Zeit, ſondern led 
lich nach Graden geſchaͤtzt werden. 
——Bs—— — — 

roͤße einer intenſiven Safe 


bie hoͤchſte Anſtrengung ber of 


feiner Auffafung verlangt, oder gr j 
voͤllig aufgefagt werben Fannı auft | 
durch Beziehung auf die Beraunfinl 
abfoluter Zotalität, wie # B. bie Dr 
Yung der Allmacht Gotted« - 


namiſch Erhabenen iſt wiederum wohl — 


- 
TH FT 


a 
4 
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Sinn and Phantaſie wahrgenommen wer 
können, wie in Kunftwerken, Dichtern 
Zen, philofophifhen Werken, u. a., ® 
man fich bie Geiftedkraft ihrer Urheber v 
ſtellt, die fie hervorbrachte. Die dr 


* Gattung bat zum Objecte bie dpnaml 


Größe der praftifchen Gefinnung Al 
Sittlich Gute, die Tugend überhaupt, 
Immer Anfprüde Auf unfere Achtung, ! 
erwirbt ſich auch biefelbe, Allein nidt | 
tngendhafte Handlung, um deren mil 
wir ihren Urheber hochachten, iſt zuglt 
eine moralifdy große Handlung. 

Tomt hier vornehmlich auf eine außerorde 


liche Stärke der moraliſchen Geſinnur— 


an, die ſich im Handeln eines Denfe 
zeigt, und dieſe hängt wieder von der Or! 
ber Hinderniße ab, bie für ihn zu übern 
ben waren, um feine Tugend zu behanpt 
Es kann aber auch hoͤchft unmoralifche Kat 
lungen geben, benen mir body Größe ı 
Erhabenheit beylegen. Nur iſt dieſes a 
denn Feine moralifdy dynamiſche Größe, fl 
dern eine phyſiſche ober intellectuelle. % 
den verfchtebenen Arten bed dynamiſch 

habnen iſt auch ein verſchiedener Grad ? 
aͤſthetiſchen Wohlgefallens bemerkild, d 
nach es phyſiſch, oder intellectuell, od 
moraliſch groß iſt. Am hoͤchſten ſteigt d 
Wohlgefallen am Erhabnen, wenn ed . 
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Betrachtet aber das Subject den fürdtba 
Gegenftaud fo, daß es zugleich dad Grf 
der Unabhängigkeit von der Gewalt desſe 
in ſich hervorruft; fo geht das Gefühl ber] 
luſt, weldes die Furchtbarkeit des Gm 
flandes an und für ſich erweckte, in ein Do 
gefallen über, Wenn der Menſch ber Fur: 
barkeit des Gegenftandes bad Vewufli 
feiner ſittlichen Würde entgegenjeht, 1 
ſich dadurch über jene erhebt, wird er | 
ein erhabner Gegenfiand. Diefe An 
Benrtbeilung des Erhabnen - bedarf 
- fon der Euftur der fitslichen Anlage, ) 
findet in Gemäthern, melden biefe fl 
nicht ſtatt. Man fügt von Jemanden, 
nicht in unfere Beurthellung bed Schoͤn 
einſtimt, ex habe Beinen Geſchmack. Et 
fo. kann man von dem, ber für bad 
habne nicht empfaͤnglich iſt, urthellen, 
habe fein Gefühl; meil die Eultur } 
moraliſchen Gefühls zur Beurthellung 
Erhabnen vorausgefegt wird, und die 
tere ohne jene wenigftend nicht fo vol! 
bet wird, wie fie werden Fan.’ 


5. 2195. 


| Das reine Geſchmacksurthell vom 5 
nen iſt zwar urſpraͤnglich frey Hm & 


Ssefch. der Philof. in Deufland. 625 


gr Es kann ſich aber mit bemfelben ein 

Ftatereſſe verbinden, das nicht in ihm liegt, 

Orrbern ihm aus einem anberweitigen Grun⸗ 

e Dehgelelt wird. Dahn gehört 1) daß 

smrg>irifche Intereffe am Schönen, weldes 

GB. auf den Trieb des Menſchen zur Ges. 

UigPeit ſtaͤtzt. Es ift und nicht gleichguͤl⸗ 

3, 0b uns Andere Verſtand behlegen, 

ab eben fo wenig, ob fie und Befihmach 

strazuıen, ober nichtz dagegen es uns voͤl⸗ 

g gleichgültig iſt, maß fie von unſerer Ems 

arrgligzkeit ‚für das Angenehme denken. 

errucanden den Werftand, ober ben Geſchmack 

ſprechen, beißt, ihm einen weſentlichen 

Heil feine — g Menſcchheit ents 

een. In Hinſicht auf die Geſellſchaft alfo 

38 es ein empirifiged nterefle,. im Befi 

Hörer Gegenſtaͤnde zu feyn, foferhe man 

such bie Auswahl berjelben fernen Geſchinack 

Tage legt, Ein anderes dem Geſchmacks⸗ 

sshgefle Bengelegtes Jutereſſe iſt 2) das ins 

Ueccuelle Inereſſe am Schönen. Dies 

ruft auf der Teilnahme, bie wir deßhalb 

nee Segenſtande wibmen, weil ex eine 

daturſchoͤnheit iſt. Die Borfieflung bes 

pönen Segeuftanded ald Naturprodnets, 

je TEN mit dem Bewußtſeyn der formalen | 

woeckmaͤßzigkeit desſelben verbindet, Titel 

z eines Reflexion über das & ſirat der 

Tatıut ” als eine Idee, auf weide mir os 
Su ble Geſch, d. Phil. gr ch. R 2 wohl 
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wohl den ſchoͤnen Gegenſtand ſelbſt, a 
die Natur überhaupt beziehen. So entfle 
eine moralifde Gemüthöftimmung, W 
fuhen bey unfern moraliſchen Beſtrebung 
den Begriff einer Natur, die mit demm 
raliſchem Werthe bes Menſchen zufamme 
ſtimt, reflectiren alſo auf ein Ueberſinn 
liches, und bie Beurthellung einer Nam 
ſchoͤnheit als ſolcher ſcheint dies Suchen 
realiſiren. Das hleraus hervorgehen 
Gefühl If nicht mehr rein Afketifh, 
dern es iſt ein morallſches Gefühl, © 
dauert aber auch nur fo lange, ald n 


. den Gegenftand für eine Naturſchoͤnhelt a 


fehen. Wird der Gegenftand etwa herna 
als Werk der Kunft erkannt, und nicht d 
Natur, fo verliert ſich daB inteleituo 
Intereſſe, das wir an ihm nahmen, ur 
unfer mit jener Reflexion verbundened Roi 
gefallen ‚wird wohl gar In ein Midfall 
verwandelt. Freyiich laͤßt ſich von ber © 


tur des Erkentniß⸗ und Geſchmacksverm 


gens Jemanded nicht mit Sicherheit auf ein 
moraliſch veredelten 'Character ſchlleßt 
Bey dem feinften und vielfeftigften Geſchmac 
in der Hervorbringung und Beurthellu— 
des Schönen zeigt fich in der Erfahrung ı 


eine fehr verberbte fittliche Denkart. Gl 


wohl ſetzt doch das Intellectuale Jutere 
am Schönen, well es Naturfehönkell 
\ a 0.0... * a | 


x 


se ih. der Priloſ- in Dent fchlara ©. 6 2% 


emal ein fitllich gute Cemät Voraus, 
su sminbeflen. eine vorzügliche Anlezge zum 
sten, beren Euttur ben ſelbſt Dazrd, di⸗ 
Haftigkeit unb Unterhaltung jertes In- 
sffe’& befördert werden Zaun. Wir trauen 
wegen auch demjenigen, bey dem w ir das 
Uectuelle Jutereſſe au der Raturſch super 
zenelmen, Vorjugeweiſe Dloralfgde zu, 

[| jenes Intereſſe felbft auf eine: more, 
en Gefühle Beruht, auftatt ba wir bie 
rafteät deſſenn bezweifeln, ber für das 
äßl der Nataarſchoͤnheit nicht eipfaͤng⸗ 
ifio 0 0 En 


nm 
4 


8. 211900. 


Bon dr ar iſt —— die 
uſt3 jene ver haͤlt ſich zu dieſer, wie 
a A —— (Agere) au dem Thun 
cere)- Das Propvuck des MWirkens 
Haupt if eine Wirkung (effectus) 3 daß 
Huck bed Thuns aber ein Werk (o us). 
Zunft muß zweytend unterſchieden wer⸗ 
von der Waiſſenſchaft⸗ Jene druͤckt 
Könner ang, und erfodert eine Ges 
, Biefe ein Vol 
FJene iſt eigeTechnif; dieſe iſt Theo⸗ 
Saẽbdienige aber iſt noch richt Runſt, 
man kaͤnn, ſobald man es weiß; 
Rr 2 Jon 





em 
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fondern vielmehr basjenige, was man d 


durch noch nicht kann, daß man es we 
Die Kunſt iſt drittens verſchieden vom Han 
werke. Jene wird als eine Befchäftign: 
die für fich ſelbſt gefällt, und als ein Sp 


‚ betrachtet; fie heißt eben deßwegen fie 


Kunftz teil: fie aber durch ſich fe 
gefaͤllt, fo muß febe Kunſt eiwed Int 
maßiges enthalten: Die :Wefäffiign 


nit dem Handwerke gefällt nicht für f 


Yelöft‘, fondern nur durch das, wad nit 
Ihren hervorgebracht wird. Giee IR 
auch nicht freye Runſt, fondern Bann Lot 
kunſt genannt werben. Es giebt nut t 
Runft des Schönen, aber feine Wiſſ 
ſchaft des Schoͤnen. - Zür Wiſſenſchat 
Schoͤnen müßte ein objectiver Begriff bef 
was ſchoͤn tft, voraus gefeßt werben, | 
aber nicht möglich iſt, weil alles Sqh 
heltögefähl lediglich anf ber ſabjectiven Ve 
thetlung bes ſchoͤnen Gegenſtandes bern 
unb das Urtheil, welches bie Schin 


des Objects ausſagt, nur ein Geſchma 
ürrheil, und Fein Erkentnitzurthell it· = 
es aber anch keine Wiſſenſchaft bed 6 
nen giebt; fo gtebt «6 boch eine Keltl 
Schönen, und diefer Tann bie Kunf " 


eentbehren. Die Kritik bed Schönen gel 


'entweber zur Theorle, ober zur Kanſt ſe 
Im erſteren Falle iſt ſie eine Bergkeber 


! 


Sefch. der pohſ. in Desstfchlaub- 649 


5 Sefbinalsiumsgend, mund al folge 
1 S3weig ber Transfeendentalpbilofoppie; 
", anbern Yale lehrt fie durch WBeppfpiele 
Suer Darfielungen, die als Mufter vie - 
2, obue daß das Schöne an Ihnen auf 
Begriffe gebracht werden Pönnte, 
+ Kunft ded Schönen wirb Die angerzehme 
sseft emtgeqengefeßt, wovon bie leGtere {u 
e- amazmittelbarer Empfindung Pergnügt, 
 erflere in der MWeurtheilung gefaͤllt. Da 
o Bein objectioer Begriff des Schönen 
glich iſt, ſo Eann man auch Niem anden 
zen, wie er etuen beſtimten Gegeun ſtand 
Sn vdarſtellen ESune. Der Urheber eines 
Snerr KmuuſtwerEes kaun fih ſelbſt keins 
qhen ſehaft dav on geben, wie er es zu 
Abe brachte, zb noch weniger eine obs 
sine regel des Derfahrend EM enberu 
ejlen, welche biefer , nur zu Defolgen 
re ; um Shpntiche Kunſtſchoͤn heiten her⸗ 
zubriusen Das Princip ber Schönen 
speslung legt demnach allein in ber Sub, 
orrar des Kuͤnſtlers. Es iſt ein Na⸗ 
alent des originalen Kuͤnſtlers, das ihm 
| e siehe, und dad wir mit dem 
GSenie bezeichnen· Die erſte und 
urtche Elgenſchafi eines Demes ift al 
Aalitaͤt. Ferner muͤſſen bie Mroducte 
5 Benird wirtiſh epemplarlib, di. 
uſter IM. Die Hienen. koͤrnen, Andere, 
, Mr 3 wel 
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welchen die Natur ein gleiches Talent t 


Vieh, nicht ſowohl zur Nahahmung je 
Probucte, als vielmehr zur Annend 


und Cultur des Talents überhaupt zu 


weden. Das Genie kann drittens frei 
fein Verfahren, nad) welchem es Ku 


ſchoͤnheiten. darfiellt, nicht in objectlven 


geln zeigen; aber es iſt dennoch der Sch 
elt feiner Darſtellung ſicher, und giebt 
egel uld Natur, Endlich die Me 
welche das Genie giebt, iſt nicht Object 


Wiſſenſchaft, ſondern gehört nur zur Ku 


and zwar nicht zur Kunſt ſchlechthin, 
dern nur zur Kunſt des Schönen, $ 


der obigen Erklärung bes Genies ı 


übrigens 649 Wort in aͤſthetiſcher Wei 
tang genommen, nicht In ber’ logiſchen 
Beziehung auf das Erkentuißvermoͤ 
Die Schaͤtzuug des Gere ach der e 
oder nad der andern iſt fehr verſchie 


Ja Wiſſenſchaften Bar ſich Jeder bie N 


beſtimmen, nach welcher er in: feinen? 
ſchritten von den erſten Grundſaͤtzen ‘zu 
entfernteſten Bebingungen verfuhr, un! 
erhaben auch das Gebäude einer Wi 
ſchaft, nachdem es vollendet uiſt, fe 
mag; fo Tann‘ doch Jeder die Regel obj 
verſtehen, nad) welcher es zu Staubet 


alls ‚le ihn veinlich gemacht: reirb, 


er Tann‘ auch dem Erfinder: kn; Gibra 


Seid. Veosphif. m Deutfdlanıd. Gar. 


Suerfelien nohlolgen: Im Alafzdit . gu 
Wefſenſchaft —* alſo bie Talente = 
Des Graben nad, verfhieben feyn. Alleſn 
ante bem aͤſthetiſchen Rumflgenie. EfE es an, 
Ders bewandt. Mon dieſem un®& feinen 
Hensfferungen Zaun ter Beſitzer Pesfelben Ä 
ſich keine Rechenſchaft geben; er Feung 
felbft die Regel feines Werfahrens in her 
Schönen Darftellung niht, weil ſach ‚einma] 
Das Schöne nicht auf Begriffe bringen 1$ 
Miet dem Bernie iſt auch ber Gefchmas 
Duychaus nie zu vermechfeln. | 
ein _ producties, dieſer * A beurs 
Zbeuende Bermögen; har ve filer bringt 
aupräch feine Merle dur ‚Seren 
Bey Kuuſixicht e — Fe —* —* 
— 
rt bloß — pr 
| Denn bie — — wirb 
— die - Qunfifchönkelt, die. nicht 96; 
Ger wid, muß B. berporgebracht werden, 
—* Dazu —RX Genie, Map Bonn im 
———— behaupten/ ‚daß, eine” jede 
—— cie abe. Aysnahtme ein Mrobuu 
Dei - GSenles fey; 5 vielmehr kaum ſie oh 
nack der Axt, ‚tig „fie; enftanden {ft, Klo 
R erechilen.. auf. einen ‚ge fibeten. Sefhima 
‚Den Mirßlerd ;. (chließen- it Ienan 
Tcuch —— ſoboͤne Kunflwerke ur 
—— A Me P.Fonn ee fi 
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baden eine ſchoͤne Form abſtraͤhiren, 1 
feinen eigenen Geſchmack befriedigt. Die 
wäre nicht ein freyes und gleichſum u 
mittelbares Erzeugniß bed Gentes. | 
Kann daher Jemand Geſchmack Befige 
bhne darum Genie zu haben. Sonad 
bleibt die Frage uͤbrig; Was denn eigen 
ſich an ſchoͤnen Kunſtwerken Product de 
Genies fen? Es iſt der Geiſt, ber fü 
in denſelben offenbart, Geiſt in aͤſthetiſch 
Bedeutung iſt das belebende Princip tm Gi 
muͤthe. Der Stoff, oder das Mittel, wı 
durch dieſes Princip die Seele belebt, ii 
Alles, was die Gemuaͤthokraͤfte in ein zwed 
maͤßiges Spiel verſetzt, das ſich von ſelbt 
erhält, und ſogar bie Kraͤfte bazu ſtaͤrkt 
Jenes Priucip aber iſt nichts anders, alı 
das Vermoͤgen der Darſtellung aͤſthetlſche 
Idren. Eine aͤſthetiſche Idee iſt eine Bor 
ſtellung der Einbildungskraft, die viel z 
denken giebt, ohne daß ihr doch ein beſtimte 
Begriff angemeſſen wäre, bie alſo Fr 
Sprache völlig erreicht und. verſtaͤndlich ma: 
hen kann. Man kann bergleichen Vorſtel⸗ 
lungen ber Einbildungskraft Ideen nennen, 
theils weil fie zu Etwas über die Erfah 
rung Hinausliegendem fireben , und eine Der: 
nunftidee barzuftellen ſuchen; theils weil 
ihnen als inneren Unfhauungen fein Be 
griff voͤllig augemeſſen ſeyn faun, % ” 
n | | di 


>efch. der Philoſ. in Deutſchland. 633 - 


Abtexifchen Verfinmikhungen ber Ewigkeit, 


= Schöpfung, u. a. Solche äftbetifche - 


>eer: Binnen Artribute genannt werden. 


te Mellen nicht, mie die logifchen Arte, 


Te, :da6 Object felbfi-vor; ſondern ‚fie 
DB Pechimvorfielungen der Einbilbunge 
2f6 7 She mehr deuten laſſen, als man in 
vu: Darch Worte beflimten Begriffe aus⸗ 
ve- kann. Das Vermögen aͤſthetiſcher 
eerr Ekann ſich am meiſten und fruchtban 
m Außern in dee Dichekunft. Diefe Kg 
2 auch, was bie Abrigen Künfte dag 
Hönen nicht vermögen, Weruunftidem 
: DSEErlöne zur Darkellang fininlicher Dis 
te Beouden; wiewohl doch die Vernunfe 
e lamtner nur Infofeen angewandt erden 
5, al ſte im Verhaͤltniße zur Natur ges 
He wolrd; fo bag beun doch eigentlich bie 

8 des Sinnlichen das Attribut 





Buracdt- Was Genie iſt daher das Wem . 


gZuen gegebenen Begriff durch aͤft⸗ 
che "Ideen zweckmäßig darzuſtellen, fo 
3 wie Dusch bie Darfiellung erzeugte ſub⸗ 
ve Gemärkertimmung als Begleitung 


> . 


es. Wegriffs Audern mitgetheilt werben. | 
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. Diejenigen Vermögen, melde zur 
sorbringung ſchoͤner Kunſtwerbe nathwr: 
rfoberlidh find, find: alſo Verſtand, X 
bildungstraft, Geſchmack, ua 6 
Fedes ſchoͤne Kunſtwerk ſetzt in dem Ki 

ter einen beſtinten Begriff: von dem vora 
was durch dasſelbe bargeflellt- werben | 
And dieſer Vegriff beruht anf. ben I 
Arſchauung: dargeſtellt merken, 

| = wicht: sine * re 
hen. Inzwiſchen iſt hierduch vor 

. un. ein Kunſtwerk bewirlt.Sol dasſ 
mc: ein ſchoͤnes Kunſtwerk werden, ſo n 
Aus, Mannicfaltige desſelben auf sine ſo 
Art zu. einen möglichen Begriffe zuſanm 
Rimmen, daß es in dieſen Zufgmameif 
Nmang aufgefaßt und brurtheill menden." 

ahne daß die Beurtheilnng darch ben ! 
quageſehzten beſtitnten MWrgrif de: 
‚werte als Kunftwerkes gehnibenwn 
Died: wird une anoͤglich Aurch eine hart 
niſche Thaͤtigkeit des Wesfiagbehztet 
Eiubilbungskraft, zu welcher die Yal 
Geſchmack heißt. Der Geſchmack IR 
Diſciplin für das Genie, ald das Bert 
gen der Darfiellung äfthetifcher Ideen. i 
Genie des Kuͤuſtlers „gebe feinen Rufe 
I cc e iin 


. 
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ress Seiſt; ber Geſchmack bewahrt bat 
>Seute vor Ausſchweifungen ins Aben⸗ 
BDeuerliche und MWiderfinnige.: Die Nature 
Hönkelt iſt von der Kunſiſchoͤnheit "darin 
erfchieben, dag bie erftere aͤſthetiſche Ideen 
Bfſtellt, ohne daß ein beſtimter Begriff 
Dre: Dem,: was ber Gegenſtand ſeyn ſoll, 
were Grunde läge, Sudan: das Gemuͤth 
iber bie Schönheit der Natur vefleciirt, 
wicht" es einen Begriff vom Subfirate der 
I:atısr überhaupt. Hingegen bey der Ruufie 
örkgeit geht ein befiimter Zweckbegriff von 
erre Degenfiande vorher, Bud mis der Days 
Bellumg dieſes Begriffs ſtellt ſie zugleich 
ikbesifche Ideen dar, die viel zu denken 
erarrlaffen, ohne daß doch ein den Gedan⸗ 
en⸗angemeſſener Begriff gefumden werden 
Sunte⸗Das beſte Princhy, welches zur 
Pinrebellung. ner Künfte des Schönen; ges 
wasscht werden konte, ſcheint baber ‚bie 
Mrinlogie der Kunſt mit ber. Art. des Aus- 
rs 6 zu ſeyn, deßen ſich die Menſchen im 
Sprechen bedienen „am einander nicht. blog 
hre Sedanken, ſondern auch ihre Empfiue 
dungen mitzutheilen. Dieſer Ausdruck bes 
ficht in dem Worte (ber Artienlation), 
ber Gebehrdung € Sefliculagon) / und 
dene Tone (der Modulatioy). Der 
pre: Iahık feine: Gedanke, ur“ Ein 
eu 
ꝓfradungen aut dadurch BIP die 


=, . 


— 
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fen, daß er diefe drey Arten des Ausdruc 
verbindet, Es giebt demnach drey Arl 
ber Rünfte bes Schönen , bie redenden, I 
bildenden, und bie Kunſt des Spie 
der Empfindungen. 3u ber enftm A 
gehören die Beredſamkeit and die Dich 
kunſt. Die Beredſamkeit iſt bie Kur 
ein Gefhäfft des Verſtaudes als ein Fre 
Spiel der Einbildungskraft zu behandelt 
Die Dichtkunſt behandelt umgekehrt © 
freyes Spict des Verſtandes ald ein © 
ſchaͤfft der Einbildungskruft. Die bilder 
Den Kuͤnſte Könner eingethellt werden In 
Kuͤnſte der Sinnenwahrheirund bie Kinſ 
bed Sinnenfcheines. Die erfien mad 
bie Plaſtik; die andern die Mahlerey aut 
Von der Plaftik find Zweige die Bildhauer 
kunſt und die Baukunſt. Die Mahlere 
Tann. wiederum eingetheilt werben in © 
Kunſt der ſchoͤnen Schilderung ber Nato 
und die Kunſt ber ſchoͤnen Zufammenftel 
lung ihrer Produete. Drittens bie Kuͤnſt 
des ſchoͤnen Spiels der Empfindunge 
find die Farbekunſt and die Muſitk. 


* 


s. 2198. 


Auch die Kritik den Geſchraacks het Ihr 
Antinomie, und folglich hat bie aſienn 


l 


eſch. der Not, ist Deutſchlaud 6 37 


etq clotraft nd: ihre: Dialeſti E. 
28er ſtatt, ſoſern die Begriffe: Aber Pd 
zund ber Diiglihllit Dex Seſch r ackon 
eile überhaupt einander nmatuͤrlich azud ww; 
zerreiblih widerfiriten. Wlan baxf bier 
5 bie Gemeinyplöge, bie gewöhnteg 55 
es äftbetifhen Urtheilen gebraug" werden, 
en auf welche ſich dieſe wohl ſelbſt ige, 
it einauber vergleichen. Dany xs ĩebi ſi 
[gende Autinmmie: Theſis; Das gu 
znacksurtkel gründet ſich niht uf m 
iffen 3. denn fon liege ſich daruͤber Hy, 
rers Cdurh Wmeife entfhelben. An 
fie: Dad CH ergmakfsurthell grůn der gg 
Begriffen: ‚Denn ſonſt ließe ſich ungeags 
t Der Berfcgienenheit desſelben daruͤbe 
sch micht ein ual ſtreiten (auf bie na 
endige ufkieugmung Aubderer ME, dieſem 
etheilte Anſpruch machen). Diefe Antinq⸗ 
we entſteht da her, daß mas: dus Dpjex 
rauf Man beyhbe entgegeitehende Gig, 
siegt, wicht iu einerley Sinne in Bepden 
ur Dieſer zwriefache Geſichtspunct ik 
ser dar de Beutheilung der trensſcenden⸗ 
‚ten Arthellskraft nothwesdig, und es muß 
BEST unver meidlich der trausſcendentale 
Scheren Inder Verwechſelung des einen mit 
em andern hervorgehen. in Geſchmacka⸗ 
dbein koͤnte nie auf. norhwrnbige Guͤligkeit 
eJebermann ar: nur Anſpruch mochem 
wenn 
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wenn es fig nicht auf irgend einen Weg 
bezoͤge. Es braucht aber darum nidht < 
einem Degriffe erweislidy zu fen, ı 
ber Wegriff entweder durch Praͤdicate 
. finnlihen Auſchauung beflimbar, ober < 
an ſich unbeſtimt und zugleich unbeftim 
ſeyn Tann. Won ber erfin Ark iſt 
Derftandesbegriff; von ber anderen 
:transfcendentale . Dernunftbegeäff 
Ueberſinnlichen, ber aller jener Anſd 
ung zum Grunde liegt, und theoretik fd n 
weiter beftint werden mag. Das 
ſchmacksurtheil, das fich auf Geg enſtoͤ 
der Sinne bezieht, iſt kein Erkentuiggurtt 
wobdurch ein Wegriff fuͤr den Verſtkand 
ſtimt wuͤrde. Es iſt eine auf das Gef 
der Luſt bezogene einzelne Worftellung, 
ſolche ein Privaturtheil, und alſo auadı 
fofern nur für dad Individuum gülskg. ( 
Jeder hat: feinen eigenen Geſchmack. Al 
es liegt in dem Geſchmacksurtheile andy ei 
Beziehung auf ein uͤberfinnliches Subfr 
degen Begriff nicht durch Aunfchauung | 
fimbar iſt, in Anfehung befen fig «al 
kein Beweis führen laͤßt. Ohne di 
ſolche Beziehung des Geſchmacksurthet 
auf einen Begriff des Ueberſinnlichen wi 
ein! Anſpruch jened auf Allgemeinguͤlti 
Leit nicht moͤglich, was gleichwohl ber Au 
theſis wiberfpriht; wäre aber ber he 
| 8 





Seth. derhiloſ in Deutſchland. Bao 


ander. auf ſich das. Seſchmackser vthen 
—— n (etwa nur verworrener) Bern 
wäre — z. B. von Vollkommen heir 
beit wen wei für dad Geſchrmacka 
fireit bi hefis nicht zülaͤßt. Der Wir 
it,  einnden wird gehoben, wenn man 
ande fich mal, das Gefchmadsurtheif 
Berfinnlic ben inen Vernunftbegriff des 
3 Qupfectso nichts dem aber in Anſehung 
den E erkaunt und erwieſen 
nboaxr iſtz zweyt ganz unbe⸗ 
ji wird "aber at bad nel tnacksurs 
tig, toletvohl nur en nugemeins 
fcbauung verbunbeneg Privaturskeil, on 
Beftimmungs grund besfelben ald bieks 
br im Vernunftbeariffe bed 
/ egr ffe e überfinniks 
| Subfltatd entkalten- nal 
* tinvomie e halten“ angeſehen wird, 
e Ant ca vinr, Apringt demnach daraus, 
p der rg nr auf welchen die Algen 
Angittigte de es Geſchmacksurtheils ‘ges 
ander mW ir fol, in der Thefis und 
nrichefi® an gleichbedeutend genommen 
iD, ren entgegengefeßte Praͤdl⸗ 
te vor ausgefagt werden. Die 
negie foltt Hgenttich Belßen: Das Ge 
IT gruͤndet fich nicht auf bis 
times Begriffen. Die Antitheſts: Das 
cha gründet ſieh dennoch auf 
- ' eis 


t 











I 


Aiuem,/ wiewohl unbeſtimten, Ber 

Som Einem überfinnlichen Subſtrate der E 
feheinungen. Werben beyde Gäße ſo au 
gebrüdt, fo find fie mit einander dertri⸗ 
Ich, und die Antinomie in Beziehung u 
die Möglichkeit der Geſchmacksunheilei 


geloͤt. 


. 2199. | 


, Das Princip her reinen Gefchmadt 
urtheile wird alfo entweder durch empir 
fche Beſtimmungsgruͤnde, oder buch dr 
Gruznd a. priori beſtimt. Das erſte wir 
der kmpirism; das zweyte ber atio 
nalism der Kriilk des. Gefchmacks. % 
xuhte nun dad Urtheil auf beſtimmten Ve 
griffen, fo waͤre das. Object bes Woblt 
fallens nach dem erſtern mis. dem Ange 
nehmen, nach bem zweyten mis bei Gu 
cen einerleh; und damit waͤrde alle Schoͤn 
heit weggeleugnet. JInzwiſchen giebt + 
doch Gründe des Wohlgefallend 1 prior 
die mit dem Principe des Katlonalit 
beftchen, ob fie gleich nicht Im bejtimt 
Degriffe gefaßt werden können, 

‚tionalidın des Geſchmacksprincips if abe 
entweder der Realism ober der Idealism 
ber Zweckmaͤßigkeit des Mater. u 


* ——— 


ſch. der PO Dauſtdlanb. 3 





a ck dub keine. Erkentaiga rthaiteiſe, 
) bie, Schönheit Feine, Belchifferrkelt de@ 
jecis für. ſich ausmacht; fe: ‚Fam: bew 
sliem nur barin .gefeßt worden, bagg 
2 bie ſubjective —— old 
Elichen abſichtlichen Zweck bee Natuw 
x. der Kunſt anunimt; nach dem Idea⸗ 
m aber wuͤrde eine, ohne Zweck, von 


ft und zufällig ſich hervorthuende zweck⸗ 


ßige Uebereinſimmung der Natur zu 
3 Beduͤrfniße der Urtheilskraft ange⸗ 
biyen. Die erſtere Vorausſeßanug geht 
Meurtheilung des Schönen felb nichE 
und dieſes fiele babey noch immer mis 
a Angenehmen zuſammen. Auch iſt fie, 
ald fie als beſtimmend gedacht wird; 
uns ganz unverſtaͤndlich. Die ſchoͤnen 
tunformen, welche die organifirte: Nas 


darbietet, ſcheinen war dem Reallsnt 


Nalurzweckmaͤßigkeit ſehr das Wort 


reden, und ſtimmen unſer Urtheil da⸗ 


daß ein auf. die Ergänzung. unſeres 
yetifchen Urtheliskraft gerichteter Zweck 
ey zum Grunde liege. Allein die bes 
sende Urtheilskraft dürfte doch nie da⸗ 


abweichen, daß in ber Natur ſelbſt 
Hollfäubigen Gränbe jener Zweckmaͤgtg⸗ 


enthalten ſeyen. Wollte man glet 

— ben Anfpruch des reinen Ge⸗ 
aurtheils auf Allgemeinguͤltighein 

able Geſch. d. Phil. zr Ttbhi. So ſtuͤgen3 
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fiigen + fo wuͤrde daraus fließen, baf 
von der Natur lernten, was ſchoͤn fir 
ba doch ein Feder das Princip der Veu— 
theilung des Schönen in ſich ſelbſt ba 
Dagegen iſt bie zweyte Worandjegung br 
Idealism der Zweckmaͤßigkeit bie Zergli 
derung des reinen Geſchmackduriheils ſelbf 


8. 2200 


In der Kritik der aͤſthetiſchen Urthell 
kraft giebt es kelne Methodenlehre, m 
tkeine Wiſſenſchaft des Schönen gieh 
und das Geſchmacksurtheil aͤberhaupi nid 
hurch conſtuntive Principien beſtimt wert 
kann. Die Wahrheit in der Darfelur 
des Objecis iſt zwar bie Webingug © 
fhönen Kunft; aber nicht biefe fell» © 
giebt für die ſchoͤne Kunſt nur eine w⸗ 
nier, nicht aber eine LYierbode Die Di 
bung zur ſchoͤnen Kunſt ſcheint shape in Wr 
ſchriften, fonbern in ber Sultan .® 6 
mäshölräfte durch diejenigen Werken 
zu liegen, welde man humanliora - 
Da aber der Seſchmack im Grande © 
Benrrbeilungspermögen der Berfanlkin 
fittlicher Ideen iſt; fo erhellt, ei 
mahre Propädentil zur Gruͤndumg bed * 
ſchmacks die Entwickeiung ſutlicher 


f 


eſch. der Philof. in Deutſchland. 64 3 
d die Cultur des moraliſchen Sefaͤtls ſeu 
ran der aͤchte Geſchmack — — 
ſtimmte unveraͤnderliche Form annehmen, 
mu die Sinnllchkeit mit dem moralifcherz 
efäßte in Einftimmung gebracht iſt. 


§. 220t. 


Bon ber Kritfk der aͤſthetiſchen Urtheilo⸗ 
ft; geht Rant zur Kritik der teleolo⸗ 
ſchen Urtheilskraft über. Cs wärbe 
erall Feine Erkentniß der Natur für uns- 
zglich fehn, wenn die reflectirende Urtheils⸗ 
fs nicht Yorausfeßen duͤrfte, daß die Na⸗ 
zu unſerm Verſtande in einem ſolchen 
trhaͤltnige ſtehe, vermoͤge deßen ber Ver⸗ 
ud die Naturdinge mit gewißen Beſtim⸗ 
igen denken, und Yon einander unters . 
eiden kann. Daß ſich aber in der Na⸗ 
> eine Zweckmaͤßigkeit offenbaren werbe, 
en objective Möglichkeit von uns nur 
er ber Vorausſetzung einer Caufalitäs 
db Begriffen Ceiner Intelligenz ald Urs 
gedacht werben Bann; bazu haben wie 
dee allgemeinen Idee ber Natur, ae 
jegriffe der Gegenftände der Sinne, gar: 
en Grund. Sofern Dinge in ber Hrası 
einander felbft. als Mittel zu Zwegen 
en, nommen: wir feibfk.biefe Bioyckmägige: 
Ze Ss 2 u 77 


— 
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- Rt der Maturprobucte zufoͤllig, und geben 


damit zu verfichen, baß mir aus dem Ber 
griffe. der Matur ein ſolches Yriucip (eine 
ebiecttue intelligente Urfache) gar nit recht⸗ 
fertigen koͤnnen. Wir ſagen damit ans, 
daß ſich die Natur, als bloßer Mechanlsm 
beirachtet, auf tauſendfache Art habe anders 
bliden innen, ohne gexade auf bie Elu— 
beit nad) einem ſolchen Principe zu ſtohen. 
GSleichwohl wird die teleologiſche Beurthel⸗ 
lung, wenigſtens problematiſch, zur Natur⸗ 
forfigung gezogen, um fie nach ber Aual⸗— 
‚gie wit ber Eaufalitaͤt nad; Zwecken. unlt 
Principien der Beobachtung und Naturfor⸗ 
fung zu bringen, nicht um fie danach a 
estlären. Sie gehört alfo zur zefledirm 
ben, nicht zur beftimmenden Uxtheiläfreft 
und das Priuciy derfelben kann Fein con⸗ 
— ſondern nur ein regulatives 
«HN. 


$, 2202. 


Es if. ſchon oben von ber formalen 
mb matsrialen Zweckmaͤßigkelt der Natur 
gexebet worden. Jene, if. bie. Zuſammer⸗ 
Almmung eines Mannichfaltigen mit einem 
Awerfbegriffe, ſofern derfelbe ein beſoade⸗ 
res Gefeg, der, Mate felbft. iſt. = 


Beſch. der. Do. Ih Diutſchland 045 


Srmule Mal wetmäßigtett iſt aber ent⸗ 
beber eine blog —e* wie in: der aͤſthe⸗ 
chen VBenrrheilung der Natutſchonh 6 
der auch eine objective. Veyſpiele der. 
eren Art ber Zweckmaßigken geben bie geo 
riſchen Flguren ab. Go iſt der Cirkel &irk 
eomebrifdje Figur, die zur Auflöfang ns 
udlich vieler Probleme taugtih if 
nel@ücht diefe Eigenfiguften nicht aus * 
Begriffe des Objects folgen, ſondern bie 
—8 Pe fie deitifeibe e' Beyaeiiit | 
2, Toutberifh ſind; ſo geminn 
hte el, wie —8* andere geometriſche — 
uſehen einer materialen ar 
* ala ob jene Eigenſchaften “en 
für unſern an — 
ge aber: ft dieſe Zweck ui 
et doc nur formal; soiechl fie ob 
tl: Die ‚Cigenfgaften' HB nicht "in vet | 
eom Fſzur liegende Prädicate, fi 
* fie machen befonbere Naturvegelu 
Die materiale —ã— iſt 
—* ei ſolches Vexholtutz der 
—— Ae iin ver Mate ſtau 
Be baburg -ald geſch 
* —— daß Bir di e Idee der 
fang der Sarifantät ihrer Urfache als 
e dtefer‘ fetbft ärim Grunde Tiegende Web 
ügtng der Migtigteit der erſteren unker⸗ 
gen, Dieſe wiatevidte Bectmäßtgte Pt 
e 
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elne aͤußere = ee ſeyn. * ⸗ 

ober relative ßigkelt legen 1 — 
Naturobjecten bey, ſoſern wie en = \ 
sel zum: zweckmaͤßlgen Gebrauche ⸗— 
Urſachen anfehen. Sie macht bie 

‚Seit oder Zutraͤglichkeit ber —— 
die Menfchen und andere 


ran Zweckmaͤßligkelt haben m 


























= — 
urweſen, bie wir unmittelbar als 4 


producte beurtheilen. Bey dieſer — 
bie Frage, wezu die Dinge äugerlih — 
tid) vorhanden ſiad? Das 

felbft wird, als fein „eigener. Zweck 
theilt, ohne Ruͤckſicht auf äufere 3 
bie durch basfelbe möglich ſind, ober N 
ed befsrdberlih If, - Alle — 

mäßigkeit wird in Beziehung. auf bad. er - 3 
ſelbſt, dem wir fie beylegen, als be AN 
fällig angenommen, Das Ding iſt | 

feiner ſelbſt willen, ſondern leb Dr 
Mittel für bie Exiftenz eines, dr — 
ges da, Die Reibe,der Naturdi— = 
sen eines dem andern als mu > nn 


wuͤrde in's Unendliche fortlaufen „= — 
nicht ein letztes Glied Ri daß. 














tel, fonbern felbft als vorhan * 
Dieſes letzte Glied kann aber iu b — | Fr 
tar nimmermebr gefunden werben. * 
ber Menſch als Naturweſen, nnd fi ſo fange % “ 


wlr Ihn nur als ſolches betrachten, erfpeint 


5: 





Sefch. den Philoſ. in Deutſhland. Sa 
18 ein bloßes Mertel. Auchl gebrandit be 
Menſch Ye Naturdinge oft auf eine fehr thö 
ichte Weiſe womit alle: Beartheilnug De 
elativen Zweckmaͤßigkeit gan aufathebeze 
tet. Dazu komt, daß die Kette dr Rs 
nebluge, in welcher ſie gegenfeitig von ekznes 
uber: als Mittel betrachtet werben; ein eer 
loßen Naturmechantemns; mb alfe Mitte 
othwendigkeit, ansdruckt, wobey alle teles⸗ 
he Anficht diefer Diuge, ſoferne fie 
ıter jenem Naturmechanismn ficken: eberie 
B6 gaͤnzlich wegfaͤllt. Auf der, andere 
eite Bann die indere Zweckmaͤßigkeit eine 
inges nur bemrtheilt werben, wenn man 
al: | uct.betrachtet. Dad Mattes 
Khfaltige des Dinges fol gu einem Bas ' 
riffe - gufämtanengienmen.. ir Sinne 
ber dieſe Zeſa zumenftiimmung nur al möge 
Kh Denken; wern wir der Ganfalitkt des 
Diüged, jenen SBegriff. als Zweck beblegen. 
Henzmeit, bag eine regehnäßige gesmetra⸗ 
pe Bigur im Sande nicht von einer Ute 
ade :nady- elnem Begriffe herfelbe herum - 
@ ableugnen, und Ae fhr zufällig: erlldke 
en: Seicymohl- fheint cs einen FB 
pruch zu enthalten, daß ein Natımprobuu 
Kuuſtpro buct beurtheilt werden ſoll. 
a Zee os ER. 2. “ 
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Pa IT Be er va | 
ya Ele! Maturprebuct,das 
Monflprobact eunthelß wir 

Nartzeveck. Bade Brfl 
, al6bwen ; ih.ichmem Dinge v 









oh fe feber Phiikiten | 
Aumlegen hat, den Autom: 
Aen· zur eatſprechen· Dieſ 
finden fich in Men orkänfi 
— — — in 

— 2: $) Yhi 


hn ‚berfsiien,: 

Aa: boihie Gteichen 
riniNegriff Gehen ns: da 
ebenen, ar: kei Ri 
Side Gihfulktht eatfiduden 
Sefiin: Begriffe oirkee; 
VB alo Zwei deuter 
Col Tininıer ale Oratarpr 
VER TR | 
“ niſtet odver dien 
100 er 
Bellini NMaurziucke 
gefſ ao bem Dage a 
ſelbba geſtell· rdei 
rad ſich felbft zu probı 
8 age ſelbſt legen — 
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nterkiräfe 
= ‚Kae 16 In dem N 
— ——— = 
ec che, urprobucte 7. 
— "Berti — Bi, 
* F — ht bBlo — 
dioß „ſo muß Ip ’ 
je =: adil) als um — 3 
Äh —— — —*8 ie 
bir ‘er —— er anen 
7- nd Bert and — en Bi 
täftötue re —* 
Sf i Ben = willen da 
ent rg * Fein —* — 
= —3 ad bie an a nee 
unicht Sei * 3 
teten. eber Rate iſt; 35 un 
ne au $ — J 
2 3 —* nüud die (er 
yager ne iſt es * Te 
Pr Di R RA mg Sara —* 
, ihr wu ⸗ ermon wer er 
nalo tganifen ie — 
oe gon de — er] 
aig ein A — ur | 3% 
ts nalog =; #- 
hr * —— Fr i 
‚nreüc gt u ner Er * 
— Seth uded x in E 
— ehen Ar ale, ein, 4 der s 
ehrt ogond Kup Bilde —* 
iewohl fe de eu Ps: 7 
kamen —X Be 
— eigentlt 
— 
4 und ;& 5 
€ Sade 
ſelbſt 
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veck der Natur, und das Bing. als yon 


uben um anberer Zwecke nillen. Da 
er der legte Naturzweck nidt  gefuuben 
erben kann, folglich die Reihe Son Mit 
In and Zwecken unendlich iſtz fo kann auch 


e teleologifche Beurtheilung in biefer Be⸗ 


hung nie vollendet werben, und fie findet 


‚ger. wicht ſtatt, Indem vom Dingen, 


‚wen ;keiges für. ſich ais Zweck angefehen 
erben mag, nur dad aͤußere Verbältnig 
pothetiſch für zweckmäßig beurtheilt wer⸗ 
er lan, Wenn wir aber durch bie Beob⸗ 
htung der, organifirten Natur auf. bie tes 
olopifche Veurtheilung ber inneren Nas 


rzweckmaͤßigkeit geleitet find; fo führt uns. 


jefer Begriff nothwendig ‚auf die Idee ber 
efamten Natur ald eines Soſtems nad 


er Regel der Zwecke, dag in ihr nichts 


mfonfl fen, unb man durch dad Beyſpieh 
as die Naper am ihren organifchen Pros 
ucsen giebt, berechtigt ſey, won Ihr uud 
wen Geſetzen nichts, ald was im Ganzen 
veckmaͤßig iſt, zu erwarten. Diefer Idee 
ag sun felbft aller Mechanism der Natur 
ntergeorbuet werben, . Uebrigens aber gilt 
16 Princip nur für bie veflectirende I 
eilskraft, als Leitfaden, tie Naturbinge 
\ Weziehung.auf einen ſchon gegebenen Be⸗ 
immungsgrund nach einer neuen gefeßlichens 
ronwug zu bestachten, und bie Naturkunde 


. nad) 


er 





e” 





65% XXVI. Mi 


nach deni Principe ber Evi 
ſchadet dem bed Mechanlz 
falidaͤt zu erweltern. 
— ee Be 
Au 92206 
Die Pkitẽelpien einer 
derſelben entweder innerl 
einbeimifche (principia 
nannt; oder fe find auf 
valb derfeibeh' hearknte 
wärtige WPilnchplen (pr 
iſſeſchaften, welde di 
borgen dieſelben von ant 
und baher heißen die P 
erborgt find, Ledinfäge 
ben bie phftge einen { 
Bath bed Wiſſenſchaͤft, 
baut ff, fo iſt dieſe U 
gründet, ob fie gleich a 
Hi. Wird man aber 
Brandes der Princkpie 
* Yon Diefek auf eine ant 
Kuberen leher ai jen 
. fo Mid Sehbe 2W 
egründet zu achten. 
Unfehung des Princ 
mäßigtelt in ber Mar: 
88. conſtitutiv in berſ 


er 


Befch. der Philaj.in Deutſchland Kir us 


Ber: wird derienig, j de 
ED Derienfge, der na) bang CAranp, 
= TPTaruırzwechmößigkeit sagt, . ; 





| an:b 
beologie Yerwiefen, die den Begriff eine 
elligensten Welturſache aufftslle;, ud bie | 
2rologlie Serweifk gleichwohl mieberssens anf 
:- Keleologifde Maturbetractung. . zurück, 
3 von welcher fie erſt ben Begriff einer 
elligenten ‚Welpurfage empfange, Des 
srl eines Naturzwecks Fann den 
be conflitusioes Princip der Naturwiffeng 
afe feyu. Cr gehört als xfgulative Dias 
ze ber Ufrtheilskraft zur. phoſiſchen Te— 
fogie-. Dieſe iſt ſeibſt keine Miffens 
ft, wodurch Objecte beſtimt wuͤrden/ 
ber fie iſt eine nothwendige Art, über 
pigge befondere Segenſtaͤnde zu zeflectiren, 
3. Dabıard zu beftimten Begriffen derſelben 
gelangt 5 






J 
[ 


BE Tor? 
So ————— 


| € seleslogigne, ihre Dialeli 
* ber veſtimmenden Urtheilskraft 


ze Aminomie .möglih; denn, biefe. 


Teint | | | 
irt DU, unter gegebene Gefeße oder, 
* PN Principien. & Kann. ein Joa 
3er s gerieben in der Subfumtion ſtatt 
sche 7 per dies iſt leicht gu heben, und 

ed Ä be⸗ 


— 
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bewirkt Beine Vreirigkate 
in Ihrem Gebraucht mit fi 
teftectivende Urtheilbkraft 
Geſetz, unter welches als‘ 
miren koͤnnte; fie muß ſich 
cipe dienen; und dieſes P 
nen hirreichenden Erkentr 
jects suterlegen Tann, 1 
feyn, und zum zweckm 
dee Meflerton dienen, 
bat alfo für ſolche Faͤlle 
Maximen, nad denen 
Hermittelft berfelben zu ' 
turgeſetze in der Erfah 
Zwiſchen dieſen Maxime 
fitelt, und alfa eine An 
and dadurch wird eine 
theilskraft bewirkt, fo 
wiberfireitende Maxime 
Erbentuißvermögen th; 
Das Prindp der Beur 
firten Weſen Das bi 
- Mlectirenden Urtheilokra 
Diefe Objecte beſtimm 
wechſelt, und geräth & 
mit einer conſtitutiven 
des. Hieraus entfprir 
ſnomie: 


ut 


ch. derphibſ in Deutſchland. 65 $ 


Theflsz Ale Erzeugung materieller 
A nach blog mechariſchen Geſetzen 


Antichefis: | Ein zeugung der⸗ 
A; nad) bloß — Seſethen 


Werden beyde Säge als objectide Prin⸗ 
> für bie beſti mmende Ursheilökraft ges 
non, fo wider ſpraͤchen fie einander, und 
von bepben Sägen wäre nothiwendig 
“ Auttrronie Kann alfo nicht aus 
gehoben werben, als Dadurch, daß das 
ip ber Bez wtheilung ber erganifirten 
a nicht für Confiturin, fondern für ein 
regulatives Wrincip der Reflexion ger 
nen wird. Die obige Theſis Hi ein 
ed Berſtam desprincip, das unbedingt 
und. Beine Ausnahme zuläßt. Wir 
lien berfelben gemäß, daß bie Urſa⸗ 
der. Organifation dee Materie (der 
gung, Schaltung und bes Wachs⸗ 
16 derſelben) nur in ber Materie felof 
reifen. ford. Man mag auf biefem- 
e ben Gruͤnden ber Organiſation noch 
aAt hinauf nachſpuren; man bleibt be 
r innerbaltß der Natur, bie ſchon br⸗ 
rt iſt, ohne die Wurzel der Organi⸗ 
ijemals au erreichen. Deßwegen zu 











fitutives, fondern ald regi 
and als nothwendige Mar 
reuden Urꝛheilakraft in X 
‚ ganiffete Mefen, „Bir 
jeues Verſtandesgeſetz bi 
Regeln der Drganifation 
abfirahiren ,; ſo wer unf 
bieria. immer gelangen un 
für den. Anbau gewißer 
Werviclfäligung und V 
Thierarten, für bie plı 
menſchllchen Koͤrpers fe 
hey jenen Regeln ben co 
von dem Mechanism d 
Gleichwohl verfahren w 
Regeln unter der Leitur 
Maxime der Uriheilskr 
and ber. oyganifisten 
Abſichten; aber wir | 
felbft arganiſtreud, wur 
ihr Verfahren: unter 
Zweckmoͤßigkeit vor, bi 
Uegt. Die ganze obig 
leolegiſchen Urtheilskra 
hen, wenn nicht die °) 
sed eonſtitutio gebra 
Meatur geigt Producte 
griffe der Zweckmaͤß 
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zrren... Dad iſt Thatſache. Es iſt aber 
Pæoblemauſch, ob dieſe Technik der Natur 
Sbſichtlich oder unabſichtiich ſey. Wird 
Das Eine ober das Andere entſcheidend bes 
Baupter,. fo.ift die Entfheldung dogmatifc, 
md Daben iſt ed nicht mäglih, jener Ans 
Siuomie aud zuweichen. Die Vorſtellungsart, 
Daß alle Technik der Mair unabſicht lich 
9, EZantı-ver Idealism der Zweckmaͤßig⸗ 
Fett beigen;. bingegen: diejenige, daß einige 
Tehnif ser. Natur in. ihren orgenifärtep 
Porodactm abſichtlich ſey, waͤre der Rea⸗ 
nus der Zweckmaͤßigkeit der Natur gu 


Der Idealismus der Naturzweckmaͤ⸗ 
igkett entweder der ber: Caſualitaͤt, 
bet der der Satalirät der. Naturbefilmmung 
„ ber Zweckmaͤßlgkeit ihrer Producte. Daß 
rſtere Spfiem (ber Epikureismus) lengngt 
en Unmrerſchied der, Tequit der Natur kon 
er bloßen Mechanit ganz ab / und: nimt 
ſewvſ für die Mechanit der Natur den blin⸗ 
pen BZufall zum Srpjirungsgrunde an, eis 
grärt alſo nichts, mir einmal, ven Schein 

gi ‚anferm- teleologgpchen. Metheiler. "- Es iſt 
goialih widerverſt niich Dgs ander Sy⸗ 
BSuble Geſch. d. Phil. gr chl. zZ, ſtem 





vie Subftang aut 
mäßtakeit nur alı 
Die Zufäligkeit 
in Nothwenpdigk 
bleibt thre Zwe 
lich unerklänz 
Spinoiſtiſche * 
einem traneſcent 
tegorle beruht. 
Zweckmoͤßlgkeit 
ſiſch oder hype 
ber Hylozoism 
ben, ein nad 
mögen bey, aut 
zu erflären fe: 
Theism, und 
Urgrunde bes W 
Ih lebenden berf 
bie Möglichkeit 
ſich nicht benfen, 
feit (inertia) b 
ber Materie aus 
zur Erklärung d 
terie ein mit b 
ſtehendes lebender 
man einen Elrk 
das Leben felbfl e 





Geſch. der Philoſ in Deusfchland. es 


ts. Mer Theism. gewährt zwar ben Wors 
thell, Daß er die Zweckmaͤßigkeit ber Natur 
dem Idealism entreißt, und eine abfichtliche 
Saufalttät für die Erzeugung‘ berfelben ein⸗ 
führe. Uber er fucht den Grund berfelben 
aufferbaib der Natur, ohne daß vorher die 
Unmöglichkeit der Zweckeinheit und ber Mas 
gerie Durch den bloßen Mechauismus bers 
felden Hewiefen wäre. - u u 


2) 
G. 2208. 


Ein. gemein chaftlicher Fehler der ers 
waͤhnten vier Ari über die Beſchaffen⸗ 
beit und Gründe der Naturzweckmaͤßigkeit 
if, daß fie dogmarifch als Präbicate ber 

bjecte befiimmen, was nur urfprünglicher 


erfiandesgebraudy in den Kategorieen iſt. 


Nah dem Eritifhen Idealism bleibt mar 
Zwar beym Auffuchen der Erklaͤrungsgruͤnde 
der Drganifation Immer Innerhalb der Natur, 


und verlaͤßt dieſe nie; aber da man bie etwa 


entdeckten Erlärungsgrände immer als ſelbſt 

Kon organifirt, folglich unter dem Zweck⸗ 
Begriffe fichend , antrifft; fo nimt man fie'nie 
für absolute Erklaͤrungsgruͤnde ber Organs‘ 
fation an, Die Vernunft kann nichts weis 


ter thun, als die gefamte Natur auf ein’ . 


Subfirar Heziehen, . das zu ber mit dem’ 
. Tt - Mer 


l 
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Medanlam der Natur f 
nifatiou im MWerhältnife 
des Subſtrat aber Fein 
dem bie. Moͤglichkeit eines 
zurproducts eiageſehen w 
welches ſeinen Erklaͤrungs 
Natux ſelbſt finden, muß. 
Dehanismud det Natur 
Drganifation ihre Product 
die Drgantfation anfangs 
cher, und nah und nad) | 
Zweckmaͤßigkeit verwickeite 
worden zu ſeyn. Man.t 
Fee fie Drgänifation noch fi 
man muß fie. doch fchon ale 
benfen, und. kann alfo be 
Zweckmaͤßigkeit niemald au 
Princip des Naturmechanis: 
«8 zur. Erklärung der beſor 
nen anwendet, muß zufeßt fı 
logtſchen Principe untergeorbt 
bag. biefes. ſtets als Princip 
den Ariheilskraft betrachtet, 
cenſtitutives Princip mit ji 
wird. Wollte mau daB tele 
cp: mit dem Naturmechanism 
konte dieſes auf eine zwiefache 
Entepeber. wird. angenommen, | 
veräuhige, Melfurfägt re 
bsy. Selegenkeit einer iden 
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l 
rldgk denen Heſchlechter der In. berfelben ſich 
ifdene den Mäterie die organiidhe Bilduug 
ebe C<Dccafionalismus); ober es wird 
ngen zumen, daß eben die verfländige Ur⸗ 
iche —Arſprünglich in bie Producie bie Au⸗ 
igen, ſich ſelbſt zu organifiren, und folglich 
ud (EC fortzupflaugen, gelegt habe (Pra—⸗ 
obilE Sinus).Durch den Decafionalism 
id a Te Selbflwirkfamkeit der Natur, und 
ihn auch, alle Philofophie über biefelbe 
nfehewmben. - Der Präftebilism ſcheidet 
bw aber im. zwey Unterarten... Die erfte 
i tier Evo lutionstheorie, ober bas Sps 
em. M> er, individuellen Praͤformation. 
th. Dieſem ift jedes von feines, Gleichen 
ame organifhe Weſen ein Educt ans 
em. ur gen; alle find, urfpränglic, präfpts 
afitz,. uaud bie Zeugung bieng nur. dazu, dag 
je.tı. _ den. präfoemirten. Kelten liegenden 
reift _ —ſich ‚entioieln,. Mit diefem Sy⸗ 
jene. "zraoirh ehenfale, wie wi dem Decaf 
zalikıue - „. se. Selbſtwirkſamkeit der Natur 
zutage ben , ‚andere Gründe zu geſchweigen, 
elhe Bo Erfahrung ihm entgegenfeßt... Die 


aıhere Unterart. bes Praͤſtabllism iſt Ras 
Sflews ber Epigeneſis, oder der generi⸗ 
Ten Proͤformation. gtach diefem if 
Ha von. feinsd leihen gezeugte organiſche 
W ein Product aus dem erſtern, yyb 


*7 warden der Natur ur prün liche. Aula 2 
* — x er 8 Ay 


v9 
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beygelegt ſi & felöft nad 
‚Seit der Gattungen zu o 
Soyſtem harmonirt am 
Verſtandesgebrauche un 
fo lange das Priucip 

‘der veflectivenden Urthel 
nicht aber conftit 


Ü 


$. 220 


Die Naturbetractı 
‘ein Mefen, das nad 
"Principe als Endzwer 
‚werden koͤnte. Mir bei 
ſiartes Wefen als Natu 
"zu. achten, ob es feibf 
Natur, oder für das % 
hen zu halten fey. © 
möglichen Endzwecks d 
“alfo nur darauf an, ob 
ſelben für bie reflectiren 

‘währen koͤnne. Weſer 
Naturzwecke beurtheilt 
ſen organffirte Weſen fe 
niſirten Materle als fo! 
“Grund, fie als Zwecke 
burch ihre Beziehung a 
dacte koͤnte dieſe von u 
beuriheit toerben, ‚D 





Geſch.der Philoſ. ii Deutfchland. 663 : 


water ben organifirten Naturdingen das eins, 
zige, das felbft fih als Zweck zu. henken,; 
und einen Begriff nom Zwecke überhaupt: 
zu baden, und fi ber Natur als Mutels 
zu bedienen fählz if. Der Menfih kaun 
alſo auch nicht bloß. ald Naturzweck, ſon⸗ 
dern als End zweck der Matur beurtheilt 
werben. Ob eitne ſolche Beuriheilnug des 
Menſchen möglich ſey, haͤugt von ber Be⸗ 
ſchaffen heit der Zwecke ab, die er ſich Bow: 
fe. Sind biefe anf WBefriedigung ber, 
Neigungen gerichtet, fo iſt diefelbe nicht in 
feinee Gewalt, fondern in der Vothmaͤßig⸗ 
keit Ber Natur, und Infofern Bann. der 
Menſch nicht ale Endzweck der Natur. ges 
dacht werden Auch gehörte diefer End⸗ 


zweck zum Mehanism der: Natur, und; 


‚wire azicht möglich; wozu noch bie Mernunft, 
Iomt „ bie dem Menſchen ein garız anderes, 
Bit Dorſchreibt; ‚ferner die’ Unbeſtimtbeit 
und Waudelbarkeit ber Idee von Slüdfelige: 
Bit, Wie fi die Menſchen machen, und der 
de BTatur nie genug thun kann, and went, 
fe dem Menſchen ausſchließlich beguͤnftigen 
wilte.. Der Menſch koͤnte alſo bloß Infor 
fon ld Endzweck der Malur vorgeſtellt 
werden, als er zu allerley Zwecken Taug⸗ 
Bhfeit hätte, Dieſe iß uͤberhaupt Cultur, 
dub zwar entweder Cultur der Geſchit⸗ 

ichkeit, ober Cultur der Zucht. MR 

u Zi er⸗ 
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erſte iſt die erworbene ſ 
bes. Menſchen, die Zw 
ble er ſich vorſetzt. In 
bin kaun der Menſch n 
Ratur fems denn der S 
ſich bein Naturmechamsn 
durch kuͤnſtliche Bedärfni 
Auch laßt ſich die Culiur 
ber-Hiflorifchen. Erfahrun 
——“ der Staͤnde 
gätkung denken, vie wied 
Hinderuige der moraliſche 
steht; obgleich: ſte auf 
in manchem Betraͤchte be 
ſevn Tai. Die. Eultur 
ſitiliche Freyheit, per d 
des Menſchen von ſinnlich 
gruͤnden. Durch bieſeve 
ein: ſich Über die Ratur 
ſich Yelsft als Endzweck d 
en, wofuͤr er Winner d 
geſehen zieh‘, auf Keime 
werden Tann Dieg iſt 
Weg, der Yon‘ der - Te 
Glauben an: eine verftan 
zur Sthicotheologle leiter 
U) ſogenannte Phofttot 
weiter, - altz eine misver⸗ 
Teldelonte. " Dagegen. den 


⸗ 


ef. ber Philol. in Deutſchlnd. 664 


bt, daß bie Matur überhaupt. mit ſei⸗ 
m. fittlihen Werthe zufammenfkmnen 
rbe. : So. gelangt er mittelſt dieſer Mes 
sion. zum Glauben an. Bote. - .... 2 


$- 2210, N , . Re “= Pr 


4 


Mit den bioher harakieriſtrten Werken 


Fonts, der Kritik der reinen ſpeculativen 
Jernunſt, der Kritik der praktiſchen. Vers 
anft, and der Kritik der Uribelickraft, 
ina man die Unterſuchung desſelben über 
e. Vernunſtprincipien uͤberhanpt ſowohl 
ir bie Erkentniß, als für das freye Han⸗ 
eln und das Geſchmacksnermoͤgen als vol⸗ 
nber anfeben, -. Da Yon ber. Weſtimmung 
ner Principien bie. Aufklärung deu Moͤg⸗ 
Hleit und Güftigkeit aller theorettfchen füs 
ohl als prafitfchen.. Erkeriniße, und :bie 
rutfheibpgug der Grenze des Gebrauchg 
er Beruunft abhängt; alle ſich hierasıf ber 
iehende Unterſuchnuug aber trangfcendenta] 
elitlz.fo machen dezwegen jene Kantiſchen 
Werke die Tiamsfeendentalpbilofapbie 
u. . Bant nennt: zwar ſelbſi ſeine Kritif 
er. aelnen Bernunft: nur eine Idee der 
Eronsfcondentalphilofenhie.,. ‚und. baker bus 
en rinige Neuere, die unter diefem Namen 
fur iich Abere SEE eig einer 
ei ’ 


bung 
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dunkeln Phantafie 

deutlichen Begriffe 

uigt gehalten, zu & 
Kantifhen Werken 

und hoͤchſtens der ( 

ſcendentalphiloſophi 

dieſe ſelbſt in ihrer 

keit geliefert ſey. 

dieſer Behauptung 
fenheit der Kantiſch 
Wenn KRant ſelbſt 
Transſcendentalphil 
ſchah dieſes theils aı 
weil er, um nicht; 
manche innere Part 
umſtaͤndlich ausgefuͤl 
nicht bedurfte, un 
durch die Entwick 
benen Principien ſe 
konten, und von me 
In ihren Schrbächern 
ſophie und Sommer 
gänzt find. Auch h 
genheitlich, da. er fetı 
Wiſſen ſchaftslehre 5 
Behauptung fürmiid 
feine kritiſchen Mer 


\ " Zransfcendentalphito| 


es in der That au 


Die phileſophiſche 7 
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Der 2% nicht allein auf bie Darftellung 
Da 0 TON fenbentatphtlfenhte eingeſchraͤnkt, 
He ne bat auch bie einzelnen philoſorhi⸗ 
Die Fetplinen , zu welchen jene bie eins 
Exp, Üefert, biefen gemäß bearbe tet, 
>? F n Anfangsgruͤnden der Natur⸗ 
— aft haben wir auch von ihm bie 
br PH Fayden Anfangsgruͤnde der Zech 
2 np ber Qugendlebre erhalten, wels 
rt Erern Snhalt idy aber hier nicht weiter 
n 9 Tann, Steben manchen vontvefflr 
s ap klaͤrungen einzelner Materlen, A e | 
at Tecg, ander8 von elnem ber tief en 
nn amb geiſtvollſten "Gelehrten anferet 
n gu erwarten war, kommen auch 
ur namentlid, in ber Rechtslehre, 
GE SParadorieen vor, deren MWahrhei 
a | . aft 
—R vor der prüfenden — | 
Im Weziehung auf die Erfahrung erhärs 
la en mörhte „ ungeachtet fie von en⸗ 
oft Shen Anh& ngern und Verehrern bes 
den Mannes blindlings angenommen, 
wicht felten Yeibenfgaftlid ueigt 
. m ſolchen Yaraborieen gehöre Ric 
v in der Rechtslehre das chelice Net, 
ir A nb im allge⸗ 
8 oon Rüne beſtimt iſt, und im al 
en feine: vom genen; 
nen Siaitsrecht seine Lehre Er m 
—8* Werbälenige ber Ra — mertte —* 
nett. Zwey andere h "ie: pbilofes 
TE SU i vn es a die pb oſo 
&S geien Bands beireffen "Phi 
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E Uebüng Vverſelben If,“ ober ‚ent 


De, "mit dem Wernunftgefegen ber ' 


lichkeit vereinigt werden koͤnne. 


atom acht aub der Dioral herdor. Diefe 


‚einen Glauben an Gott als motaliſchen 
ügeber unb Richter endlicher bernänftis 
Befen, und fo führt fie jur Religion, 
SıBeiftniß eines gefeglichen Verhältniged 
bern Gott und Menfden ; und als Got⸗ 
enfte, elnem freyen ‚Handeln, das jenen 
chen Verhaͤltniße entſpricht. ine 


oe Meligion kann noch äußere ſtatutari⸗ 
Geſetze über pie Art ber Gottesvereh⸗ 


‚enthalten, die, wenn fie äud dem 
algefeße der Vernunft gemäß ſeyn 
na, doch, ſofern fie als Auf dem liurnit⸗ 
ren Willen Gottes beruhend vorgeſtelli 


m, nicht durch Vernunſt eingefehen 


en koͤnnen, bie alſo eine Offenbarung 
isſetzen; und hierin wäre denn au 
vahre Unterfhted,, der zwiſchen der pot 
3 Religion und ber bloßen Verüunfl— 
on fait fiaden mag, Allein gegründet 
t' hat noun. Indbefondere den Wegrir 
; wahren allein felig macenpen Gla 

. Jund eine durch denfelben verbunde⸗ 
"allgemeinen Kirche, zu beſtimmen 

. . So. wie aus dem pollijſchen Natur⸗ 


be der politiſche Star als ein. nothwens - 


5 Bebhrfuiß zur Feſiſczung und She 


rung 


P - 
3 
- 
* 


PET „il 


BEE rl 
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— 2 ber’ Außern Handlangen angehn, uud 
e Erfuͤllung alſo beachtet, ale u 
rOungen werben Bann; fin dem erfleren 
Bots. der Regent, ber zugleich Herzens⸗ 
udiger iſt, weil bie Gefeße bier bie inner 
2. Geſinnungen angehen, und alfo zur 
eadtung und Beuriheilung ber Realifis 
28 derfelben, und ber von biefer abhäns 
nden Wuͤrdigkeit der Glieder der Kirche, 
° Weſen erfoderlich iſt, das bie Seſin⸗ 
gen ber Menfchen burdfhant. Ju dem 
tiſchen State wird der Menſch Bürger; 
d ba Die innere und äußere Sicherheit 
_ ©efeltiäaft, welche ben Zweck des po⸗ 
fchen Stats ausmacht, durch zufaͤllige 
fände beftimt wird; fo kaun bie polls 
je Se ſetz gebung bey verſchiedenen Voͤl⸗ 
ı umb bey demſelben Volke zu verſchie⸗ 
en Beten fehr verſchieden ſeyn. Allein 
ben? moraliſchen Staie bleibt ber Menſch, 
> Er ſeiner Natur nad iſt, und da die 
ſetßze besfelben bie ganze Menſchheit ver⸗ 
chten und unabaͤnderlich ſind, fo muͤſſen 
auch bey allen Wolkern und zu allen 
sen Diefelben ſeyn, und bie ganze Menſch⸗ 
: m Einem Volke Gottes verbinden, 
„berhaupt muß die Kirche nicht fowohl 
pn Stat, der durch äußere Zwangöge⸗ 
ge raten wird, arg pielmehr eine große - 
zenfärnfamilie aus druͤcken, die unter Po | 


- 8 
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Eeitung und Waltin 
guͤtlden und gerediter 
einem Jeden es ftei 

-fpaft zu jeber Zeit 
fie zu verlaſſen. 


J 6. : 
- Der Begriff einer 
Kirche, welche die g 
ſchaft uinfaßte, iſt zı 
Object wird nicht Ir 
troffen; aber er iſt 
ſpeculatives Ideal / 
jeder ſichtbaren wirkl 
ſter bienen, nach we 
iſt. Laͤßt ſich auch n 
eln großes Volk, ob, 
heit, bey dem Weber 
keit, und: bey dem. 
Vernunfteultur, ſich 
Vernuftreligion verei 
Individuen ‚oder. Blei 
Vollke, jenen Wegrifl 
berſchenden pofitiven 9 
Bepfpiele bierdon find 
Willens im Einzelnen 
pilanthropen zu Par 
Nonspartey/ ‚die. ſic 


eich. der. Philoſ. in Deutſchland. 678 
zes sstonalifchen. Kirche Anfferorbeutlid, add 


ze 3 ud ba bie erfe Bedingung, ben dem 
Begentmärtigen Auflaube der. pꝓoſitiven Wells 
sionem uud Kirchenverfaſſungen, eine allge⸗ 
smetse. "Bernuuftreligion und Kirche einzug 
fübren, bie veligiöfe Toleranz überhaups 
AS WO Find auch hierzu durch die Werkreia 
sıng . Ber ꝓhbiloſophiſchen Aufklärung unten 
‚er cultloitten Völkern, und durch Die neue 
wrichteten Stassverfaflungen: mehrer berfels 
em, sDeöutch bie Religiensfrepheit beguͤn⸗ 
ige woirb,.. ſehr bebentende Vorſchritte ges 
pas werde, ‚dem auch, wie ihm 
alle, TOR e3 moraliih netkienbiges Gras i 
sberuiß für jebepofitiveReligien und Kirche, 
eiche Die Vernuuft billigen ſol; baß ‚fie 
ae. Anlage iu fig habe, bereiuff, wenn bie 
srftände und die Gultur dee Volks, das 
* sishger zu ihr betannte, es erlauben, in 
7 Religion un a — 
| ua DE Dieftr gänzlich zu verſchwin 
eg lie Meufchkeit. im Csoßen fie; 
ht Keicht IM elmner allgemeinen moralifchen 
ch) e gerbiuden wird usb verbinden Bann, 
tech ristus Denen, yoy Urſpruug bee. 
55 en Urſp 
muB en poſitiven Religionen uud Kirchen⸗ 
ge an cihiren, und: de Qusle 
ex$ chen: Verhäpn, zur Deruuuft 
Pr set ‚einzigen ter, . filter 
Is » ibfer . Brit | . 3 Henttbeilen: 


EEE Fuer" 
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Alle poſitive Kirchen, 
Geſchichte meldet, un 
gegenwärtig kennen, vo: 
mobammebantfche, un 
fh auf Offenbarung, 
fie. der Vernunft in 
keine, oder eine fehr u 
sit einräumen, Es 
für. die Schwäde bei 
km Ganzen ein finnlid 
2 zu feyn, um ein 
ber zugleich Pflichtgeſe 
Volke einzuführen, u 
wirkfom zu machen. 
Kirchenglaube, ber ı 
Offenbarung ergeugt 
muß auch. jener Abfid; 
er nicht versunftwidr 
biog Mittel zum Zwe 
und Beſtaͤrkung bes ı 
bens ber Vernunft, 
fern er dies iſt, laͤßt 
ſelben vor der Vernun 
entweder ſtimt ber p 
mit ber Vernunft im 
oder nicht. Im er 
nichts anders. lehren, | 
er: kaun, fofern. er vor 
verſchieden ift,. nur tau 
satasifche : Einrichtung: 


2 ‘ 
..:ı @# 


Goͤnlichkeit zu ſchaͤtzen 
das Theoretiſche, ift 
dies iſt Object der blo 
davon kann Jeder alle 
es fein Verſtand und | 
bringen, Uber das 
weges gleichgültig, 
das Dilemma: : Entı 
ober ein Gebot mora 
bein geoffenbarten hei 
ben ſteht; oder es if 
Höttlichen Urfprungs | 
nunft ed dafür anerten 
biefed Dilemma's fül 
‚man ihn auf bie vorh 
Ser, namentlid bie | 
zu Ungereimtheiten; | 
allen Gebrauch ber Q 
gloͤſen Beurtheilung fd 
Bietet einen blinden G 
mögli mit der freyeı 
bes Menſchen verträ: 
dag unmoralifhe Geb 
barten heiligen Buche 
kantlich dergleichen wi 
tan borlommen: woo 
Derpflichtet werben, bi 
Bote anzufehen, blog 
Koran als einem geof 


heiligen Buche en ? 





efch. der Philof. in Deutfchland, 677 


Bet. man | 
di 

Kern, mel 
N 3 md daß er ni er Gottheit herrühren 
» en Fönne, Feng der Gottheit 
raus, weil dfe Bart ert man wiederum 

 ı 37 - Sehren bem —— — prak⸗ 
zen Miderfprecen —— — ber. Vers 
er Fein | e Ajelbe Kriterium, 
‚en alfe ‚Religiondglans ben ber Vernunft, 
Zunbaite p ——— für die Göttliäkeit des 
Alrtbeils gewähr n Buͤcher die Kegel des 
Dittengeges ir ® Dazu Lomt, daß das 
feISfk, fo ni. iebe ı. an und für ſich 
Bernnnft — ** —— die wir durch 
fine göttlide Dffe u vermogen, nicht minber 
jcblich ee nik, wie jedes ans 
ame IE Om SEE Gellge Bus. Die Bar 
IS im Wiberſpy ig würde alfo 
tele werben, — wann vorge⸗ 
hezz mit der Vox, Anft ein —— Men⸗ 
gen bdes praliigcg, es Geſetz e “ zu be⸗ 
nbererfeits fein en a ua 
era Willen in einem Bude 

eu SET enfcden auf eine Art geoffenbart hät 
te mie jenem  exnunfigefeb e nicht : h 30 
ch wäre, oder vooburd dieſes gar erir 9⸗ 
ehoBen wuͤrde. — ifi d ganz aufs 
emnach eine 

ngebilidhe Menbaruıng nicht wirklich aöttli 
her Abkunft, ober fie muß im Prakiifc, 1 
mit Der Beraunft zufammenftimmen, nie 
biete iR alſo Immer das oberſte Kriterlum 
Un 3 ber 
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der Echthelit und Guͤl 
fließt hieraus aber fer 
Religlonsglauben der 
oberfte leitende Princiy 
gung ſeyn müffe, foferı 
nunftmäßigen pofitiven | 
gelegt werden fol, N 


die gelehrte Erklaͤrun 


blbliſchen Buͤcher von 
oder eigentlich theolog 
ſcheiden, und ben wif 


paunckt richtig in's Auge 


und der philoſophiſche 
ſere blbliſchen Buͤcher 
ausgeſtorbenen Sprach 


ren aus einem Zeitalt 


ber unſrigen ganz verſ 
art, And Geſchmack 
auf bie Werfaffung, € 
Gebräude des Volks 


. gen Schriftfieller gehoͤ 


fie zunaͤchſt ſchrieben 
Menge Redensarten, 
und dem Locale des | 


unſerm Klima frem 


alfo überhaupt maı 
Kentniße, um ihren 
richtig verflanden zu 
gelehrte Auslegung d 
das Geſchaͤfft des Gı 


SSefch. der Philof. in Deutſchland. 679 


indere Megeln zu beobadten, als die Re 
teln der Hermeneutik, wie fie bey jebem 
audern Profanfchriftfteller anzumenpen find. 
8 für ein praktiſcher Gebrauch yon ben 
idliſchen Büchern, und ber von ihm geges 
enen Erklärung berfelben, zunaͤchfi gemacht 
verben möchte, kümmert ben Exegeten als 
oldyen nicht. Allein der philoſophiſche Theo⸗ 
og fol bie Bibel ald Erkentnißquelle einer 
ofitinen goͤttlichen Religion bBetrachten und 
ebrasschen. Tür ihn muß alfo ber Inhalt 
erfeiben, insbeſondre alles, mas fi auf 
altigche Geſetze bezieht, fo beſchaffen ſeyn, 
wie ce dem Begriffe einer göttlichen Reli 
jionsırrtunde gemäß iſt. Go Iange nun bet 
Stun der biblifhen Lehren dieſem Begriffe 
entfpwict, ohne daß man noͤthig hätte, von 
ber Erklärung bed Exegeten abzumweihen, - 
& nicht nur gar fein Grund da, biefe Er⸗ 
Plärnsig abzuäntern; fondern es iſt viel⸗ 
mehr Pflicht, derſelben tren zu bleiben. 
Wo aber der exegetifhe Sinn ber biblis 
ſchen Lehren, falld die Exegefe richtig If, 
Der vorausgeſetzten Goͤtilichkeit derfelben 
wideefprigt, laͤgt ſich die Autoritaͤt und 
Woaͤrde der Dffenbarung als einer goͤtt⸗ 
lichen Erkentnißquelle nicht anders retten⸗ 
als durch eine ſolche philefophifhe ober Ike”? 
logiſche Auslegung, bei ber es moͤg lich if, 


jenen Lehren eine göttliche Abkun ey” 
Un je mb mich? 
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meſſen. Das Kriterium 
kaun aber weder die Wil 
gen, noch ein myſtiſches in 
fogenanntes inneres Ucht 
lediglich der reine Religion 
nunft ſeyn. Es iſt 
zweckmaͤßiges Berfahren I 
tigen Zuftaube ber geoffe 
und ihrem Verhaͤltniße 
Bernunſt uͤbrig. Die Au 
geten ſoll ben. wahren € 
Wuͤcher darſtellen; fie 
zwungen ſeyn; die Ausle 
gen ſoll die: Bibel. als goͤtt 
poſitiven Religion darſtel 
wohl in Beziehung zur ( 
ſeyn, wenn bey der nat 
bie Bibel vor dem Urt! 
unbefangenen Vernunft 
Urkunde erſcheint. Dei 
Exegeten mit. ben philoſo⸗ 
über. dieſen Punct beruht 
Weisverfiaude ober einer 
beyderſeitigen Stanbortes 
Eregeten than häufig fe 
doch eifern. Zubem fie a 
aus. biftorifchen und kriti 
gen bie Juſplration mand 
der, und man darf jegı 


Bibel überhaupt, argum 


ſch. der Phitof: in Deutfhland. a1 


Wehffagungen, die Wunder, fo erklären, 
es die neuere wiffenfhaftlidge Gultue 
ſich bringt, halten fie bie Bibel an 
Magaßſtab ber Vernunft, weil fie, wenn 
die Snfpiration, die Weiſſagungen, bie 
ander, factifh annähmen, glauben mürs 
y ihre eigene Vernunft zu Compromittis 
Was die Exegeten bier dem Webürfs 
> ihrer Wernunfs und Einſicht gefiatten, 
ven fie auch dem Beduͤrfniße des Tiheos 
n erlauben. Es iſt bier. freylich ein 
kur zer Ausweg, die Goͤtt lichkeit dee 
el, Die, Wenn fie nicht Infpieise ſeyn 
blo Ses Menfhenwert iſt, und mir ihr 
poſit ĩ ve Religion ald ſolche ganz aufzu⸗ 
en, mud mit der Sprache rein heraus⸗ 
ehen 3 womit denn auch die Exegeten 
ihre Brauchbarkeit verlieren wuͤrden. 
un sund darf dieſes aber aus manchen 
ründen zum mindeſten jegt noch nicht gen 
eben, fo muß nothwendig eine Methode 
Bgemittelt werden, die Bibel fo zu erliäs 
1 ,: baß fie als göttliche Urkaude einer pos 
ven Meligion betrachtet werben ann. 
eſes Verfahren haben auch ſchon bie Als 
a Theologen lange vor Rant beobach⸗ 
5 es find manche Dogmen aus der „os 
wen chriſtlichen Dogmatik verwieſen or⸗ 
1, ungeachtet ſich dieſe und jene Ben Lis⸗ 
en aus ber ib fe aufũhren ie gen, 


weit 





FT) 
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weil man fie nicht mehr 


zu Vereinigen mußte. 


nesweges ald der Urhel 
Auslegung der Bibel zu 
tiven Religion anzufeher 
bem oben erwähnten M 
diges Beyſpiel derſelb 
Daß übrigens dieſe % 
gemiebraudt werden 1 
neueften Zeiten häufig 
Bann ihr felbft nicht zu 
hen, da ber Misbra 
ihren wahren Werth ni 


#’ - 


9— 6. 22 


Mau kann den Be 
nen Vernunftreligion a 
zer Hinſicht auf die So! 

fie in der Zukunft jenfi 
bie Menſchen haben bi 
nehmen, und in ihre: 
gen. Bey biefer Unter 
lich bie Frage: Wie Yan 
"ben ber Vernunft ale folc 
machender Glaube werde 
tig, weil bie Vernunft, 
beantworten ſtrebt, ſic 
keit verwickelt ſieht, 


ſch. der Philof.inDeutfhland. 633 


ung gehoben werben muß. Es ſcheint, 
3 hier ber pofitive Offenbarungsgiaube 
a8 mehr zu leiften verfpriht, als der 
rnunftglaube, und wenn jener dies in 
° That leiftete, fo wuͤrden die Anſpruͤche 
zſelben auf einen Worzug, und auf Uns 
ordnung des Vernunftglaudens, gerecht⸗ 
tigt ſeyn. Die Vernunft lehrt zwar, daß 
folgung ber Pfliht aus reinem Herzen 
einzige wahre Gottesdienſt ſey, und 
3 Got in einem künftigen Zuſtande nach 
fem Leben die Mürbigkelt des Menſchen 
t einer angemeffenen Gluͤckſeligkeit beloke 
a werde. Diefer Glauben, melchen bie 
ernurzft autoriſirt, ift aber noch Fein 
lechth in feligmadender Glauben. Sollte 
es ſeyn, fo müßte man auch annehmen, 
sg die Sottheit den Menſchen von feinen 
Zergebungen gegen bas Sittengefeg völlig 
atfünbigen mwerbe, und dieſes anzunehmen, 
t man duch Vernunft nicht befugt. Viel⸗ 
ıchr Tann man nur dabey flehn bleiben: 
Fott werde den Menſchen zwar nicht ganz 
erwerfen in Dinfiht auf bie gute Maxime 
es Charakters überhaupt, aber bie Folgen 
einer Wergehungen und Sünder werbe dieſer 
ach in einem Lünftigen Zuftande Tragen 
nüflen. Es müßte alfo noch der BLauben 
inzukommen, daß geſchehene böfe Ha zapiun? . 
jen vor dem göttlichen Richter rchtig ag =? 
. U ge 
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geſchehen ' gemach 
Glauben an Gi 
Moralitaͤt eines 
iſt, müßte aud 
nung Gottes te 
den, oder an bie 
Diefe beyden Be 
ſeligmachenden © 
and. Gleichwe 
gung In der We 
dere von ber Er 
barung. Hier | 
gion und bie geo 
chen zufammen, ı 
Vorzug vor jen 
dem allen felig: 
weil jene, ba | 
Erlöfung nicht 

auch in Anfehu: 
nicht beruhigen Ei 
der geoffenbarten 
ein, fo würde n 
ber Vernunftreli 
aufheben; benn 
bloßes Surrogat 
fluͤſſig, wofuͤr ſi 
Theologen bisher 
wuͤrde man auch 
Heiligkeit des St 
einen moralifchen 


—>efch. der Philoſ in Deutſchland. 68 5 


as Jeder fig anf den Glauben an bie 
= wlöfung ſtuͤtzte; dieſes leidet nun anderer⸗ 
eSeAs Die Vernunft auch nicht. Rant bes 
—Surt dieſer Scwierig keit auf folgende 
Seife: Der Glauben au Gottes MWohls 
efallen an ber Moralität des Drenfchen, 
=D ber Slauben an bie Srlöfung, gehören 
lerBdings zm ſeligmachen den Glauben noths 
enDig zufammen. Die Nothwendigkeit 
®_ WIerbiubung beyber aber läßt ſich nur 
mfeber, wenn einer fi aus dem andern 
IettenI äßı. Entweder der Glaube an bie 
zISfuurng hat den guien Sebendwanbel, oder 
e gute Lebenswanbel bat den Ölauben 
- bie CS rlöfung zur nothwendigen Folge. 
2 exftern Kalle entficht ein Widerſtreit 
tfderr ber geoffen Garten Religion und ber 
rennt, de gan nicht zu ſchlichten If. 
an bier mir Ben Glaube an bie Erlös 
gg als eine mu ñi iſche Kraft vorgeſtellt, 
d Dabed laͤuft eg mit ber Gluͤckſeligkeit 
M en ſchen im Werhaͤltniße zu ihrer mos 
iſchen MWürbigkerg auf einen unbedingten 
thfchiuß Gottes hinans. Gott wollte, 
| Diejenigen ſellg werden ſollten, welche 
GAAuben an die Erloͤſung hätten; Ans 
e nicht- Diefe orftellungsart kann fig 
e: benz Teibüngle per Vernunft auf-feine 
Beige rechtfertigen „ ungeachtet fie ehedem 
der chriftligen. Kirche die herſchende war, 


"und 
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und es zum Theile 
man ſogar auf ben Ü 


ein frommes Werl, 


Feuer und Schwerdt 
bekehren, weil man Il 
kommen baburd bie 
Man mug fid folglie 
benden Sage befenne 
wandel hat ben Si 
gur nothwendigen Fo! 
ausfegung bie richt 
Daraus, daß, wenn 


niß von einer Genu 


bey Sott zum Dffe 
gute Lebenswandel a 


. gung ber Seligkeit 


Glauben ber Vernur 
jenem hergeben müfl 
tiger Menſch Tann 
gen, daß der blof 
an Erlöfung binreic 


Suͤndenſchuld zu be 


Olaube an eine ftelle 
für die Menſchen b 
theoretiſchen Begri 
Seligkeit nothwendi 
Eutſuͤndigung vor 
uns nicht anders t 


den. Hingegen 
guten Lebenswandel 


— 


Seſch. der Philoſ. in Deutſchland. 683 


12 zur. Seligkeit, if prafiifh und rein mas 
2riſch. Das ſich hierauf beziehende Gebot 
23 unbedingt Der Menſch mug alfe von 
er Möralifchen Befferung des Lebens am 
"Euren, als der oberfien Bedingung, unter 
etcher allen ein felig machender Glaube 
ET freunden kann. Der Dffenbarungsglaube 
Ingegen als en hiſtoriſch er faͤngt mit Recht 
Orr Der ficlvertretenden Genugthuung für 
ee MWienfhe bey Gott an. Mel er aber 
35 Behikel des reinen Religionsglaubens 
zz WBernmunft iſt, in weichem letztern ber 
Bertliche Zek Itegt; fo muß bep ben 
Ten ſchen bas Princip des Thuns den Ans 
25 made, ann pas des Wiſſens ober 
8 tbeoretijgen Slanbens nur die Befe⸗ 
gung und Vol enbung jenes bewirken, 
ad) biefer Eroͤrte ung laſſen ſich auch die 
ormweärfe leicht Beuriheilen und wuͤrdigen, 
Ihe in Anfehurn gg dieſes Puncts Yon jeher 
ı M hiloſophen von den dogmatiſchen 
yeologen, und auanıgetehrt biefen von je 
2 gemacht find, _ Diejenigen, welde ben 
anben an die Eyyspung zur oberfien Reli 
mb ebtngung wanchen, reinen biefen Glans 
n zur Aeligionspflicht; benn eine Pflicht 
er haupt muß Dog in aller Religion das 
rfie fſeyn; dagegen den Glauben an bas 
Bohlgefallen Gottes an bem guten Schenas 
aubel ber Menſchen, fofern diefer elldenn 

. yon 


von einem hoͤhern Einf 
fiellt wird, rechnen fie 3 
erklaͤren die Philofophe: 
neunen es gottesdienſtl 
„Diejenigen, welche bie | 
auten Lebenswandels zu 
bebingung machen, erkl 
nugthuung wegen ber ( 
eine bloße Gnadenſach 
guten Sebenswandel zu 
ben. Der Menfih mu 
bein, wenn er ‘auf die 
ſpruch maden will. D 
logen naturalifiifhen 
Namen biefe Borftellui 
verdient, daß fie im C 
wahre Religionsglaube 
nunfteguͤltig ſeyn kann 


F. 22 


Nachdem die — 
nunftreligion und ihr 
‚fenbarten Religion befi 
biftorifhe Problem üb: 
ber mit berfelben unter 


und wie e8 bermalen it 





ſtehe? Es iſt ein eigen 
des poſitiven Kirchen⸗ 


m 


sefch. der Philoſ. in Deutſchland. 6669 


5 er wandelbar und veraͤnderlich iſt aud 
r Princip in ſich enthalten mug, . dersinfti 
03 mit der reinen Vernunftteligion"perelsi 
it zu werben. Go lange dies nich. 
heben ifi, kann man .eine Kirche, bdie,auf. 
nem biftorifhen Offeſbarungsglauben bes: 
‚bt, eine flreitende Kirche nennen; denn 
- mug eß fi immer gefallen laſſen, daß. 
ve Schrjäße angefochten werden, eben. weil 
wan deibar und veränberlich Find ‚mbfe 
uß alio auch Immer zum Streite gegen 
efe Anfechtung bereit und geruͤſtet ſeyn 
efweggen auch die Polemik vorzugsweiſe 
, einer befonderen theolagifchen Diſci⸗ 
in er hoben wurde, Sie wird erfl Damm 
ium Phirende Kirche, wenn fie ganz zu 
em wen moraliihen Religionsglauben! 
bergegangen iſt. Aus dieſem Geſtichts⸗ 
anche betrachtet iſt die Geſchichte allex 
oſitiden Religionen die Geſchichte ſtreiten⸗ 
er Kirchen, deren eine bie anbere..NeY= 
zängte,r Die heydniſchen Reltgtonen koͤn⸗ 
en bier nice intereffiren. Zu dieſen: era 
cheint dig Gottheit nur als ein wenfhand 
hulidee Defpot, der nur bar ñußere 
Fhrenbezeugung, knechtiſche Gchräucher 
>pfer, Feſie, Spide,. gefgmekhelt,; obe® 
ud, vVerföhnt fepn -wil,. bamit ze pe 
Drenihen fein feld zufäge Daß ben, bet 
Religion alle auf moralifgen. Die gg. Def 
DodleBefa,d. phil. U. Er gt 
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Gottheit anlomme, bavo 
ker des Alterthums, unt 


depbduiſchen Möller Eau 


Ahudung. Man kann 


Zeitalter ber Kindheit de 


ſchengeſchlechts nennen, 
zwar Meligionsgegenftänt 
sen ober kennen, aber dv 
ſinnliche und falſche Be 
erſte Religion, von me 
meldet, und bie für die 
ſchung wichtig feyn mag 
Sie Hat zwar vor bei 
fo viel voraus, ald mi 
einbildet; aber fie iſt 
merkwürdig, weit fie zu 
lichen hergieng, und bie 


Urſache ber Eniftehung 


Kirche betrachtet If das 
ein ‚politifches Juſtitut, 
Religionsverfaffung. 

betreffen bloß äußere H 
Bräuche, und find von 
daß auch jeder welt 
Zwangsgeſetze vorfchreib 


Gebote find zwar: erhifc 


oder bie Vernunft erke 
fhe Pflichten aber in. 
gion wird bloß auf Auge 
felben gebrungen , widht 


X.. - 
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AEt ſche Seſinnung. Alle. Folgen der Erfuͤl⸗ 
Zurng ober Ucbertretung per Gebote bes Ju⸗ 
Benthums gu auf daB gegenwärtige chen 
Befchränt:, Die Propketen verfprechen ben 


Seren geitlihen Seegen Gottes, und 


Droben den: Lafterhaften rnit zeftliher Strafe, 
>Döbne einen Glauben arı einen Fünftigen Zus 
Rand moralifher Vergeltung findet ‚aber 
Fein wahre Rellgionsglauben flat. Der 
Deſe Zgeber der Juden, wiewohl er ala 

og ſelbſt vom Moſes vorgeſtellt wirb, 

E auf den Bufammenhang ber Frfüls 
fung ober Uebertretung ſeiner Gebote mit 
tirnesme Fünftigen Buftande gar nicht haben’ 
Ra ficht nehmen zu wollen, zum Beweife, 
aB er nur dien, politifhen Stat in ber 
Form einer Theo Eratie, nicht: eine morali⸗ 









be Kereche bey Den Guben zu fliften Dei. . 


wech hal. Das Judenthum cchließt end⸗ 
ch Daß gane - Abrige Menſchengeſchleche 
on ſeiner Gemet raſchaft aus. Es betrach⸗ 
t Seine Glieder als ein von Sorte auders 


ählıes Doll, Zus fih durch ihm vom. -. 


zotte extheilte Worrechte auszeichne, web. 


e mie bie Erechte anderer Völker fepn. 


der werben Tiugen, Die Geſchichte des 
iberz. matht alce yicht einmal eine zum: 
ufkatı de: det; Agemeinen Kirche gehoͤrige 
Epeche aus 3 da a tein Princip in ſich hatte, 
e Die allgemiüne Kirche 3m werden, noih we⸗ 
7 F XX2 ob 


| 
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Sowohl dieſe Thatſachen, als auch anbere 
noch; dahin gehörige, z. B. von der Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti, von der Himmelſahrt, von 
den Wundern, wodurch die Autenthteitse — 
jener Thatſachen bewaͤhrt wirb, machen den 
chriſtlichen Yeligtöfen Geſchichts⸗ und Offene 
Yarungsglauben aus. Diefe müflen fotwogE 
durch Gelehrſamkeit beurkundet, als. auch 
Ihrer Bedeutung nach. beſtimt und geſichert 
werben. Jene neue don Chriſtus verkuͤn⸗ 
digte Religion hat ſich als Offenbarungs⸗ 
glauben verbreitet, wiewohl fie nicht gleich 
anfangs das war, was fie haͤtte ſeyn ſollen, 
und es in den naͤchſtfolgenden Jahrhunder⸗ 
ten noch ‚weniger geweſen iſt. Die ältere 
Klrchengeſchichte, und noch mehr bie des 
Mittelalters zeigen, daß man immer noch 
bie Natur eines wahren Religionsglaubens 
verkannte; baher man auf sbeoretifche Leh⸗ 
ren und den (Glauben an biefelben einen fo 
bohen: Werthh legte, und Menſchen verkegerte, 
ft mit dem Tode befirafte, die fi ons 
er Wahrheit jener Schren Beine Ueberzen⸗ 
ung abgewinnen konten. Go lange: bie 
had, und man nicht einfah, daß alle 
vahre Reltgiofirtst anf Sitilichkeit des Hex 
end hinans laufe, Tonte ſelbſt die chriſtliche 
irche ſich wicht. für die wahre halten, und 
venn fie eS that, war es eine ungegruͤu⸗ 
te Anmac Jung. Mau erwaͤge nut * 
— * | J 
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Zuſtand bes: Papimus 
fen, und nur Die eini; 
som Ablage Med’ ı 
Idee iſt das behauptete 
bie Befreyung bed Meuf 
lichen kuͤnftigen Suͤndenſe 
Im Namen Gottes verka 
wit. ed dem Oberhaupte 
Muteln zur aͤrgerlichſter 
Eine ſo enorme Ausar 
lehre mußte nothwendi 
Bernunft empären und 
Agionskriſis durch die 
führen. Nach der 9 
Das proteftantifche Ch: 
das katholiſche, wien: 
größerer Entfernung, | 
zen Kirche Immer meh; 
kaun ficher behaupten 
Sahrhunbert, haupt 
Haͤlfte, ein helleres? 
errungen habe, als ir 
gehenden. Daß das 
Chriſtenthum der Wer: 
ud die Anlage enthaͤl 
moralifche Religion i 
ſchon aus, folgenden 
auf’ 6: deutlichſte erker 
Grundſatz billiger 27 
ſheils uͤber die Bib 


— 
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Dffenbarung beißt, angenommen. Es Hält 
ifo nicht jeden Buchftab der Bibel für goͤtt⸗ 
ich; - es unterſcheidet das Hiſtoriſche und 
Theor etiſche gaͤnzlich von dem Praktifchen, 
and geflattet über jenes ein freyes Urtheils 
ogar die fo wichtige Frage: - ob und wie 
die Bibel dur Inſpiration geoffenbart fey 
von. deren Entſcheidung Alles abhängt, übers 
tät es Jedem nach feiner Einfihs und Ueber⸗ 
zeugumg zu beantworten; es bringt alfo Nie⸗ 
manden den Glauben an die Goͤttlichkeit der 
Dffenbarung auf, und zwingt nicht bay. 
Der politiſche Stat barf dieſe liberale vos 
Hgtöfe Denkart nicht hindern und unterdruͤk⸗ 
Ben, wiewohl er Maaßregeln anwenben kann, 
Damit nicht die Freyheit des Urtheils in Frech⸗ 
heit und Mathwillen ausſchweife. Freyllch 
i das obige Dierkmal des heutigen Zur 
ftandes des protefiantifhen Chriſtenthums 
nicht überall auf gleiche Weiſe ſichtbar; aber 
eB. iſt es doch in mehreren Ländern, z. B. in 
noͤrdlichen Deutfchland, und es iſt zu hoffen, 
Daß die Hernünftige Meligionscultur Immer 
ſteigen, und fich meiter ausbreiten werden 
II. Das .proteftantifche Chriſtenthum ertläut 
den Glanben an die Srlöfung nicht für dem 
allein ſelig machenden ; es feßt vielmehr. das 
Weſen der Religion, mie ed bie Vernunft 

‚ verlangt, in bie Moralttät, und nimt nur + 
nnter Wedingung derſelben ben Glauben an 

i Er 4 be 








u 


056 . RXXVI. Ah 


We Erlbſung. als Gnade 
Ber zu Huͤlfe. Hierdur 
fordere fähig, mit der re 
Ugion nach und nah in 
zu fließen. II. Den äu 
monten und: Gebraͤuch 
proteftantifche Chrifkenthu 
U: zur Befoͤrderung bei 
DRS wahren Gorteöblen 
aber keines weges die Re 
allein ein, ſondern eifert 
und fodert von dem rt 
Menſchen ale nothwend 

e, reine und lautere 
gene, Verehrung: Gotteı 
ver Wahrheit, IV, En 
Merimal des proteflantiſ 
und ein Beweis feiner | 
Une unwandelbare allger 
den, I, daß «8 Toler⸗ 
Ger proteſtantiſche Chr 
andern Rellglonsverwan 


Nuͤrlichen Feind anfehen 


mit dem ganzen Menſch 
dert. Der Jude iſt ii 
der Mohammedaner un! 

ectiver, wie der and 
daß fie. rechtſchaffene M 


"Symbol if: Wir dienen 


jeder Dient ihm freylich ai 
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se Trub zZafrieden, went wir nur in de 
—— — in der Uebung der Pflicht, Üben 
nytkenmen, Se ber unmoralifche Deniz 
nz 3War nie feine Billigung und A tung 
werben; aber bat dod; Anfpruch auf feine 
<cbo ng und Huͤlfleiſtung. le Ölfer 
Am ach, welche auch durch ihre poſitive gr. 
tor 3u einer 5, dernänftigen religioͤſen 
es 3 denken „, 
eben, Vaben groge 


-205. freuen, e haben auch große Ur⸗ 

A 2 Dies Cheuer errungene Kleinod 3u bes 

Ihren: © ehr jedes Judididuun Derfels 
4 


die relfgiöfe Cultur 
baren Oder „ 


25 o ® mag: es auch verhuͤten daß 
Aceſrita ON Fre ef nicht Zügellofig keit, frei 
hafte Spöttereg, Unſittlichkeit erzeuge uns 
sanftige m Meligtonslchrer iſt auch 
empiriſch, Praktiſche Regel zu empfehs 
Da den religiöfen ffenbarungs, 
aber ſo lange ;, feiner Autoritat erpaige - 
nicht verna laͤſſige, als diejenigen, wei⸗ 
er zu bilden at, noch eines folgen Ves 
18 bedürfen, “ Der Schrer auf einer Unfe 
frrät bat hierin Banz andere Marinen 
Klaugheit zu befolgen, ald der Predigee 
Er5 | 12 
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in einer Stadt, und | 
dere, als ber. Prediger a 
der. Sitilichkeit dürfen 7 


6, 22 


Auch mehrere ein; 
Rant's über Gegenftä 
“ haben für die Wiſſenſ 
Intereſſe, und Feine 
Freunde biefer völlig 
Unter den älteren, dd 
nung -feinee neuen Ef 
ihm verfaßt und hera 
bie wichtigſten feine 
Theorle des Himmel: 
gen über das Schöne 
bie Menfhenragen; 
ibm bafür gehaltene) e 
bes Daſeyns Gottes, 
feinen Hauptmomenten 
Itche ift in dem Wir 
eine Beſtimmung obe: 
geben. Ohne ein $ 
Bönte alfo kein Moͤgl 
- Dagjenige Wirkliche, 


Moͤglichkeit aufhebt, 





wendig. Nun iſt abe 
Wirklichkeit nicht. 
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ip and ihren Eigenſchaften zufaͤlig uud 
eraͤn derlich, und koͤnte alſo aufgehoben 
erben , ohne daß damit zugleich alle Moͤg⸗ 
iehkeit aufgehoben wurde. Es muß dem⸗ 
ach eine abſolute Wirklichkelt exiſtiren, die 
ı ihrem Daſeyn und ihren Eigenſchaften 
chlechthin nothwendig iſt, alfo nicht aufs 
choben: werben kann, und biefe iſt Gott. 
durch bie Kritik der reinen fpeculntiven 
Bernunft bat auch biefer Beweis ded Das 
und Gottes feine Gültigkeit Verloren. 
Diefe beruht auf der Borausfegung, daß 
ie Welt in ihrem Daſeyn "zufällig und 
eränberlih fen, was ſich zwar wohl von 
er Siunenwelt, nach den fubjectiven Ges 


eben unferd Erkentnißvermoͤgens, aber 


icht Yon der Welt ald Dinge an fi ber 
jaupten laͤßt. Won ben neueren Abhanbs 
ungen will id hier nur vorzugsweiſe des 
Berfischd über da8 Mislingen aller Theo⸗ 
icaͤen erwähnen. Rant zeigt barin bie 
Bründe, warum keine Theodicaͤe befriedis 
jend ſey, und dieſer Gegenſtand uͤberall 
nicht Dusch Vernunft auf eine ihr voͤllig ger 
mgthuenbe Art erklärt werben Tönne, Aber 
elleſcht iſt es eben dies Problem, beßen 
Anauflösbarkeit ans Kantifchen Principien 
uf die Shwäde des Kantifchen Syſtems, 
d wie bed moralifchen Theismus überhaupt 
inweiſt. In einigen ber neueften En 

| | nt ® 
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Lipf. 1796. 97.8 Eine treffliche Iateinifdhe. 
Ucberfegung der metaphpfiſchen Redhtsichre 
baden wir dagegen von Hrn. König ere 
halten; fo wie auch eine ſehr gut gerathene- 
Probe einer lateinischen Ueberfegung der 
Drolegomenen von Hrn. Runhardt. Die, 
älteren Schriften Kant's und feine zerfireus 
ten Auffäge find gefammelt unter dem Ti⸗ 
el: I. Kant's Mmtlie- Schriften; Kb⸗ 
nigöberg und Leipzig 1797. 98. 2 B. 8. 
Eine neue Ausgabe desfelben, von Bant- 
felbft durchgeſehen, Hat Hr. Prof, Tiefs 
trunk beſorgt. 


S. 2215. 


Die Kritik der reinen Vernunft blieb 
h ihrer erſten Erſcheinung eine Zeitlang 
emerkt, und ber größere Theil felbfi des: 
ofophifchen Publicums, der ſich fin. ſei⸗ 
Elekticismus gefiel, ahndete bie Revo⸗ 
n der Pbhilo ſophie nicht, bie bald her⸗ 
durch biefelbe und bie auf fie folgenden: 
tiſchen Werke bewirkt wurde. Die all⸗ 
inere Aufmerkſamkeit warb zuerft auf: 
ingelenft durch eine treffliche Analyfe 
Inhalts IR ber allgemeinen Literatur⸗ 
ng, und durd, Reinhold's Briefe über 
Kantiſche Wpitofophie im Denutſchen 
tu. In biegen Ießtern wurben theils- 
öherige Zuſtand da Pheiloſophie ihre 
nd. und, VeBärfaige nut Deutlichleis 


N 
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und Eleganz dargeſtellt 
zu zeigen, daß jenen 

nißen dur die Kantiſ 
und genug gethan wer! 
mus fuͤr dad nene Soft 
mit ihm mehr andere v 
druͤckten, gewann ihm 
ger, und munterte wen 
zu ſtudiren. Es kam 
auf Pruͤfung des Sy 
mehr nur auf das richt 
ſelben. Was das letzt 
nicht nur die Gegenſtaͤnd 
rigkeiten dar, zumal zi 
Populariſiren philofop! 
ches zur Mode geworl 
Som angeſtrengtern De 
ſchaftlicher Genauigkeit 
woͤhnt hatte; fondern 
tiſche Darſtellungsman 
nologie, mußten dad 
in. den Kantiſchen We 
genden originalen pl 
gar fehr erſchweren. 
ſich aud eine Men 
in den Schriften dere 
Gegner ber Kantiſche 
ttaten; fo daß fafl a 
Widerlegung biefer t 
mb ſeiner Anhänger 


” \ 


Befch. der Philoſ. In Deutfchland. Fo; 
aß die Einmürfe der Gegner auf Misver⸗ 


änbnigen beruhten. Mach und na wurde 
ıztwifchen ber Sinn bed Gyflems immet 


larer; man gieng von dem Bemühen bes 


Ioßen Verfichens, und von dem Gtreite . 


ber Verſtehn und Misverſtehn besfelben, 
3 eitter ruhigeren unbefangeneren Veur⸗ 
beilung forı; und ed offenbarten ſich den 
Hiloſophiſchen Forfhern auch bey ihm 
chwache Seiten, bie man im erſten frohen 
Eriumpfe über das endlich gefundene Kiel 
iod ber Wahrheit gar nicht bemerkt, gar 
ächt vermuthet hätte. Die Achtung für 
en philoſophiſchen Geiſt des Urhebers 
er Kritik der reinen Wernanft hatte je; 
0% bey feinen Schülern einen fo hoben 
Srab erreicht, daß fie ihn kaum eines 
rrthums faͤhig hielten; fie befuͤrchtetes 
x Immer bloße Miöverfiändnige, unb 
agten es nicht, fi Ihre eigene Skepfis 


Ht gu verdeutlichen, oder gar damit Iaut 
werben. Im Gegentheile, fie ſuchten jene 
hwächen bes Rantifhen Syſtems wegzu 


münfteln, ober dieſelben auf irgend eins 
t zu bemaͤnteln, oder fie berubigsen 
vbey dem, was ihnen nnlenabar- wahr 
en, und erwarteten pie Hufkläeung 
Begründung befen » was noch ber 
flärung und Begründung bedurfte) von 
weiteren ESutwickelange und. Wert 
om⸗ 
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Bes Wortes fen. Die Gegner fanden zwar 
auch die Unterfhelbung des gemeinen und 
Eransfcendentalen Idealismus Iogifch gegräns 
Bet, nur nidt ihre Skepſis dadurch bes 
ſchwichtigt; das Ding an fidy mar genau bes. 
feben unverftelbar ; fie wurden inbeßen durch 
Die Rautianer überfchrieen, das Ding an ſich 
ſey eben deßhalb Ding an fi, weil es uns 
vorſtellbar ſey; es fey nichts beflo weniger. 
=X umduldt—=0O. Reinhold glaubte: 
der Kantiſchen Philoſophie hierbey zu Huͤlfe 
kommen, und ſie“von einer Seite, wo fie: 
mang elhaft ſchien, ergänzen zu kͤnnen. Die; 
Kritik der reinen Vernunft hebt gleich mit 
ben Drincipien der finnlichen Anſchauungg⸗ 
an, amd ſchreitet von dieſen zu den Peine. - 
ipien der Begriffe und Urthelle. Die Ans 
chana ugen aber und bie Begriffe und Ur⸗ 
heile ficken unter dem gemeinſchaftlicen 
Sattazıgöbegriffe der Vorſtellung. Die 
fer war von Kant vorausgefeßt, aber nicht 
ntwick elt worden, und Doch ſchien eine Euts. 
wickelung desfelben Im Geiſte ber Kritik der. 
weinen Vernunft und in Verbindung mit bers 
gelben nöthig au ſeyn, um dieſe zu verdeut⸗ 
Kihen. Die Unterfuhnng verſprach auch, 
Die Objeciivitaͤt der Dinge auffer Zweifel gu: 
gegen, und das Verhältnig des Dinges an: 
gab zu unferer Erkentniß vollia aufzuhellen. 
Reinbold gab alſo eine neue Cheorie des 
Ruhle Geſch.d. Phil. ger, — Vy Vor⸗ 


— 
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Vorſtellungovermoͤgen 
zugleich als eine Element 
ſtellte. Bey der Vorſtel 
Bewußtſeyn unterſcheiden 
Subject, ein vorgeftellte: 
Vorftellung (dee) in uns 
in. und muß etwaß entha 
das Dbject: auffer ung L 
correfpondirt, einen Gel) 
dig überhaupt ein Mannid 
Die Idee muß aber aud 
was :fich nothwendig auf 
zteht, und den Stoff mi 
Verbiudung febt, eine F 
dig. Einheit feyn muß. 
entfteht alfo. dadurch, 
Einheit des Vewußtſey 
benen mannichfaltigen E 
Auſſer dieſer Beſtimmun 
Borſtellung überhaupt-,. 

Theorie des Borftellung 
- ein Commentar zu ber . 
tarlehre in ber Kritik b 
zu betrachten. Diefes : 
damals fehr beltebten Le 
fophte gu Sena, erregt 
un) ward anfangs enthı 
Aber bey genauerer Unte 
dabdurch gewonnen; viel: 
Rantifigen Sofeme ang 
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mes Dadurch noch anffalletiber geworden. In 
‚ner geiftvollen und fcharffinnigen Särift z 
Serefidemue, oder uͤber die Fundamente der 
Neinholdiſche n Elementarphiloſophie warb 
ergethan, ba biefe angebliche Elementarphl⸗ 
Lofophie ihre Anſpruͤche nicht bewaͤhren Tönne, 
Ind daß aus dem Begriffe der Borflellung 
die Realitaͤt Der Objecte nicht erwiefen fen, 
da die Vorſtellung freylich auf ein Object 
fich zu beziehen ſcheine/, aber auch nut ſcheine, 
Ie eben zweifelhaft ſey, ob Viefeß-einen 
35 fabjediven vder objectiven Grund habe, 
Anhold, ein edler unpartepifcer Wahts 
Myporiär, Kyat aud) fpäterhin fett bie 
Une Serslihlete ſeiner neuen Theorie des 
Be U ungsverandgens für den beabſichtig⸗ 
fen ZrVoel anerkannt, - > BE 
x Reinhold’ Briefe über die Kantifhe Phi⸗ 
— loſophie. Tb. I, 1790. Der folgende 
trifft die pra Etiſche Philofophie. — Eben⸗ 
desſ. Verſuch einer neuen Theorie des Bor⸗ 
Fellungsvermdgens ; Jena 1789; NER abge⸗ 
0 Berk Bishengr Dirsenpknöne he 
Philofophen: Fear , — —XX 


' \ . 
_ Ueber Das Fundament des phllofbphilcben 
Biſſens; Ima 1791. — . Henefi , 


| demus 
„der über die Fundamente ber von. den Ar. 


Prof. Reinhold gelieferimm Elementarphks 
Iofophie 1792» | 
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Je allgemeiner und 
fang des Rantifgen Syſt 
ſeinem theoretiſchen, ſon 


ſeinem praktiſchen Thelle ı 


ter unb kraͤftiger wurden 
ber (Segeupartey, und be 
den Anhängern deöfelben. 
Man Tanır. bie dem: Ke 
zum Theile von feinen el 
Wertheivigern, vorgewor 


* folgende Hauptmomente 


Auch nach ber Kantifcher 
Felde ber theoretifigen | 
Die Skepſfis übrig, wie i 
anferer Erkentniß mir : 
erklären ſey; ba einerfeit: 
philoſophirenden Vernunf 
andererfeitd der Realisn 
gengefegte Syſtem, burd 
loſophie ganz aufgehob« 
poſtulirt zwar ein Ding 
ift ein gang leerer und 
der durch bie von Ihm 
menen Erkentnißprincipi 
gichtet wirb, fo dag in 


Kautiſche Spflem mit fi 


ſpruche ſteht. Nah Nar 
Groͤße, Realität, Subi 


Saufalisät, Gemeinſchaft von Theilen um 
Ganzen, Möglichkeit, Unmöglichkeit, Wirk⸗ 
lichkeit, Nichtwirklichkeit, Nothwendigkeit, 
Zufälligleit, Weſen, Schein, Kraft, Zuum, 
Leiden, Nabe, fubjectine Principien unfere= 
Sinnlichkeit und unferd Verflandes, bie keĩ⸗ 
nesweges ben Dingen objectiv angekörem. 
Was if alfo dad Ding an fih, welches 
Bant pofulirt, und auf welchem in feines 
-Spfteme fo viel beruht, mie die von ihm 
behauptete objective Realität ber Erfentaig, 

die Erklärung der Freyheit, bie Auflöfung 

der kosmologiſchen Autinomieen ber Bere 
nunft, wenn es objertie nirgends und nies 

mals iſt, wenn. ed keine Groͤße, keine. 
Realität has, weder Subflanz noch Accie 
dens, weder Urſache noch Wirkung, weder 
Theil noch Ganzes, weber möglich noch une 
moͤglich, weder pofitio noch negativ, weber 
notpwenbig noch zufällig; wenn es nichs 
Wefen, nicht Schein iz wenn ˖ es nichts 
thut, nichts leidet, and) nicht in Ruhe iſt? 
Diefe Frage ann gar nicht beantwortet, unb 

nur durch einen Machtſpruch abgelehnt wer⸗ 

ben. I. In dem Kantiſchen Syſteme der | 
Phllofophie wird abſolute ſoſtematiſhe 
Einheit und Wollendung vermißt. In dee \ 
theoretiſchen Mhiloſophie findet eine weiente . 
Iige Verſchte denheit zwiſchen Denben und 
Wiſſen ſtatt, die ſich auf bie legten Priv⸗ 

F Dyz | ci⸗ 
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Durch die Bemerkung, daß das von 
Rant in ſeinen Werken uͤber die Prin⸗ 
ſpien bes Erlentnißvermoͤgens vorausge⸗ 
etzte Ding an ſich ein leerer und nichtiger 
Zegriff ſey, wurde ein tief denkender 
charfſinniger Anhaͤnger desſelben J. S. 
Seck, Profeſſor der Philoſophie zu Halle, 


egenwärtig zu Roſtock, veraulaßt, die kri⸗ 


iſche Philoſophie überhaupt auf eine eigene 
Mrs. darzuftellen, und diefe Darftellung als 


ie einzig wahre zu empfehlen. Nach der⸗ 


felben wird. dad Ding an ſich ſchlechthin ers 
jerminirtz ed iſt bloß das Gemuͤth, durch 
weldyed dad Daſeyn und bie Eigenſchaften 
ber Dinge beflims werbenz alle Realität 
in ber Erkentniß beruht auf unferm fubs 
jectiven urfprünglihen Vorſtellen und den 
Geſetzen beöfelben. Dian misverſteht das 
Kantiſche Syſtem feinem Geiſte nad) burdys 
aus, wenn man bem Lirheber besfelben bie 
Meynnng von der wirklichen Eriftenz ber 
Dinge an füh aufferhalb unferd Vorftelungss 
vermögen® beylegt, gleichſam als ob fig 
dieſe vor und verſteckten. Sonach erfchien 
das Kantiſche Syſtem hier völlig idealiſtiſch. 
ESs if nichts wirklich auſſer uns vorhanden; 
ſondern Alles, was und als auffer ung eys 
ſcheint, gründet ſich nur auf unfer Vorflellen 
” De  ' 1 5 Se 7 


— 





— 


ch. der Philoſ. in Deutſchland. 31 


liche Exiſtenz von Auffendingen zu bes 
en, und zugleich darzuthun, wie diefe 
, mit beſtimten Merkmalen, und nach 
mten Gefetzen gedacht und erkannt werd . 
moͤgen; der ferner darauf gerichtet waͤre, 
Denken und Wiſſen, und die theore⸗ 
Philoſophie mit der praktiſchen, in 
m: Priucipe zu vereinigen. : Als ein 
er Verſuch iſt die fogenannte Wiſſen⸗ 
feslehre von "Johann Gottlieb Sichte, 
em Profeffor der Philoſophie in Sena; 
betrachten; denn dieſer Schriftfieller 
te anfangs gar nicht daran, bad Kan⸗ 
e Syſtem zu ‚widerlegen; ſondern er 
te vielmehr es nach feiner wahren Mes 
tung aufhellen, ergänjen und beflätigen. 
verfiherte auch deßwegen in einem ſehr 
[heidenden Tone, daß man bisher nike _ 
mal eine Ieife Ahndung von dem gehabt 
e, was Kant eigentlich fm feinen Tritte 
n Werfen habe fagen wollen, und baß 
Wiſſenſchaftslehre erft den Scylüffel lies 
2 werde, um in das. Geheimniß einzus 
ngen, - Zuerſt beftimte er ben Begriff er 
iloſophie überhaupt als einer‘ Wiſſen⸗ 
aftslehre. Soll nehmlich bie Philoſo⸗ 
e eine ſyſtematiſche Wiſſenſchaft feyn⸗ 
muß ſie einen Grunbfaß haben, der durch 
) felbft gewiß iſt, nad andern zn ihm 
Jörigen. oder ausihm derzaleiterden SÄEM 
- N 


Pf) ’ 





eſch. der Philof.in Deutſchland. 717 - 


Tauf gerichtet, die Möglichkeit von Grunde 
Ben dem Gehalte und ber Form nad 
erbaupt darzuthun, dann bie hoͤchſtes 
runbfäge ſelbſt für alle Diſciplinen zu de⸗ 
men, und fo ben ſyſtematiſchen Zuſam⸗ 
bang alles menſchlichen Wiſſens zu bes 
Inden. ‚Die Wiffenſchaftslehre iſt ſelbſt 
ber eine Wiſſenſchaft; fie muß ein 
incüp ihres Gehalts und ſhrer Form ha⸗ 
1; ſie muß alſo zunaͤchſt ſich ſelbſt recht⸗ 
tigen. Hier iſt aber zu bemerken: Das 
incip der WB. 8. kann nicht aus ihr ſelbſt 
viefen werben. Denn jeder Beweis ſetzt 
höheres Princip voran, aus welchem 
wieſen wird; wo kein ſolches hoͤheres 
tiucip gegeben iſt, da iſt auch Fein Be⸗ 
is moͤglich; uͤber den Grundſatz ber W. 
aber giebt es kein höheres Princip; er 
ft Fol der hoͤchſte Grundſatz fen, - und: 
td Erweisliche begründen; auf ihm foll 
ed Wiffen und Beweiſen beruhen; alfe: 
an er nicht aus der W. £. felbft erwies 
ı werben. Er läßt ſich aber eben fo we⸗ 
8 aus irgend einer anderen Wiſſenſchaft 
weiſen; denn es iſt vorher angenommen, 
B alle andere Diſciplinen von ber Wifs 
aſchaftslehre abhängen; demnach iſt die. 
J. &, das Hoͤchfie; die uͤbrigen Diſclpli⸗ 
n find das Niedere den Hoͤchſten Unters 
ordnete; das Hoͤchſte ge fich ir 
| an 
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Was Sichte bey: feinem borerft buper 
betiſchen Begriffe ber Wiſſenſchaftolehey 
ſupponirt, ift, daß im menfhlihen Wifley 
virklich ein Syſtem fey, fo daß bie Ew 
entaiß von cinem Grundfaße anslönft, nah 
te ein Ring in dieſen Srunbfag wieder 
aruͤcklaͤuft. Dieſes muß: votbwendig par‘ · 
irt werben. Denn giebt es kein Soſten 
er Art, fo iſt alles menſchliche Wiſſen ohn⸗ 
und, und die gefamte menſchliche Em 
lentaiß iſt eine zufaͤlige Mhapfodie DE 
ber das Soſtem bes menſchlichen Wiſſenq 
in‘. bloßes Poftulat fen, oder wirklich erte 
fixe ; davon koͤnnen wir und: vorher, eht 
tie Wiſſenſchaftslehre In ber That 38 
Stande gebracht iſt nicht. aͤberzeugen. Fey⸗ 
ner, menn fid alle uͤbrige Wiſſenſchaften zy8 
Wiſſenſchaftolehre verhalten, wie das Bet 
srünbete zu ſeinem Grunde / ſo erhebt ſich 
le Frage: Woran fi) erkennen lafſe, doeh . 
te Wiffenſchaftolehre alle moͤglichen Diſci⸗ 
einen. umfafje2 Die Antwort If! Daran, 
penn fich eiwekfen läßt, daß ber Girundfoß 
er 28, 8. erſch oͤpfend, umb.daß' kein ande⸗ 
et, als ber aufqeſtellie, moöͤglich ſev. Sie 
rundfatz iſt erſhoͤpfend, Wenn er auf alle 
ufaeſtellte &g e führt, nud alle wiederum 
af ihn zuruͤckfuͤhren. Ob dies wirklich bey 
| dem 
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menſchlichen Wiſſen ein einziges Syftlem; 
denn dies folgt aus ben Satze A, det das 
Syſtem vollendet und begründet?! Dies iſt 
die eine Haͤfte des Cirkels. Da han im 
menfhlihen Wiffen ein einziges Syſtem 
feyn fol, fo.tfk ber Gag A, ber wirklich 
ein Soſtem begründet, Grundfaß des 
menſchlichen Wiffens überhaupt, und daB 
auf ihm gegründete Syſtem iſt eben jeneß 
einzige Syſtem bes menfchlihen Wiſſens. 
Dies iſt die andere Hälfte des Cirkels. 
Man beweift demnach aus dem Grunbfaße 
die Exiſtenz eines einzigen Syſtems bed 
menſchlichen Wiffend, und wiederum aus 
dem einzigen Syſteme die Exiſtenz bes 
Grundſatzes. Fichte behauptet, daß diefer 
Eirkel eben fo unſchaͤdlich, wie unpermeibli 
ſey. Vielmehr ed werbe aus ihm klar, 
daß män bier an bei lebten Grenze aller 
Principien des Wiſſens ſtehe. Sol ber 
Eirkel gehöben werden, fo bleibt nichts 


brig, als zu behaupten, das menſchliche 


Wiſſen babe gar einen Grund, Wenn 
es einen Grand des Wiſſens geben foll, 
fo Tann biefer Fein anderer feun, als eben 
jener Grundſatz, und banıı fallen wir noih⸗ 
wendig in. jenen Cirkel. Giebt ed: aber 
Beinen Grund des Wiſſens, dann Kirk 
alles Wiſſen auf; dann ee es au 
keiner Wiffenfchafisichre ober 

Suple Geſch. 6. phul ge thl. 8 


wicht, 


* 
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zeß Des Handelns überhaupt; ſondern «0 
mu in befonderen Wiffenfchaften. geſchehen, 
bie ſich gerade dadurch auszeichnen, bag fie 
der Fereyheit des Handelns eine beſtimte 
Dichtung geben. Das Eigenthaͤmliche den. 
Befonberen Difeiplinen liegt: alfo darin, daß 
im ihnen eine beſtimte Richtung der Freyheit 
ber Reflexion geſetzt wird, wiewohl boch bie 
Reflexion der nothwendigen Handelnsweiſe 
Des menſchlichen Geiſtes gemäß ſeyn mug, 3. 
B. die Wiſſenſchaftslehre giebt den Raum, 
and Den Panct in bemfelben als abfolute: 
Grenze. Zugleich läßt fie der Einbilbungöfrafs: 
i Freywheit, den Puuct im Raume zu feßen,. 
v0 es ihr bellebt. So auge biefe Freyhelt 
nbeſftimt bleibt, verweilt man nur im Ges 
iete der Wiſſenſchaftslehre. Hingegen fo 
ald diege Freyheit eine beflimte Richtung 
wbält, fo derlaͤßt man dad Gebiet der W. 
ud Befindet ſich auf dem Boden einer bes: 
ouberen Rifenfchaft, bie Beomerrie heißt. 
Ein auderes Wepfpiel iſt biefes: Durch die 
Wiſſen ſchaftolehre wird ein Nichtich pber 
Segenſtände überhaupt gegeben, und dabey 
ugleich die nothwendigen Gefeße, nach wel⸗ 
en das Nichtich erkannt und beurtheilt 
werden mag. Hierbey hat aber die Ur⸗ 
atzellstkraft völlige Freyheit, bie Geſetze 
berhaupt anzuwenden, ober nicht, und Da. 
die Geſetze mannichfaltig find, fo wie bie, 
3; 2 Ben 


Sefch. der Philoſ. in Deutfchland. yay j 


foßerne fie das nicht pr entftehen Kira 
Sefpiufle, bie logiſch fehr ſyftematiſch unb 


conſequent fee koͤnnen, wo aber der Zur 


halt auf gar einem Grunde beruht. Ends 


Ud de durch Den Juhalt der Wiffenfchaftee 


lehre, er mag num ſelbſt als Wiſſ 
vorgeſtellt werben, ober nicht, erſt alle Ems 
Tentnig möglich wird; fo muß fie als Ras 
turanlage im zmenfchlichen Geiſte nothweun⸗ 
Dig ſeyn; allein Die Logik, die Bloß die ab⸗ 
gefonderte Form des Denkens vorficht, If 
als abgefonderte Form des Denkens nid 
nothwendig fe der Naturanlage, und Tanı 
auch ta dieſer nie abgefondert vorkommen. 
Sie ik erſt ein Weri der Kunſt, und fo 
ſehr auch die Erfindung ber Wiſſenſchaften 
and die Methode ihrer Ausbliloaug daburqh 
erleichtert, geſichert und vervollkomnert 


worden if; fo koͤnnen doc Wiſſenfchaften 


allenfalls ohne die Logik erfunden werben, 
 mnb bie Geſchichte lehrt, daß fie wirkie. 
erfunden find, Auffer dem Shen anges 
ebenen Unterſchlede zwiſchen ber W. 1. 
uud ben beſonderen Difekplinen findetnod, fol⸗ 
gruber flattz Die W. $. bat allein abfolute 
TZotalitat; die ührigen Difciplinen aber, ba 
fle von der Freyheit ausgeben, und die Mes 
flerion ſich in's Unenbliche erſtrecken Tann, 
find unendlige Aufgaben. Dem bie Wa.t. 
ſed bie nothwendige Hanblungẽweife pes 
| 0.833 menſch⸗ 
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menfchlichen Geiſtes beſtimm 
kann ihr alſo nichts von d 
nothwendig im Bewußtſeyn 
gehoͤrt alſo ſelbſt das zur 8 
daß fie nothwendig Hollendei 
folnte Totalitaͤt haben mi 
find bie beſtimten Richtung 
der Reflexion zufällig; w 
diefe, bald jene wählen 
und bie befonderen Wiſſer 
deßwegen niemals vollendet 
nuch die Erfahrung, daß 
Diſciplinen als beſondere 

Fortſchreiten begriffen ſind. 
fogar mit den beſonderen rei 
ten fo; bie Mathematik h 
lichen Fortgang. Noch iſt 
voͤlligen Beſtimmung des 

Wiſſenſchaftslehre uͤbrig: 7 
ihrem eigenen Inhalte ob 
verhalte? Urſpruͤnglich fin 
Seiſte Handiungen. Die 
Dos. der W. L., ben ab 
derfelben aus. Ste gefchel 
wiße Art, und biefe iſt bag | 


alſo die Sorm. Man kann 


Ehe eine Wiſſenſchaftslehre 
dacht wird, finb im menſchl 


halt und Form vorhanden, 
‚U verbunden, und beyde 
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der Gegenflanb ber W. £. überhaupt. E86 
ER hierbey gar nicht nothwendig, bas die 
Handlungen bed Geiftes nach eben ber Drbs 
nung Im Bewußtſeyn vorfommen, in welcher 
fie die W.L. ald Syftem aufftellt; vielmehr 
Finnen dieſe Handlungen ohne ale Drbnung 
Em Bewußtſeyn erſchelnen. Nur wenn fie 
En einer ſyſtematiſchen Difeiplin vorgeſtellt 
werden follen, müffen fie in einer gewißen 
SOrdnung vorgeftelt werben, danach bie eine 
Die oberfle zu feyn ſcheint, welcher die uͤbri⸗ 
gen untergeordnet find, und ohne melde 
dieſe nicht möglich feyn würben. Dad Obs 
ject der Wiſſenſchaftslehre wird aber da⸗ 
Durch zu einer fufiematifhen Diſciplin ge⸗ 
daß der Menſch ſeine nothwendige 
Handlungsweiſe felbft als ſolche zum Be⸗ 
mnftfenn erhebt. Es seit bierben eine 
Schwierigkeit ein, dag das Bewußtſeyn 
ſelbſt zu ben nothwendigen Handlungen bes 
Denſchlichen Geified gehört; wie kann bas 
Bewußtſeyn in das Bewußtſeyn gebracht 
werden? Wie kaan man mittelſt des Be 
wußtſeyns erfahren, wie das Bewußtſeyn 
ſich ſelbſt macht? Sichte ſtellt diefed fe 
vor: Jebe nothhwendige Handlung bed Gei⸗ 
ſtes wird durch Reflexion in's Bewußtſeyn 
gebracht, indem man zugleich dabey von 
allem abſtrahlet, was nicht fie iſt. Se 
verfaͤtzet man auch in Beziehung auf das 
| 314 Ber 
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Bewußtſeyn ſelbſt. Man 
Abſtraction alles ab, was n 
Bewußtſeyn gehört, und fi 


endlich zu jener abfoluten E 


Erkentniße zufammenfaft, 
Grunde llegt und fie md 
dem abſoluten reinen Ich ir 
dem ewplriſchen. Uekert 
Wiſſenſchaftslehre durch R 
ſtraction zu Stande gebrat 
beruht bie Methode. Die 
fowohl als pie Abfteaction 
giſchen Regelu geſchehen, 
erſt ana der W. $. eingefe 
bier dem Girkel zu entgeh 
ders übrig, als die logi 
laͤufig ſchlechthin als guͤl 
und zu ſeher, ob und in 
drein ſich aus ber Wiſſer 
feu laſſen. Kerner, bi 
Borfiellen, es fließt abeı 
das Object ber Reflexion 
flellen ſeyn werde. Da 
Wiſſenſchaftslehre vorge 
daß ef bloß ala verſteſie 
vorgeſtellt werde; es koͤr 
Beſtimmungen haben. 
iR die hoͤchſte und ab ſolu 
Philoſo yhen als ſolhen 
daun nur mit ber Refl 
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bieſe iſt fmmıer cin Vorſtellen; aber bie abs 
ſoluteſte Haudlung des menſchlichen Geiſtes 
Fönte wohl eine andere ſeyn. 


chte über den Regriff der Wi enſchaktslehre 
* —— —8c6 Weimar 
1794 


4 . 
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Zur Beſtimmung ber Grunbfäße der 
Wiſſenſchaftslehre muß man Yon etwas uns 


bezweifelbar Gewiſſem in ber gemeinen Er / 


kentuiß ausgehen. Desgleichen if der Sag; 
A iſt A. Er druͤckt einen logiſch nothwen⸗ 
digen Aufsnmenkang aus, welcher ſich 
durch X bezeichnen laͤßt, und ſchlechthin 
ohne weitern Grund geſetzt wird, Da X 
tus Ich geſetzt iſt, fo muß auch A im Ich 
geſetzt fen, als anf melden fih X bee 
steht. Statt Ai A Bann man den Gag 
nehmen: Ich bin Ich. Dieſer trädı 
nicht nur die nothwendige Form == X; 
ſondern auch ben nathwendigen Gehalt Ich 
unbedingt ans. Gr iſt alſo ber oberfie 
Grundſatz. Der Sag: Ih bin Ich, if 
ein Urtheilz das Urteilen kuͤndigt ig im 
Wewunftfenn als ein Handeln des 9 
an; ber urſpruͤngliche Charakter des JIch if 
335 alfe 
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alſo Thaͤtigkeit. Das Ich 
es iſt zugleich das Handelnd 
druct der Handlung. Di 
Thaͤtigkeit des Ich beſteht in 
auf ſich ſelbſt, die in einem 
tiſche Wiſſenſchaftslehre poftı 
anf bie unendliche Thaͤtigkelt 
Grund hat, woburd dad J 
Subject feßt, und fid den 
ject entgegengeſetzt. Jener 
{ft ſeiner Form und ſeinem 
bebingt. Der zweyte iſt bei 
bebingt, aber micht dem Ge 
iſt folgender: Das Ich i 
ih. Der Form nad) druͤc 
a das nicht 

rundfaße, welcher ber 
Setzen ausdrückt, hergeleit 
er iſt alſo der Form vach 
dem Gehalte nach wird er 
Grundſatz bedingt; denn 
nur moͤglich in Beziehung 
ſtrahirt man bey dem e 
Son dem Gehalte, fo ift 
Grundſatz des Sezens ( 
fimmung), fü wie ber ; 
auffer der Beziehung auf 
logifche. Orundfaß bes Bet 
bes Widerſpruchs) iſt. 
Grundſaͤtze der MWiffenfd 
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nody die Aufgabe für einen dritten übrig, ber 
ber Form vach bebingt märe, aber nicht dem 
Gehalte nad. Es wird hierbey zweifelhaft, 
wie es einen unbebingten Gehalt des dritten 
Srundſatzes geben koͤnne, ba alle Realität 
bereits in: dem erſten Grundjage enthalten 
und durch biefen beſtimt ſeyn fol, Ferner 
der dritte Grundſatz muß ein Setzen und 
ein Entgegenſetzen zugleich enthalten; wie 
Tann das Ich zugleich in ſich ſetzen und ent⸗ 
gegenſeßen, ohne damit die Identitaͤt des 
Bewnßiſeyns d. i. des Ich felbft aufzuhe⸗ 
ben? Die Loͤſung der Aufgabe iſt zunachſt 
nicht anders zu bewirken, als durch einen 
Machtſpruch ber Vernunft. Es muß für 
en dritten Grundſatz noch einen unbedingten 
€ geben, fo daß jener nur durch feine 
Form bem erſten Grundſatze untergeorbnes 
ſt· Es bedarf nehmlich einer Handlung des 
IH, wodurch der Gegenſatz von Ic und 
Nichtich im Sch möglich wird, ohne doch 
as Sch felbft: aufzuheben. Realitaͤt uub 
Tegatioga konnen aber, ohne ſich zu vernich⸗ 
wi ME dann einander tn berfelben Bub 
de entgegen t werben, wenn Ne 
egenfeitig —S Folglich der Begriff 
er Tanke a priori (Limitation) wuͤrde 
* ſeyn, welcher ber geſuchten Sanblung 
rrefponbirte. Einſchraͤnken heißt eine 
ealitaͤt durch bie Dregation nicht ganz 


ſon⸗ 
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dern nur zum Theile aufh 
griff ber Schranke führt « 
Merkmal der Thelibarkeit 
Theilbare iſt ein Quantu 
lich im Ich ein thellbares 
ben ſeyn, ſo daß im Ich 
ches eben ſo gut geſetzt 
werben kann, ohne daß 
gehoben wuͤrde. Dieſes 
son dem abfoluten Ic 
ben. Bon dem leßter: 
‚weiter fagen, alg dag 
bloße uud auch bie einz 
Realitaͤtz es hat kein 
Begt allen Praͤdicaten 
ein Was unbedingt, 
‚ erllären laͤßt. Als 
auch untheilbar geſetzt 
iſt Im Gegenſatze mit i 
Das theilbare Ich hi 
folhes dem abfoluter 
weil es einſchraͤnkba 
Nichtich als eine neg 
geſeßt werben kaun 
IH komt dem Mie 
welche den thheilbar 
und umgefebrt. Er 
feßuug lann man ' 
fie erwas find 5 

And fie aichta, D, | 
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An Subject, uud wo Fein Subject ii, If 
ie Object. Der dritte Grundſatg bei 
Viſſenſchaftslehre wird demnach in folgens 
er Formel beſtint: Das Ich fee dem 


beilbaren Ich ein cheilbares Nichtich | 


megegen. Wird vom Gehalte abfirahirt, fo 
ft dies der logiſche Grundſaz vom Grunde: 
Gene Principien ber W. L. find es nun 
ach Fichte, Bie alle Philoſophie möglich 
machen, über weiche Leine Philofophie bins 


ausgehen kann, zu benen fie aber nothwens _ 


big zurückgehen muß, wenn ein gültiges 
phitefophifches Syſtem zu Stande gebracht 
werden fol. Es ift hierbey noch zu erins 
er. Die Nothwentigkeit, auf eine bes 
Rimte Are entgegenzuſetzen und zu vers 
binden, beruht auf dem dritten Grundſatze. 
Dingegen bie Nothwendigkeit, überbaupt 
zu verbinden, beruht auf ber Theſis, als 
ben Erſten, Hoͤchſten, ſchlechthin Unbe⸗ 
dingtem. Die Form bes Eyſtems gruͤndet 
ih auf die höchfte Syntheſis; daß uͤberall 
in Syſtem ſeyn ſolle und ſeyn koͤnne, gruͤn⸗ 
er ſich auf die hoͤchſte Theſis. Die Theſis 
ebt alſo dem, Gufteme bie legte Einheit, 
Yaltung und Vollendung, Penn gefragt 
vird: worin die Nothwendigkeit dieſer The⸗ 
h8 ſelbſt lege, da es boch ein Dentgefeg 
er Verzunfe mit ſich bringe, daß wir nie 


ep aner Tee ſio fleben dleiben koͤnnen, fons 
dern 


— 


— — „ = .. 
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dern wiederum nach der 
fragen muͤſſen? ſo iſt 
nur in logiſcher Ruͤckſic 
den Grund übrig iſt, 
dings nicht anders als 


ı näherung zum Unenpl! 


Tann. Denn wollte v 
der Aufgabe genug zu 
Grund, -den man etw 
fiulirte, doch allemal e 
und bie Aufgabe entft 
man vorher zu loͤſen 
foluten Theſis tft alfo 
gabe zu einem Grunt 
bie Loͤſung berfelben, 
Unendlide verliert. 


$. : 
® 4 


Aus dem dritten 
ſchaftslehre ergeben fi 
eined Beziehungsgr 
terſcheidungs grund 
leßung bed Ich und 
burd) gefchehen, daß 
Ich bezogen werden 
sität bed Bewußtſey 
Dies lift ih fo au 
gengefeßte if feinem 
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im Mexrkmale X gleich, welches ber jeney 
zemein ſchaftliche Beztehungsgrun if, Um 
ekehrt: Jedes Gleiche iſt ſeinem Gleichen 
a einem Merkmale X euntgegengeſetzt. Waͤr⸗ 
zar Fein Merkmal Da, was beyde Gleiche 
on einander unterfchiede, fo wären fe 
sende ſtrenge identiſchh, uab machten nice 
mehr Dinge, fonders nur ein und basfelbe 
Ding qaus. Das X, was bient, Gleichge⸗ 
ſetzte zu unuterſcheiden, iſt ihr Unterſchei⸗ 
dangsgruund. Das Werhältniß eines jeden, 
bes Beztehungsgrundes und Unterſcheidungs⸗ 
grundes , zur gefamten Erkentniß, Bag ets 
was Eigenthuͤmliches. Nimt man ein Ur⸗ 
geil tun Verhaͤltniße zu feinem Beziehungs⸗ 
runde, ſo iſt der Zweck der Reflexion eine 
Sprchefis. Der Bezichungsgrund ift alfo 
er Grund aller Spyuthefi der Urtheile, d. i. 
er Srund alles Denkens überhaupt. Wird 
enn das Ich als der letzte und hoͤchſte Bes 
legungsgrund Besrachtet, fo iſt in ihm das 
riucip Für alle mögliche Syntheſis gege⸗ 
eu, mb ohne das Ich ift weiter feine Syn⸗ 
eſis moglich, epen weil über das Ich bins 
‚8 Tein Döher.. Beziehungsgrund anzu⸗ 
den If, in welchem Enutgegengeſetzte ver⸗ 
nigt werden nen. Mimt man aber 
a Vnbell Era, Merhältniße zu feinem Uns 
efhelbuuge gm npe, fo iſt ber Zwed ber 
Rıflızion Sarg, eine Antichefie. ai 
.. e 9 


ſteigt man nicht hinauf 
Ich ale dem boͤchſten 
Man ſteigt hekab zu e 
ariffe, in welchem die 
sen einander entgegen: 
Meflectiven herabwaͤrt 
ſcheldungsgrund verlier 
weil ſich daß leßte Prin 
errelchen läßt. Unae⸗ 
ſchen in Anſehung des 
des der Fall iſt, da 
den Schluß daraus zie 
unabhaͤngig ſey, und 
hungogrund enthalte 

ſcheidungsgrund bloß 
"daß diefer a priori 
Am Gegenthetl miug 
ſchaftolehre feſt geh 
ſtirt uͤberall nichts 
und das Ich iſt da 
da iſt, It nur im 
Es kann alfo fchle 
was von dem Ich 
abſolut vorhanden 
flexion auf den Un 
gzlehungsgrund mir 
Entwickelung der S 
FZichte ſucht erft d 
im Ich auf, und 
Spntheſis gu fin 
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- , forsgcäbren, als u | 
unge fP „als Mb die antithetö 
* n Proben. 21 Öglichertveife wollen vereb 
iger lofler, AUS die Syntheſts nicht ver 

g wirde * > vie Sontheſis nicht mehr 
n Stande Er Feucht werden kann, hat bie 
orestthe © - dh = um fchafldichre ihre. Grenze, 
N cs bie Mi — Die Frage uͤbrig: ob nicht 
* in = 21 Zhtile der Wiſſen ſchafro⸗ 
—* 4 uff: N 8 eben werben koͤnne? Hier 
nen nur «efultate angeztigt werven. 


3. 2223... 


bee | | n 

as in SBiffenfhaftslchre zu ents 
done Prag if: Das thellbane Jg 
ad dad ME Hicsic, find barch dab 
abſolute Ib rad In demſelben geſetzt, 
sis duxch 8 > Der gegenſeitig beſtirriber, 
fo von die MERKE Tat des einen bie Realisät 
des andern kp wäntt, Es lägı ſich aber 
Diefes Prieecip wiedernm in autithetifäge 
Säge oder FE cite, wie Sichte ed neuns, - 
auflöfen : * a6 Ich feßt ſich als beſtimt 
durch ein N *3 B. Das Ich ſetzt ſich als 
befiimmend AS Miceic, Um diefe beys 
Shrek ⏑⏑ ⏑— 
he er Foralig,, und Reelsm 


vum, 4 ef wie fie 


am 
| vereinigen ſand. erauf * Sa kann 
æAuble Geſch. d. Pbil. & —* Kgie® + a r in 


. ., 
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Das Ich kann ſich nicht anders ſetzen, als 


fo, daß es durch ein Nichtich beſtimt ſey, 


oder: Wenn kein Object iſt, iſt auch Fein 
Subject; b) Das Ich kann ſich nicht bloß 
als durch das Michtich beſtimt, es muß ſich 
auch als das Nichtich beſtimmend ſetzen, 
oder: Wenn kein Subject iſt, iſt auch Fein 
Object. Beyde Saͤtze widerſtreiten einau⸗ 
ber. Der erſte druͤckt ein nothwendiges 
Leiden des Ich aus; der andere eine noth⸗ 
wendige Thaͤtigkeit bes Ich; wie find fie 
mit einander zu vereinigen ? Abfirahirt von 
der Fichteſchen Ich und Nichtichſprache iſt 
Dad Problem: Wie find die Anfpräche des 
Ideali smus und Realismus auszunleihen ? 


Es fol für das IH ein Richtich (Object) 


ſeyn, kann nur foviel heißen: Das Ich foll 
eine Wreatitär in das Nichtich fegen, welche 
dieſes an fich felbfi objectio genommen nicht 
aben würde; benn für das Ich giebt es 
Beine Mealitaͤt und kann es Feine geben, als 
eine Durch dasſelbe geſetzte. Indem das 
Id alfo ein Ding als aufler ihm und von 
ihm Derfchieben ſetzt, ift ed nicht deflo wer 
niger Bas Sch ſelbſt, welches das Ding 
ſetzt. Das Vorſtellen von Dingen anffer 
und üſt eine Handlungsart bed Th, wos 
dur dasſelbe eine Mealität in ſich anfı 
hebt, und eben diefe in ihm felbft aufge, 
bobene Realitaͤt in ein Nichtich verſ 


ee _ 4 
Aaa 2 Da⸗ Be 
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wiederum nur fo viel: Das Ich kann nur 
dadurch etwas in ſich feßen, daß ed bass 
ſelbe nicht in Das Nichtich ſetzt. Es mag 
nun hier gefhehen, welches von beyden 
wolle, dad Ich mag eine Realität in fi‘ 
feßen, und dadurch das Nichtich aufheben, 
ober es mag eine Mealitär in ſich nicht 
ſetzen, und daburd das Nichtich beſtimmen, 
To iſt doch allemal diefe Wechſelwirkung des 
SH md NMichtich ſchlechthin nothwendig, 
weil ohne dieſe das Ich uͤberall nicht ſeyn 
Tönte, Mit andern Worten: Damit wie 
und unferer felbft bewußt werben, muß ſich 
Immer Etwas auf unfer Bewußtſeyn bes 
ziehen „ das von ihm verſchieden, alfo ein 
Nichtich iſt, fonft If kein Bewußtſeyn möge 
lich. Ueberhaupt ſetzen muß das Ich, ſo 
gen es ein Ich iſt; nur braucht es nicht 
eben Blog in ſich zu feßenz es Tann auch 
auſſe v ſich ſetzen; es be eine nothwen⸗ 
Dige Meciprocitaͤt des Ich und Nichtich ſtatt. 
Aus Dieſen Erörterungen flteßt: 1) This 
tigkeit nud Leiden des Ich find in Beziehung 
auf das Nichtich Eins und dasſelbe. 
Ich ſoll etwas ſetzen, alſo thaͤtig ſeyn; 
das, was es ſetzt, ſetzt es fi ſelbſt ent⸗ 
gegen 3 es ſetzt alfo ein MNichtich; fofern «6 
fi) das Nichtich entgegenſetzt, leider es 
von demſelben; aber es leidet nur inſofern 
davon, als es dasſelbe durch ſeine eigene 
| Aaa 3 Teaͤ⸗ 
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Thoͤtigken ſich entgegengeſet 
Nichtich iſt ſein eigenes Produ 
Thaͤtigkeit und Leiden des St 
Hinſicht auf die Thätigkeit ı 
des Nichtich gilt im umgelel 
niße baflelbe. 2) Der Ide 
grund, von dem alle Bei 
Factums abhängt, daß «8, 
von Gegenftänden auffer un: 
alfo im Begriffe der Wirk! 
einen und, beufelben Grund a 
einen Gegenftand außer mir | 
feyn aufnehme, muß ihn 
feßen; bas Jeh ift folglich 
grund ber Vorftellung des 
betrachten; ohne bie ideal 
Ich wäre ber Gegenſtand 
Aber ber Gegenfland muf 
entgegengefeßt, er muß « 
wirkend vorgeftellt. werben; 
ſetzung bed Gegenftanbes ift 
ber Vorſtellung. Inzwiſch 
genſetzen des Gegenftanpe: 
ders, ald das Seßen d 
ſelbſt als ſolchen. Der 
nur darin, wie man fid 
dent. Denkt man fidy t 
tig, und ben Gegenftand 
ich als Leidend, fo denkt 
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grund ber Wirkſamkeit. Denkt matt ſich 
Hingegen das Ich als leidend, und den Ge⸗ 
genſtand als thaͤtig, ſo denkt man den 
Stealgrund ber Wiriſamkeit. Beyde find 
aber an fi völlig einerley. Der Grunb 
Der Wirkfamkeit, auf welchem alle Sr⸗ 
Zentnig beruht, iſt nur ideal, foferne er 
zeal, und real, fofern er ideal if. Auf 
Diefe Art find nad Fichte's Vorſtellungsa 
art bie Anfpräche des Idealismus und Rea⸗ 
Hsmud vereinigt, und bad wahre Spftem bes, 
ꝓhiloſophiſchen Wiſſenſchaft tft aufgefunden. 


G, 222% | , 


Der Charakter der Fichtefhen Theorie 
bed Borftellens läßt fih nun genau und 
Anterſcheidend angeben. Der Grund der . 
Mealität des Richtich ober der Gegenflänbe 
wird gar nice in die bloße Thärigfeit des 

Ay gefegt, fo daß alle Thätigfeit des 
tich wegfiele. Dies letzte behauptet 
ber Dogmmatifche Idealism, und ihn ehe 
bie Sicztefge Theorie dogmatiſch entgegen, 
bie eine BB edfelwirkung zwifhen SH un 
Nich aum immt, wo die Realitaͤt De, 
Nichtich ehe fo gut auf feiner Thätigleie, 
wie anf feine ug Leiden beruhen tann , danach 
Yan 4 May 
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man ſich die Wechſelwirkut 
und Nichtich denken will. 
GSrund des Leldens (Afſicik 
Ich wird auch nicht in die 
keit des Nichtich oder b 
geſetzt. Dies letztere beh 
matiſche Reallsmus, welche 
Fichteſche Theorie bo matifi 
Auch der milt dem Realie 
Sähmwierigkit, mie bie Ru 
den Pönne, mie überhaupt 
ded Ich von Gegenfländ 
wird durch bie amgenomm 
fung zwiſchen Sch und Nic 
wo das Ideale und Meale 
jener — — ide 
werden, und ald mur v 
Reflexlon. Noch eine Vef 
hierbey zu merken, bie zu 
elgenthuͤmllch und in biefem 
terifttfch il. Es eriftirt mc 
lich aar kein Leiden ber ı 
bentung bed Wortes — 
Leiden nennen, iſt nur ı 
Grad der Thaͤtigkelt im 
einem höhern Grabe berfel 
jeren bejieht. Was ba 
das Ib und burd bad Ich 
fen des Ich aber iſt Than 


EEE nn u  SRRESRESEEEERSEEEEEEEEE 
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eſes Weſens des Ich kann es kein abſo⸗ 
te Leiden geben. Sofern das Ich bloß 
ch ſelbſt ſetzt, drückt es abfolute Thaͤtig⸗ 
it au8; fofern.es ech Etwas entgegenfeßt, 
ruͤckt es eine fih gegenfeitig einfchränfenbe 
hatig keit des Ich ured Nichtich aus. Sept 
> nsın einen Grab ber Thätigkeit in das 
ichräch „ fü hebe ich dadurch denfelben in 
m Sch auf, di. ich vermindere bie Thaͤ⸗ 
gkeit des Ih, oder, wie wir ed nennen, 
a8 Sch leider yon dem Nichtich. Gebe 
b_ umgeltchrt einen Grab der Thaͤtigkeit 
2 daB Ich, fo hebe ih dadurch denfelben 
a dem Michtich auf, d. i. ich vermindere 
fe Thoͤtigkeit des Nichtich; das Michtich 
ider von dem Ich. 


* 
2 


6. 2223. 


Huf bie allgemeine Erklaͤrung der Moͤg⸗ 
heeit Der Erkenniß der Gegenflände übers 
up [At Sichyee eine trandfcenbentale Theo⸗ 
des eigentlichen Vorſtellungsvermoͤgens 
weitern Stan e folgen, wovon ich bier bie 
anpiputcte kurz angeben will. Das Vor⸗ 
Ben aberhaupt wird moͤglich durch eine 
Söjfelmirben „, g zwifcben dem Ic und Nichts 
/ bey Ber er man dad Ih old tbaͤtig 

Aaa5 und 





v - 


” 1 
L 
rt 
u 
u B 
B ur 
oh, 
gr 
ur 
t 
ut 
A) 
Ku 
. h* 
th 
f 
4 
I 
+ 
12 1]* 
ar) 
65 
ka 
Br 
, 
Br \ 
"a 
Io 
1; 
ee 
BR 
Bo. 
n u 
Sf 
Se 
; 
En 
ae: 
! r 
Un 
Ei 
a 
B 
B 
FL 
10 
1 
f 
\ 
1 | 
= 








746 XXVI. % 


und das Nichtich als Leib 
behrt das Ich als leident 
ich als thaͤtig denken kanı 
Thaͤtigkeit einen und ben! 
Ich ausmaden. Die ! 
auf das Nichtich iſt der Y 
Ih auf das Sch entgeg 
Vorſtellen ſchwebt alfo da 
entgegengefeßten Richtun; 
ben bes Gemuͤths zwiſch 
Richtungen iſt eine Wi 
dungskraft, melde die 
Leiden bes Ich, die dur 
Wechſelwirkung von Jd 
einigt find, gleihfam e 
Bewußtſeyn erhebt, C 
bes Gemüthd, das ei 
das fogenannte Anſck 
Hierbey iſt aber noch u 
ber was das anfchauer 
was dad anyefihaute « 
nur ber Zufland bes ( 
beftimt, welden wir 
Wenn das Ih anfchau 
ſich ſelbſt als anſchau 
ſich alſo auch als chäc: 
es fi ſelbſt als thäti 
etwas entgegen, das n 
leidend iſt. Dieſes Lei 


— — — 
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ugelbauee® (Nichtih). Hieraus 
h, daß ae. Angeſchaute ſetzende 
dlung des I Fine Reflexion reine 
nen fnDe wen eine nach auſſen ges 
de Thaugkeit >, allo eine Production. 
er roduction Eann aber das Ich ſich 
bewubi er. Bei eben weil es nur eine 
auſſen, — ine nach innen gehende 
ugten 105 akyer es auch dem gemeis 
M ſchenſinne vorkomt, als ob das 
geſwauie auſſer ihm ſey, und in dag 
iineintommtte zricht aber von Ihm pros 
jjet mwerde- xft die philggophildhe Bea 
‚rung Fan" die Entdeckung maden, wie 
enstichh_ doe Angefchaute für bad Ih ents 
be, Das Anfchauen wird nun erfi bas 
72) Zn chauung / daß es als ſolche fixire 
cd, Dass gehört aber dreyerley: ı) bie. 
zudlung des Fixirens ſelbſt. Dieſe ges 
‚icht darch die abfolute Spontaneität des 
Hd. Ste komt alfo auch nur dem ſchlecht⸗ 
Iſetzzenden Vermoͤgen in Ihh, ber Ders 
ante , 509 -) dasjenige, was firirt wird 
u voerden ſollz biefed iſt das Cinbilbende 
‚er die Einbildunaskraft, ſofern ihre Thaͤ⸗ 
Leit ed das Fixiren eine Grenze bes 
x 3) dad durch die Fixirung der Eins 
pasngefrafe Entflandene, oder das Pros 
ben 
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urch die Einbildungskraft mit Objecten 
erfehene Vernunft. Es iſt übrigens ein 
aAhiges unthaͤtiges Vermögen des Gemuͤths; 
er bloße Behälter des durch die Phantaſie 
er vorgebrachten und durch bie Vernunft 
Seftimin. Es iſt dies gerade dieſelbe 
zorſtellung, melde auch Kant von dem 
erfiande ald dem MWermögen ber Kates 
rieen geäußert hat. Die Kategorieen find 
ir Die Principien, weldye dem Angeſchau⸗ 
a Realitaͤt geben, oder mittelft welcher 
3 Angeſchaute als eine Mealität vorge 
Ut mir, In den Kategorieen felbft 
ge Beine Thaͤtigkeit. Daraus inzwilhen, 
B der Verſtand die Auſch auungen feſt⸗ 
TE, ergeben ſich mehr intereſſante Folge⸗ 
2 1) Nur im Verſtande iſt Reslirät. 
iſt eigentlich das wahre Vermoͤgen bes 
ir klichen; in ihm wird Im firengfien Siune 
nommen pas Ideale zum Realen. Ehe 
Aunſchauuug in den Verſtand kommt, 

fie ein bloß. ſchwebendes Bewußtſeyn 
es unbeſtimten Etwas, ein unbeflimtes 
igebildetes. Die Phantafie producirt 
© erzeugt ben Stoff zur Realität; aber 
iſt eigentlich in ihr Feine Realität. Erſt 
ech das Begreifan Im Verſtande wird 
Product etwas Reales. Demjenigen, befe 
‚ wir ung nur ald eines Products der blogen 
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Einbildungskraft bewußt ſi 
nicht Realität zu, wohl 
dad wir als im Verſta 
treffen. Auf dee andern 
biefen Kein Vermögen de 
fondern nur ein Vermoͤg 
rens. Es iſt bierbey | 
bemerken. Ungeachtet 
Stoff der Anſchauungell 
- flande fixirt wird und | 

fo wird doc ber Verſt 
unmittelbar ber Art ben 
der Anfchauung in ihn | 
Er nimt den Stuff r 
ohne fich barum zu bil 
ihm gegeben wird. | 
"gemeine Denkart , daß 
Dinge außer uns gebe 
bängig ſey, und gan 
thun exiſtire. Denn 
tief eindringenden phil 
tion, um uns der Selb 
fes bewußt zu werben 
bie der große Daufen | 
nicht anzuſtellen pflcn 
der Einbildungskraft 
Vernunft im Berl 
Die Vernunft - If « 
feßende Vermögen. - 
Productes der Ein! 


N 


Geſch. der. Philof.in Deutfchland. 75x 


Verſtande durd die Vernunft heit Dens 
fen. Dadurch fegt ſich das vorher blog 
infehrauende Ich als ein denkendes, und 
imgekehrt, foferne nunmehro das Object 
Nichtich) durch das Denken beflimt wird, 
oͤrt es auf, ein angefchautes Object 
» ſeyn, und wird ein gedachtes (ein obs 
ctiver Begriff) | 


F. 2226. 


Reben den bisher beſchrkebenen Wers 
mögen des Gemuͤths iſt noch ein anderes, 
velches bie Freyheit ber Reflexion übers 
haupt ausdruͤckt, und dieſes ff die Ur⸗ 
tbeilstrofl. Durch fie koͤnnen mir über 
[don im Verſtande gefeßte Objecte nach⸗ 
denken, fie vergleichen, ihr Verhaͤltniß bes 
timmen, von ihnen abfirabtren, und fie 
nach Maaßgabe diefer Reflexion ober Abs 
traction mit weiteren Beſtimmungen im 
Berſtande ſetzen. Beyde Vermoͤgen aber, 
er bloße Verſtaud, als folder und bie 
rtheilskraft als folhe, mauͤffen ſich wies 
zum gegenfeitig bedingen und beſtimmen. 
° Der Verfland mug die Urtheilskraft 
dirgen- Denn gr enthält ſchon in ſich 
e Objecte, aber welche die Urtheilskraft 

* 


Geſch. Der Philoſ. in Deutſchland. 753 


Urtheils kraft, Indem man vom Verſtande 
fprach- Die gewöhnliche Definition des 
Dentens durch das Urtheilen if daher 
nicht ganz richtig, Das Denken Ik ein 
bloßes Feſthalten des durch die Einbil⸗ 
tungölzaft AUngefchauten im Merfigube, 
wad man gewoͤhnlich fchlechthin Begreifen 
nennt. Das Urtheilen iſt eine freye Thaͤ⸗ 
tigkeit, die ſich erft auf das Gedaehte uber 
Begriffene als Dbject bezieht. Aber frey⸗ 
lie kaun man nicht intellectuell begreifen, 
obue vorher überhaupt veflecttet zu. haben; 
das Denken fegt alfo immer das Urtheilen 
voraus; und wieberum kaun man nicht ins 
sellectuell urtheilen, ohne -vorber begriffen _ 
zu baben; das Uethellen ſetzt immer das 
Wegreifen voraus. Es iſt alfo hier eine 
nothwendige und ungertrennliche Wechſel⸗ 
wirkung. | | 


6. 2227. 


Wenn man das Ich überhaupt nach 
allen feinen Thaͤtigkeiten im Werbältnige 
zum Nichtich betrachtet, fo laſſen fü fol⸗ 
gende zwey allgemeine Saͤtze feſtſtellen: 1) 
Wird in der Reflexion das Ich durch das 
Nichtich beſtimt, ſo iſt das Nichtich oder 
das Univerfum unendilch und unbegrenzt; 

Buhle Beh, Ppilgerp Mb dad 
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das Ich iſt endlich und begrenzt. 2) I 
umgekehrt das Nichtich durch das Ich 
ſtimt, To iſt das Ich unendlich, und 
Nichrich iſt endlich und begrenzt, In 
Vorſtellung ſtehen Ich und. Nidıld 
Wechſelwirkung; tft das eine enblih 
iſt das andere unendlich, und umgele| 
eines von beyden muß aber immer als 
endlich - gebacht werben. Hierin liegt 
Grund von Kant's Fodmologifgen 2 
nomfeen, bey denen immer das Ent 
mit dem Endlichen im Widerſireite f 
und gleihmwohl für bie Guͤltigkeit ded e 
fich eben fo bändige Beweiſe führen In 
wie für bie Gültigkeit des andern. So 
fich der unendliche Progreſſus der Urſa 
und Wirkungen eben fo gut beweiſen, 
bie Nothwendigkeit eines dimamich © 
UAnfanges ber Reihe ber Wirkungen, A 
loͤſet dieſe Antinomie durch die Unterf 
dung zwiſchen der Welt als Erſcher 
und der Welt als. Dinge an ſich. MM 
man die Welt ald Erſcheinung unter 
Bedingungen und Formen der Stunlich 
fo tft man genoͤthigt, eine unendliche 9 
Yon Urfachen und. Wirkungen zu ftatu 
weil eine Srfcheinung immer bie andere 
ausfegt, und nie eine als bie erfte und. 
betrachtet werben Tann, von welcher 
ganze. Meike anhoͤbe. Dies bringt | 


+ 
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die Vartellung der Zeit mit ſich am deren 
Bedingung alle Erfcheinungen.. ale ſolche 
nothmwenbig geknüpft find. Nimt man aber 
die Welt als Ding an fich und unabhängig 
von den Bedingungen smb Formen ber 
Siunlichleit, fo iſt auch die Welt anßers 
Bald der Zeit, und nun kann man immerhin 
einen. dynamiſch erfien Aufang ſtatuiren. 
Alſo die Theſis und Antitheſis: Die Eaus 
ſalitaͤt in der Welt iſt unendlich; nad: Die 
GSanfalitäe in der Welt iſt endlich, laffen 
fich beyde recht gut neben einander bekanps 
sen; es komt nur darauf an, in welcher 
Beziehung .man über bie Welt reflectirt. 
Fichte erflärt. eben biefe Antinomie aus 
feinen. Principien auf folgende Weiſe: Bes - 
trachtet man die Welt ald das Nichtich, 
wodurch. das Ich beſtimt wird, fo if fie 
unendlich; denn das Nichtich ift hier das 
Beflimmende, und dieſem kann als ſolchem 
Feine Grenze gefeßt werben. Betrachtet 
man aber das Ich als bad Beſtiminende, 
wodurch dad Nichtih beſtimt wird, fo if 
(die Welt) das Nichtich endlich, denn es 
wird ihm eine Grenze durch das Ich geſetzt, 
als welches allein dag ſchlecht hin  ;feBenbe 
Vermoͤgen oder der Grund des Dinges au 
ſich if. So wie dieſe Aufloͤſung nach dam 
Kantiſchen Soſteme auch auf bie uͤbrizen 
moͤglichen Antinemieen angewandt wird. ſo 
Bob 2 laͤßt 
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last fie ſich and nach dem Fichteſe 


darauf anwenden. 


§. 4228. 


Die Wechſelwirkung zwiſchen Ich 
Nichtich, auf welcher alles Worftellen ı 
Erkennen von Gegenſtaͤnden beruht, ® 
in ber biöher erörterten theoretifchen I 
fenfchaftsiehre, was ihr Princip betr 
ſchlechthin poſtulirt. Das Sch feßt 3 
das Nichtich; denn ed kann überall al 
feyn, al6 was das Ich ſetzt; aber ed 
doch das Nichtich nur dadurch, daß | 
Thaͤtigkeit, die urſpruͤnglich in's Unend 
geht, durch ein Etwas von außen, d 
einen Anſtoß begrenzt oder auf ſich f 
zeflectiet wird. Demnach iſt es haupt 
Ich um den Grund dieſes Anftoße 
thun, inwiefern berfelbe fich ebenfalls 
dem Ich bebuciren läßt, wenn anders 
ganze Wiſſenſchaftslehre ein feftes hub | 
res Fundament haben fol. In biefem 
ſtoße iſt nehmlich bie ganze Wirklichkei 
Ich enthalten, weil das Ich ſich feiner | 
nicht bemnßt werben Tann, wenn es 
ein Nichtich giebt, welchem es fich ale 
entaegenfeßt, und jenes Nichtich feßt 
derum den Auſtoß auf das Ic nothwe 


l 


Seſch. der Wiloſ. in Deutſchland. 757 


vMoxaus. So lange folglich der Grund bes 
wur ſpruͤnglichen Anſtoßes auf das Ich nicht 
aus dem Jh ſelbſt erklaͤrt iſt, ſchwebt die 
ZB. in der Luft und die Behauptungen: 
Das Ich iſt / Eins und Alles; CH kat un⸗ 
endliche Realität; Es iſt nichts da, als 
was das Ich feßt, find Machtſpruͤche, bie 
durch die Unerweislichkeit oder Unerklärbars 
Felt des Poſtulats, worauf fie ſich ftüßen, 
Daß es einen urſpruͤnglichen Anftoß auf bie 
unenblide Thatigkeit gebe, widerlegt mer 
den. Fichte iſt auch philoſopiſch ehrlich 
genug geweſen, dies gar nicht zu verheelen; 
und freylich würde ihm das Verheelen auch 
nichts gekelfen Haben. Nun läßt ſich aber 
aus den, bisherigen Prämiffen ber Srund 
der Wechfslwirfung von Ih und Nichtich 
Durdans nicht aufliären. Es bliebe nichts 
übrig, als die Wechſelwirkung fhledhikin 
füe ein Urfactum anzunehmen, das vicht 


. ar weiter. feiner Erklaͤrung bebärfte, fon 


dern in Anfehung been es auch ungereimt 

wäre, eine weitere Erklaͤrung gu verlangen. 

Allein daß die Wechfelmirkung von Ich und 

Nichtich Feiner Erklärung beduͤrfte, kaun 

man nicht annehmen, Mor ihr gienge doch 

‚pas IH ſelbſt her, und die Frage wäre 
uicht abzulehnen 2 Wie komt dad SH zu der 
guchfelwirtung ? Das Ich iſt, was ed iR, 
und weil es iſt. Woher nun dad Midi, 
Bhbb 3 daB 
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bad ben Ih fcbHlecb5D77 ei 
Woher bie Einwirkung 
das ShHYı Wollte 2777 Sem 
bingefeßtfeon der - IBechfelm 
und Nichtich fRatzzirer „ go m 
ba Alles durch das Sch gen 
und nichts auffer den Ich 
einfeitigfie Spealigmus. Di 
Miemand als ein Urfactun bar 
gelten laffen wollen; za da 
ſchlechthin poſtullren z vielmehr 
Gründen dargethanımwerden, ’d4 
‚gar kein ꝓhlloſophiſches Sun 
wber dafi der Tbeallsinad bas ein 
ſey. Es iſt alſo auch ich 
ungereimt, nach dem Grunde ber 
wirkung vom Jh und Midi zu 
‚Der Realisinus ift feinerfeind eben 
auf dem Gebtete der Whllnfopbir a 
Syſtem, dad aufer der gemeinen De 
vernunft auch von jeher die angeſeh 
Philoſophen auf feiner Selte halt, 
dadurch nicht widerlegt led; dag man 
Gegentheil pofkallrr, und ben Joralisin 
Factum ſetzt. In ber That ſcheint c 
ob die Wiffeuſchafislehre an dem pofuſ⸗ 
Anſtoße eben ſo ſcheiterte, alb mie der Di 
Fichte fogenannte Dogmalldm on vr 
Mulirten Dinge au fi, Se fehr J 
auch ſich davor zu verwahren ft BE 





Br 
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Eein Ding an ſich annehme, und bie Dogs 
arntiler verſpoitet, weil fie das Ding am 
Fed) nicht nachweiſen koͤnten, fo ſcheint er 
cd, gerade in denſelben Fehler zu gerfallen, 
Kb welchen er fpottet. Das Ding on fi 
Des Dogmatikers if: nichts weiter ald ein 
Pofkulirtere Ankog, der auf die Thaͤtigkeit 
Des Ich geſchieht; denn ob man basjenige, 
car auf dad vorſtelleude Subject einwirkt, 
Di SICH nenat, ober Eindruck, ober Anftoßs 
Das if gleigültig. _ Ferner macht Sichte 
‚Dusch den poftulisten Anſtoß ben Charakter 
seines Syftems ſehr zweydeutig, ſolern es 
wseber Idealismus, noch Realismus, fons 
bern ein Mittelbares zwiſchen beyden, oder 
ntelızehr eine Vereinigung. beyder ſeyn fol. 
Eatwweberif der Grund bes Anſioßes im 
IH gegeben, oder. ex iſt außer diefem und 
suab&päÄrngiz von dem ſelben vorhanden Im 
zriten Falle if nich® zu begreifen, vote die 
Biſſæe i ſchaftolehzre Son bem einfeltigen dogs 


waatifches Idealism e & ſoll unterſchieden we 
den Pörmnen J 


- Der Donmatifche Idealiſt laͤßt 
| -aud Mile aus —— En Keraorgeben und 
erklaͤ vt ſelbſt die 23 orfidlung des Ich;, daß 
Siwas ven. augen - anf hasfelbe einwirke . 
für ein Ich begrin Der, Oder im gweyten 
Zalle, weun der Sirrnd des Auſtoßes auf 
das “Sch außer tiefem und unabhängig von 
beinfelben Lorhanberr. ip, if nicht minder 
es szz & b 4 uns 
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Auſtoß ganz unbegreiflich. Seſetzt daß «et 
einen Grund beöfelben gäbe, und dieſer fich 
aufzeigen ließe, fo wuͤrde er boch in bei 
sheoretifchen IB. L. nicht aufgezeigt werben 
Lönnen. Es wäre möglich, daß er in dem 
ch angetroffen würbe, ſofern dasſelbe 
prafiifch if. Dann würde er aber. auch 
in den praftifchen Theil ber WB, 8. gehör 
zen, und bad Beduͤrfniß der Aufklärung 
des ſelben, das itzt nicht befriedigt werden _ 

kann, giebt nun das Moment ab, wos 
purch der Mebergang von ber theoretifchen 
W. $ zur praktiſchen beſtiint wir, - 


- .. .3. 1 
. 9229 
Die theoretiſche Wiſſenſchaftolehre hatte 
zum Principe: Das Ich ſetzt fich ſelbſt als 
Beſtimt burch das Jichtich. Die praktiſche 
Kat das umgekehrte Princip: Das Ich ſeht 
Ach ſelbſt als beſtimmend Has Michtich. 
Aus der Entwickelung dieſes letztern Satzes 
bemäpt ſich Fichte, das obige Problem 
vom Grunde des Anſtoßes auf das Sch zu 
Yfen,.- Diefer Anſtoß Bann nur erklaͤrt were 
ben ‚wenn fich darthun läßt, daß zwar das 
Ich vom Nicktich_ Befitmt, - und baburck 
ne theoretiſche Intelligenz werde, daß 
d | 8 
„ber das Ich wiederum feinesfelts, als abs 
J Bbobz ſoo⸗ 











1 XXVL æb 
folut und prafitffch, unb 
telligenten Sch - verfchteden 
befimine, und feine Un— 
baupte, indem‘ e8 feldfl:6e 
Abhängigkeit wird. Um | 
entwickelt Sichere zuvorderſt 
zwiſchen dem abſolut prabei/ 
iutelligenten Ctheoretiſchen) 
Fenes iſt Frey, unendlich, um. 
einzige wahre Realitat. Die 
miniet darch ein Nichtich/ affı 
abhängig. Wie find aber Ber 
folut prakilſche und? bdas Anbelltg 
einem und demſelben Ich zu ver 
daß der oben poſtulirte Auſtoß a 
abſoluten Ich hersorgeheud erſd 
Antwort iſt: Das abſolute Sch | 
wilt dem intelligenten: verinägs, 3 
zu dieſem verhält, wie ble Urſad 
Wirkung. Vermoͤge der warnblid 
nigkelt beſtimt das Tg zwoͤrderſt ſi 
Es beftimt-fich damit zugkeid als 
ſtimmendes. Dies fegt voraus, 
ein Beſtimbares gebe, welded dom 
Weſtimt werden Pönte, JIndem fi al 
Ich unmittelbar Als ein Dal 
feßt, ſetzt es ſich zugleich mittelbar © 
‚dad Beſtimbare Beſtimmender 
es feßt ſich als beſtimmend das 
Dieſe mittelbave Thaͤugken des 


C. 
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tun Die ol>jectide. Sie Hi die Wirkung 
on ber Tirsen, als ihrer. Urſache. Die 
foberte SC oamfalität, um. das :. unendliche 
ch nie den; ‚egblihen zn Dereinigen,. wäre 
fo ige *ealägsrt, und damit vorlaͤufig im 
Ugameinen Die Möglichkeit. des Niqꝛich 
18 best Ich, fafern dieſes praftifc ift, 
uces-  * Irzwtfhen kann die Upterfus 
‚ung Hier ech nicht fliehen. bieiben. Jener 
Bar DET Saufalltät. läßt ſich erſtlich nicht 
lecht iu· Fſeten, . ohne daß man jeige, 
waruie CE im, abfolusen Ich gefeßt werben 
müffe.: FR Laßt ſäch ſernen niche feßen,. ohne 
baß man Anwitteibar mit ihm etwpaß enıs 
genfee,’ sber Urſache entgegenwirkt, 
ber WOOFRTE pie Urfache wirft, nd mas 
rd. DEE Thzaͤtigkein Des Urſeche ais Wi 
ding - berfdk,., beſtime wird... Tuben man 
em Abſoluten SH: eine Cauſalitaͤt ein⸗ 
Aumer fo raͤumt man ſchon ebrn damit 
in Nichtich ein, worauf fi bie Gais 


lisät: Dezieg,,. Denn. wie Kigt: ſich eine 


twaft als Ueſache in Thaͤtigeeit ‚denken, 
hue irgend Tin Etwas, worauf un moran 
h bie Inarigkent erſtreckt unp erweifl? 
fett alſo „aß bie -gefoberte und ange 
mmene Tauſalitaͤt des abſolut praktiſchen 
ch die Verbinpung der⸗ reinen und der 
yectiven Thoͤtigkeit des Ich erklaͤren follter 


barf: fe. felbſt minder eiver Erklärung 
j | Denu 





264 XXVI. Abſchnitt. 


Denn fie feßt von neuem badjenige dot 
was eben begreiflich werben ſollte, daf 
wie für dad Ich ein Michtich vorhanden 
Sichte macht hier eine fpipfenbige 
flinctton, um fih aus der Schwier 
‚berandzumtdeln. Dem abfoluten Ih, 
er, wird eine unendliche Ihärigkeit 
gelegt. Da dieſe nicht ſchlechthin ald 
falitaͤt geſetzt werben kann, und gleic 
Thaͤtigkeit iſt, fo muß fie als ein | 
Streben des Ich gedacht merben 
Begriff des Streben iſt der Begriff 
Thaͤtigkeit, Die Urſache ſeyn will, es 
nicht iſt, der Begriff einer möglicher 
fahe, die Heine wirkliche ff. / 
Streben des Ih aber, als fldeh 
nothwendig eine beſtimte Onantität 
Thaͤtigkeit. Es geht darauf and, U 

wirkliche Urſache zu ſeynz nunn wirde 
nicht, es iſt ein unendliches Streber 
erreicht demnach fein Ziel nicht, yad 
xeben hierdurch begrenzt. Wuͤrde ei 
begrenzt, ſo wuͤrde es Urſache 
waͤre kein bloßes Streben, wad bet 
herigen widerſpricht. Das fireben 
wird aber wicht durch ſich ſelbſt bes 
benn es iſt unendlich, und es lie 

im Begriffe des Strebens, daß 
:Canfalität nur ausgehe; es kaun all 
feine eigene Saufaltsht: fepn;; begrei 
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Gh ſelbſt, | 
ES foR, wäre e0 Tan Ginkendes, 
Kraft des —— alſo durch eine der 
begreni werd euben entgegengefegte Kraft 
Rraft muß * Dieſe entgegengefeßte 
fie maß auf eiäfelle ſtrebend ſeyn, b. i. 
Fe nicht bar — ausgeben, GSienge 
——— a — ſie keinen 
mu ch. erner 
haben hg an Dat Beine eigene ee 
fie das Streben e fie biefe, fo vernichtete 
Daß fie feine K des Ich voͤllig dadurch, 
immun Rraft vernichtete. Diefe Ber | 
gen laffen fi 
Letzten Erklärung v ch itzt zur voͤlligen und 
auf das Ich (m Ss om Grunde bes Anftoßes 
werten. Das ab Sichte 8 Meynung) ae 
enblih tätig ge — Ich wird als un⸗ 
rien or Thhtigte ©8 hat alfo einen . 
Gi ſelbſt iſt late eit. Diefer Trieb au 
Ken, Urfache zu anberd, als ein Stres 
Das Ich mit —* werden. Nun geht 
In bie Unendlichkeit Triebe zur Tätigkeit 
reicht niemals ſein hinaus, Aber es er» 
aa ar Ur 
faäe.. Diefes da aber es wird nicht Urs 
roͤnnen iſt ein 3* diel nicht erreichen 
ion) des Trlebes ruͤckbengen (eine Refle⸗ 
ſelbſt. Vermoͤge zur Thaͤtigkeit auf ih 
ges zur "Tätige biefer Meflexipn bed Trie⸗ 
fein Ziel nick at auf ſich ſelbſt, weil_Fr 
weichen Bann, ſetzt das 3 
| “un 
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ein’ Gegenfireben feinem eigeney: Gt 
entgegen. So entficht für das Sch be 
genannte Anftoß oder ein Nichtich. 
das Nichtich einmal geſetzt, fo bemuͤh 
das Ich, ſich in feinem Streben geger 
Nichtich beſtimmend, als praktiſch, 
minmehro als Cauſalitaͤt. Aber dasF 
ich ſtrebt auch dem Ich Immer entgegen 
beftimt alſo inſofern das Sch, nad hält 
Streben :besfelben das Gleichgewicht: 
wird ſelbſt wiederum Gaufalität in X 
bung zum Ich: Auf diefem Wege entſp 
demnach nothwendig das gegenfeltige ' 
hältniß: zwiſchen dem Ich und einer U 
wo das Ich einerſeits als gebunden, 
abhängig von ber Welt, oder als Ind 
genz erfcheintz anderfeits aber auch id 
frey offenbart in feinem Verhaͤltniße 
Welt, ald praktiſch. So mie alſo 
Ich gefeßt wird, wird eine Melt ge 
und fo wie bie Welt gefeßt. wird, wir! 
Sch gefebt. Die Welt kann nur für ein 
da ſeyn, und in einem Ich, 'nud burd 
Ich. Subject und Object find fehled 
unzertrennlich; aber beyde find nur im 
Wende machen eigentlich erſt dad wirl 
Ich felbft aus, das ohne fie nicht ge 
werden kann. Uebrigens bie.worber de 
terifirte Aeufferung im Ich des VNicht 
diel erreichen koͤnnen, . bes . 

— 


Li 
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ſeyn s: durch ein Gegenſtreben, heißt uͤber⸗ 
baupt Gefuͤhl. Su dieſem Gefühle find 
allemal‘ innigft vereinigt a) Thaͤtigkeit; 
ich fühle, ich bin das Fühlende; b) Be⸗ 
ſchraͤnkung; ich fühle, bin leidend, und 
nicht thaͤtig; es iſt ein Zwang vorhanden, 
ein Gegenſtreben, das mich ˖ hindert und be⸗ 
ſtimt. Das Gefühl iſt lediglich ſubjectiv. 
Zur Erklaͤrung besfelben muß zwar ein 
Degrenzendes angenommen werden; aber 
nicht zur Deduction desfelben. Denn bas 
Begrenzende komt im Ich vor und erifiiet 
nur dur das Ich. Diefed Mefultat der 
praltifhen W. 8. märe nun recht gut, wenn 
nur in ber That bas Problem baburd fo 
aufgelöft wäre, mie Sichrered aufgelöft zu 
haben wähnt. Aber er hat im Grunde 
nichts weiter geleiftet, ald bag er ba6 Pros 
blem weiter hinausgefhoben, und in ein 
anberes verwandelt hat, ohne es im geringe 
fien zu Iöfen. Sr giebt:zu, dag dem Ih 
wicht unmittelbar eine Laufalitär beugelege 
werden koͤnne, weil men damit fihon ein 
Nichtich fuppontre, in Beziehung auf wel⸗ 
ched, ald das zu Probucirende, jener thäs 
tig ſey. Um nun auszuwelchen, nimt er 
feine Zuflucht zu einem andern: Beariffe, 
dem Begriffe des Strebens. Das Stra 
ben foll denn nur eine mögliche Urfache, 
Teine wirkliche ſeyn. Aber. eben biefes 

. Stre⸗ 
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Stechen erfobert doch wicher Eiwat 

Bertchung anf welches geſtredt wird, u 
fo nimt auch Fichte fofort eine gegenſt 
bende Kraft an, die mit der firebenten | 
Ich dad Gleichgewicht hält, und ded 
das ganze Werkältniß zwiſchen Ji 
Nichuch exzengt. Hier Find vit anf, 
ſelben Puncte, auf welchem wie t 
ſtanden. Das Gegenſteeben bidet 
mals einer Erklärung, Worn brav 
Ich zu ſtreben, wenn Ihm wefpr 
nichts entgegenſtrebt? Es Ani 
Ude thaͤtig, da es doxh nid 
wird. Woaecenm will das A, 
feyn? Es if abſolated %%, ı 
ſchon als ſolches die unendid: 
Woju braucht ed da voh Vrſa 
den? Endlich, woran liegt t! 
das Ich, fein Streben, U: 
ben, nicht befriedigen Fan? 
legt an bem Sch, wnd da 
feiner Natur nicht die uner 
es muß Etwas außer \hn: 
ihm unabhängig if. Od 
lich an einem Etorod auf: 
erfolgt gerade das Geger | 
Sichte beiweifen xovüte. 
vom Grunde des Anftc 
mit deren Guͤltigken o: 
gefamte Wiffenfchaftsl 
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beruhi r@ 
Ben eich bewähren euleirgengen uud Fun 


6. 2230. 


Ungeachtet das abfolute praktiſche Sch 
mach der Fichtefchen Philofophie ein abfolut 
freyes Weſen, und das einzige Princip aller 
Realität iſt, fo baß es felbft die Welt ſich 
entgegenſetzt und bie Urſache derſelben iſt; 
ſo fuͤhlt es ſich dennoch in ſeiner Freyheit 
ſubjectiv Burc 
durch ben Begriff der Pflicht. Es Fü 
digt fich ihm im Bewußtſeyn ein unbeding⸗ 
tes Sollen an, das zwar bie Freyheit nicht 


aufbebt , aber boch für biefe einen kategori⸗ 


fchen Noͤthlgungsgrund enthält. Sofern 
aber das Sch biefe Pflicht in feinen Thaͤ⸗ 
tigkeiten zu realiſiren trachtet, firebt es 
nach einer morslifchen Weltordnun 
durch beren Öefeße es fich gebunden fühle, 
Diefer Begriff einer moralifchen Welt⸗ 
erdnung, im welcher bie Pflicht ihren 
Grund det, und nach deren Mealifirung 
das moralifche Sch firebt, iſt im Fichte 
fchen Syſteme die Gottheit Diefe wird alſo 
nicht vorgeſtellt als Subſtanz; benn bie 
Subftanz kann nur in Raum ımd Zeit, alſo 
nur materiell Borgefiellt werden; und wer 
Duhie Geſch d Phil. zr Thi. Eee  fich 


etwas gebunden, nehmlich 





‘gjo XXVI. Wofehnil, 


"Sch untkr ber Gotthrit eine Gubflanz ben 
denk fich einen Goͤtzen. - Ferher.der 1 
griff der Gluͤckſeligkeit gehört nicht ı 
moralifhen Weltorbnung, fonbern diefe 
Yon jenem völlig unabhängig. Die Gluͤ 

gten gehört zur Sinnenwelt, bie, ! 

„„ichte es ausdruͤckt, mar ein imatter Ü 

derſchein des unendlichen Ich ift, welde! 

‚Diefee als Nichtich zum Material felner 
ſolut freyen Thaͤtigkeit entgenenfeßt, ı 

"über welche es ſich als moraliſches Ih 
‚hebt. Die Gluͤckſeligkeit beruht auf ſin 
her Begier, und ein Gott, welcher die 

WBegierbe diente, und bie Tugend mit Ol 
ſeligkeit belohnte, wäre ein veraͤchtlicher G 

Jeder Menſch, ber an feinem Thelle 
moraliſche Weltordnung zealifirt, naͤl 
ſich dadurch der Gottheit, ſchauet ſie ſe 

gleichſam an, wandelt in dem eigentlic 

nud wahren Leben, das aus ber Gott 
iſt. Mer hingegen eben biefe morali 

Weltordnung an feinem Theile bindert ı 

zerſtoͤrt, entfernt fich in eben dem Gi 

von der Gottheit. Man kaun biefe 9 

— nadbem —— nennen, ober n 
: nachdem ber Begriff f welchen 

mit Athelsmus ——— Si bie 

meine Menfcendernunft erſcheint fie 

Arhelömus. Die Gottheit wird auf 

ſub jective Idee zuruͤckgefaͤhrt, und pn 
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Subftantislität aufferhalb, der Idee abge⸗ 
ſprochen. Eine Gottheit, der auch das ab⸗ 
ſolute Seyn nicht zukomt, iſt keine Gott⸗ 
heit; denn daß die Gottheit nicht in dem 
Sinne Subſtanz iſt, in welchem wir einen 
Koͤrper ſo nennen, giebt jeder vernuͤnftige 
Theologe zu. Wenn man ber Gottheit die 
Subftantialität abſpricht, alfo ihr reales 
Seyn aufierhalb der Idee berfelben ſchlecht⸗ 
bin leugnetz fo heißt es, ber Menſchenver⸗ 
nunft fpotten, wenn man dennoch gegen 
Den Vorwurf des Atheismus und. in der 
condentionellen Bedeutung bed Worte pros 
teſtirt. Das Seyn ber Gottheit an ſich 
ſelbſt iſt freylich Bein Gegenftand der theos 
retiſchen Erkentnißß, und kann ed nicht ſeyn; 
in dieſem Betrachte iſt es negativ; aber es 
iſt doch ein Gegenſtand des vernuͤnftigen 
Slaubens. Iſt das Daſeyn Gottes eine 
praktiſch nothwendige Idee, ſo muß ihr 
auch eine Mealität entſprechen, wenn biefe 
gleich fuͤr unſere Erkentniß uͤberſchwenglich 
iſt. Nimmt man hingegen ben Begriff bes 
Atheismus fo, daß darunter ein Syſtem ver⸗ 
flanden wird, mo man gar Leinen Grund 
ber Moralität anerkennt, mie 3. B. das 
Epikuriſche Syſtem; fo if Fichte's Vor⸗ 
ſtellungsart nicht Atheismus. Vielmehr 
hat fie den hoͤchſten moraltfchen. Schwung, ' 
den man füch denken Tann. Ste fobert von’ 
= Ccc a dem 












befonders in feinen neueften. 

auch den Anfirih ded M au 

der —— Ueberhaupt F 

gegen feine, Vorſtellungsart von € 

gende Gründe: 1) Der Begriff eine 

rallſchen — an 3. 
nichts weiter, 


elbſt —— er durch die 
Bm —— —— woerben — 
Menſch und Gott idemiſicirt 
wird jeder Meuſch feloft jur ( 
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Ichber, Der Gluͤckſeligkeit unter Bedingung 


jener gebadt. werden, ungeachtet mir nicht 
u begreifen vermögen, wie. Daburd daß 
her Drensch genöthiat werden foll, gegen 
alle Siack ſeligkeit apatiſch zu ſeyn, werden 
Moral und. Theologie zu einer geſpannten 
gfinderen und Phantafteren. Man, that 
hierden der Kantifchen Moraltheoiogte fehr 
Inreche, wenn man fie mit ber Fichteſchen 
verwechſelte und für identifch hielt. Kant 
fofgert daß. Daleyn Gottes aus dem Bes 
griffe be hoͤchſten Guts, als bes Ends 
wecks aller Siitlichkeit, und eines nothweu⸗ 
digen pralttiſchen Vernunftpoſtulats. Weil 
fa diefen. Begriffe fittliche Vollkommenheit 
oder Heiligkeit. und Seligkeit vereinigt ges 
Hacht, werden müffen, und biefe Vereini⸗ 
ung einen befondern Grand. erobert; fo 
wird dadurch der Slauben an Die Exiſtenz 
eines. Weſens, autoriſirt, welches der Ur⸗ 
heber des hoͤchſten Gutes iſt und dieſes ſelbſt 
irn . feiner abſoluten Vollendung ausdräct. 
Tach ber Kantiſchen Argumentation wird alfo 
Gott einerſeits von der Vernunft, und 
anbererfeit$ auch von der Natur unterfchies 
Ben; denn bie. Natur ſteht unter feiner Als 
madıt, Allwiffenheit, und Allweisheit. Es 
verrietk nur die groͤbſte Unkunde des Kan⸗ 
tiſchen Syſtems, wenn man dieſem einen 
Ahnlich en Athelsmus, wie dem Fichteſchen/ 
J | Ecc 3 bey⸗ 
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beylegte, ober, denfelben barans f / 
dürfen mepnte. 


FI 
Die Wiflenfchaftslebre iſt e (L 
ein für die philofophirende Vernuuft be 
friedigendes Syſtem, wie alle vorberiaen. 
Zu einer umfändlihen Kritik derfelben in 
bier nicht ber Ort; indeßen mögen doch eis 
nige allgemeine Britifche Bemerkungen date 
über bier Plat finden. 


Der Begriff der Wiſſenſchaftslehre, fo wie 
ihn Sichte bargeftellt hat, iſt nichts weiter, 
als der Begriff eine Sormalfyftems übers 
haupt, wobey bie Nealität ala "gegeben 
oder ſchon erwiefen voraudgefegge wird. 
Daß das Ich nicht bloß Princip ber Sorm, 
fondern zugleih Princip aller Neal 
das Abfolute, wird erfchlichen. Waͤre es 
wirklich Das Abfolute, fo bätte ed gar Feiner 
Erörterung bedurft, Daß und wie fich das 
Ich felbit fee, fo wie es keiner Eroͤrte⸗ 
rung bedarf, daß überhaupt Etwas, we 
nigftend der Philofoph ſelbſt eriftire, ber 
Aber das Abfolute philofopbirt. Eben das 
Durch, baß gezeigt wird, daß und wie 
das Ich fich felbft fege, entfleht ber Wis 

derſpruch, daß das Ih fich ſelbſt ſetzt, 

. bevor ed ein Ich iſt; aus welchem Wider⸗ 
fpruche dem auch offenbar erhellt, dag daß 
Ich nicht das abfolnte Nealprincip fepn 
konne. Freylich läßt fih ein abfoluted 
Realprincip außer dem Ich nicht nachwei⸗ 
fen; mit dem aufgehobenen Ich wird auch 
die Möglichkeit ber Welt für die Erkentniß 
aufgehoben. Allein was folgt Hieraus? 
Nicht mehr, als darin liegt: daß das Nb- 

ſo⸗ 
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laete ſich ohre das Ich nicht erkennen 
ffe, UND Boa das Ich zur Wögtfhteit Der 
grfenmig der Welt ſchlechthin norhwene 
dig fe. Mit Recht kann man dabex be⸗ 
baupın). Daß nur der Idealismus fidh 
‘eis N enſchaft aufftellen laſſe, . weil 
Priemand im Denken und Willen äber 
das I Binausgehen kang; indem es eine 
Umngereimtheit ſeyn würde, ohne Denten 
und Bi en, db. i obne dad Ih, etwas 
ezteunen Zu wollen. Inzwiſchen in Bezies 
hung Auf die Realität, welche wir ers 
tTennet, möthigt und die Unzulaͤnglichkeit 
und Ündesnzeiflichleit des Idealiomus Dens 
ud, Uber diefen hinaus zugehen, und eine 
yon dem Ich wnabbängige Nealität, als 
Grund wrad Object bed Idealismus zu Po⸗ 
‚Auliven . und zu glauben, und Abrigens 
auf de möglichkeit einer. genugthuenden 
Erklärung der Verbindung zwiichen Dem 
Ich und Sem Objectiven, dem Realm und 
dem Idec len, Verzicht zu thun Es bleibt 
bey dem einfeitigen dogmatifchen Ideolis⸗ 
mus eben ſowohl ein Geheimniß, wie das 
deale zum Realen, als beym einſeitigen 
ogmatiſchen Realismus, wie das Reale 
zum Idealen werde. Es komt außerdem 
noc) bey jedem Pantheismus, man mag 
ein objectives Ich ( Subftans() annehmen, 
wie Spinoza, oder ein fubjectives Ach, 
wie Sichte, und aus dem einen, oder dem 
andern, die Welt dedizcirn wollen, die 
unauflöslihe Schwierig keit, daß fich nie 
darthun laͤßt, wie aud Ber Einheit die uns 
endliche Mehrheit, und wie bie unendliche 
Mehrheit zur Einheit werden, wie das Eins 
Be und- re ne Jen — wie 
Ich die Ccec4— —28 


776 XRVE abſhan. 


Principien der Ta“ 


"ihn mör em — 
he: Realität 
nicht ur * nic weni 

* 


Fänten Togipben „Beänbiänt 
‚mung, des Widerſpruchs, 
Ä In die gemeine —— 
Bein fie; Eat 
ihr Michrsz Alles * pe 
ben. Ei fomt aber immer bara 
das —— Pre —R 
en in 
tip, außer der "dt die 
3 zu ſeyn fcheint, rührt % 
das Ic ala Subj ect oder P 
Erlentniß in der That Beh 
alſo ala ein — Aa; Bett 
den Farm. Mur i ei, 
unendliche Reale, 
bies fen, war Ju ermellen 
—5 ur * Ich, 
ejiehurig die abfolute M 
partiell ift, Fann tar Die Ta 
“wohl Sichte's — eines 
Pablitums begreifin vermdb 
man in dem Sch nicht bIoß el 
fordern ‚die abforute Mealität 
waͤhnte: Die Täufchung wurde 
ſchalgerechte ſyllo iſtiſ © Merf 
ed, mo nicht ben ihm felbf 
vielen feiner ®efer noch erleich 
fördert, Mancher durch bi 
twirre von Ich, Nitich, Bi 
genſetzen, Sufibfegen, Nich 
welches den Coder ber * — 
zu einem ber fonderbar 
Prohuete ber neueren Zeit 7 
und vermickelt, hielt ſich an 












* 
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3eragt bon Ber Wahrheüt ber Principien 
a der Refaltate, ohne fie ehr, begriffen 

zı haben, und. ohne danon wirklich über« 
zeugt zu fen, | 

DaB der Verſuch Sihtels, bie Erfentnig 

"Ber Dbjecte al& außer un® aus dem Ich zn 
erflären, und eben beDurc das Ich als 
Das abfolute Nrinsip. Dee Mealitär vollends 
zır DBegränden, mis lungen ſev, hab ich mich 
rch om oben zu zeigen bene, 


So entbufiaſtiſch deßwegen auch ber Bey⸗ 
"fall war, ben einige benfende Schäler Sichs 
te’s feiner - Wiffenfchaftslehre jofften, fo 
enıtfcheidend felbit Reinhold fie eine Zeit 
lang als das, einzig wahre philofophifche 
Spoftem pries, was eine Menge unmändis 
ger Dünger nachhallte; ſo har dennoch das 
puilofophifche Publicum, Deßen Stimme im 
@ebiete der philoſophiſchen Speculation von 
Bedeutung if, ihr nach und nach das Urs 
sheil geſprochen, daß fie zwar ein mierks 
wirdiges. Dentma! des phllofophifchen Gets 
fte& ‚ aber keinesweges das gefuchte und 
gemoänfchte pbiloſophiſche Kleinod fen; und 
auch Die neueren Beltrebungen ihres Urhe⸗ 
berß, fie zu populatifiren, und geſchmack⸗ 
ssoller dar ulfellen, haben ihr, feinen Eins 


gang verſchaffen koͤnnen. | 


Die Hauptbäcer Fichte's, in melden bie 
Weiſſenſchafts lehre ſyſtematiſch vorgetragen 
iſt, find: Grundlage ber Wiſſenſchafis⸗ 
Jehre nach ihrem theoretiſchen und prakti⸗ 
gehen Theile; Leipsig 1705 7 Grundrig 
Des Eigenthaͤmlichen der. Wiſſenſchaftslehre 
nach ihrem theoretiſchen Theile, ebendaf. 
— Ecc 12796. 
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6. Hierher gebdren auch mehr, 
iuffäge in dem ‚Pbulojopbi > 
4 herausgegeben von Sichte 
hammer, fo wie des erſtern 
on das Publicum, dem an 
Atheis mus —— und eine fein 
fen Schriften: Weber % Deflir 
des a ſchen. 






9. 22341. 


—A—— 
Noch vor Erſcheinung ber | 
über bie ———— un 
Fichte durch feine Beytro ge zur 
tigung der Urthelle des, Publleum 
die ſranzoͤſiſche Revolution, und d 
Kritik der Dffenbarung BEN 
fhen Denker vortheilbaft 
erfiere Werk kam heraus anonym td 
fhien Vielen parabor, weil este 
ſiſche Revolution, und mandje San 
der, vornehmſten Urheber und % 
ser bderfelben, aus hoͤhern matı 
Gründen rechtfertigte, überhaupt p 
Kevolutionen eines Volks zen 
rechtlichen Geſichtspuncte darflelte, ı 
welchem man fie bisher. zu be 
wohnt war, aus melden: hr 
großer, und zwar der angefebenfte 


des Vublicums hu lcariſiſoe Re 
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Betrachtete. Auf eine eigenthuͤmliche Art 


Waren bier vorzuͤglich die. Lehren von den 
Srüuben des Eigenthumsrechtes und ber 
Verbinblichkeit der Verträge deducirt. Das 
Eigenthumsredt flügte Fichte auf bie for 
genannte Sormationstbeorie. Aeuſſere 
Sachen, die vorher zum Gebrauche allen 
Menſchen gemein ſind, werden dadurch 
Zum individnellen Eigenthume, bag Je⸗ 
mand dieſelben duch Etwas, was urs 
ſpruͤnglich zu feiner Perfon gehört, alfo 


Durch Anwendung feiner Kräfte auf dies. 


felbe, mis feiner Perfon in Verbindung 
ſetzt, und fi dadurch biefelben aneignet. 
Er giebt bierniit den äußeren Sachen feine 
Sorm, melde ihm gehört, und auf welche 
kein Auberer ein Recht bat. Sichre bes 
dachte bey dieſer Formationstheorie nicht, 
Daß abermals die Trage entfieht, mit was 
für einem Rechte Jemand feine Form auf 
eine ihm urſpruͤnglich nicht zugehörige Sache 
übertrage? Er bebadıte ferner nicht, dag 
bad Eigenthum anf Formation ber äußeren 
Sachen gegründet nur infoferne ſtatt finden 
konte, als biege Formation ſelbſt wirklich 
ſtatt hat; dag alfo ein Acker nur inſofern 
mein Eigenthum ſeyn und bleiben koͤnte, als 
ich ihn mirklich occupirt, und bearbeitet 
yätte, weiter aber nicht; welchem gleichwohl 
te Erſahrung wiberfprict, bey sufolge es 

WBRh— ein 
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ein Eigenthum an Ländern gl 
tet der Eutdecker nur das, U 
betrat, und auch biefes wieber 
Eigenthum an Meeren, die an 
Ihrem ganzen Umfange nie ver 
koͤunen. Cr bedachte enbll 

wenn dad. Eigenthumgrecht ül 
auf Formation gründen foll, 
dad Eigenthumsrecht aus V 
beſonderes Princip erfoderlich | 
nicht durch die Formation ern 
und doch das laenthum at 
eben ſowohl Eigenthum iſt, al 
ches auf Formation bern te, 
war daher das Yon Bant ı 
Drincip des Eigenthumgrehts 
Erwerbung einer urfprän * 
Sache. In Anfehung b s 
Verbindlichkeit ber Werträne | 
ber Vorfiellungsart von | 
In” Königsberg), uud, trieb 1 
weiter, Die Verbindfichkert 
hängt ab. Yon der Fortdauer be 
flimmung des Berfpredyenben 
hängt wiederum ab bon Dei 
feiner Gefinnting über ben Gi 
Verſprechens. So wie fh 
ändert ſich auch bie Verbindlich 


Bann ein einfeitigea —— 


men werden, und der Ber 
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uw fine unvollkonme Pflicht, für bie ge 
machte Erwartung zu entſchaͤdigen. Aud 
wersze ein Gegenverſprechen obwaltet, if 
ine einfeitige Aufhebung des Vertrags 
rechtlich moͤglich; mur daß ber Andere als⸗ 
beuır „ wenuer ſchon geleiſtet hat, die Pra⸗ 
buscte Teiner teiflung zuruͤcknimt, oder dafür 
enzfchädigt zu werben ein Recht hat, bem 
eine Warbindlichkelt gegen über ſieht. Fichte 
har aus biefes Theorie ber Verträge fehr 
milde Folgerungen für das allgemeine 
Starsredt gezogen, unb er benußte fie 
kaupsfädhlih zur Rechtfertigung ber fraus 
a*5 ſã ſchen Revolution auch in foldden Puncten, 
wo ite, wenn man Bon andern und wahren. 
rincipien andgeht, nicht zu rechtfertigen 
atT- Folgt man ber Rantifhen Theorie von 
Der idealen Erwerbung, als urfprünglichem 
ESrunde alles Eigenthumsrechts, fo ergicht 
Guck) , daß bie Verbiundlichkeit der Verträge 
gar wicht von der forthauernden Willenähes 
Kimmung und Geftunung der. Pariscenten 
irn Beziehung auf deu Gegenflaud des Vers 
2ragd abhängt, fondern daß ber Gegen⸗ 
Fland bed Vertrags unmittelbar mir dem 
Werſprechen, ben Bedingungen beöfelben 
gemäß, Von dem Promiffarius erworben ' 
wpiwd, nunad deßen Sigensbum bleibt, ber 
Berfpredyende baher auch für bie Folgezeit 
ar Den Wertrag gebunden iſt, und Benfehen | 
J \ . nicht 
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1, iſt, bie fogenannte Apodiktik von 
riedr ch Bouterwer, Profeflor- bee 
hlleſo phie zu Göttingen. Zur Veſtim⸗ 
ung Ddes Seſichtspunctes, woraus ders 
be zu betrachten if, will ich vorläufig 
olgen des bemerken. Der Werth aller 
gmatiſchhen Philoſophie als Wiſfenſchaft 
ummen hänge ab von ihrem Verbältnige 
m Skepticis mus, der thr entgegengefegt 
. De Ho vptpunct aber, um welchen 
y ber Streit zwiſchen ben Dogmati⸗ 
m und ke ꝓptikern herumdreht, betrifft 
u letzten Srund der Wahrheit. Die 
ogmatiker mieynen, einen ſolchen gefunden 
haben, Mad geben ihn auch an; Die 
keptiker bez weifein dieſes, und bis itzt 
at noch Pen dogmatiſches Syſtem bie 
Skeptiker vonn Sebiete der Philoſophie vers 
rangen, d. 4. noch keines hat ſich als 
urchaus unbezmeifelbar für Jeden, ber es 
erſtanden hat, legitimiren koͤnnen. Bou⸗ 
erwoek hat num auf die Feſtſetzung und Er⸗ 
lärung bed legten Grundes der Wahrheit 
eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit gerichtet. 
(les Pbilofophiren beruht auf Beweis⸗ 
ründen Auch ber Skeptiker mug aus 
Sränben:.beweifen, daß keine philoſophiſche 
Viffenſchaft exiſtire und exiſtiren koͤnne. 
r iſt Demnach wenigſtens darin mit dem 
ogmatiker einig, daß ein Fundament des 

Wab⸗ 
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Die logiſche Apodiktik If im ſtrengern 
Singne unr eine weſſenſchaftliche Worbereis 
sung; denn man Fang ſchon a priori einſe⸗ 
keen, daf in der bloßen Logik als ſolcher das 
Sunbamentalprincip der Crkentuig entiveber 
@ar möcht, vder doch uicht in ihr allein, ges 
geben fepn könne. Indeßen mußte doch bie 
Trage aufgeworfen werden: Säge ſich ber Ichte 
Srund alles Willens, in weidem auch der 
Grund aller Erfahrung enthalten ſeyn muß, 
durch zeine Logik finden? theils weil mehrer⸗ 
Philoſophen ihn aufbiefem Wege entdertt zu 
LDaben meynten, teil fie ben Unterſchieb 
awiſchen ‚Denken und Wiſſen verkannien, 
Sheild um. eben biefen Unterſchled mehr aufs 
zuhellen. Das Refaltat der. logiſchen Apes 
diktik If: Wie finden das Reale in ber Er⸗ 
Peninig nicht daburch, baß wir ed deuten, 
fondern daduxch, baß mir. dem Denken ſelbft 
ein Wiſſen vorausſeßen, daß wir alfo auf 
bie Prineipien bed Wiſſend alles Denken 
als her Realltaͤt nach wahr oder nuwahr 
beziehen, und das Denken durch jene bes 
gründen, Ueber den letzten Grund des 
Wiens glebt die Logik micht bie geringſte 
Auskanft. In den UÜrtheilen denken vote 
mht bloß logiſche Formeln, ſondern auch 
Etwas, das wir wiſſen. Betrachten wir 
vßle Geſch. d. phil.ge Thl. Dod aber 
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aber bie Urtheile zunörde 
fit, fo zeigt ſich als I 
prindp derſelben nit: 
Factum bes Denkens | 
Hierbey iſt ſchon merkw 
Denken überhaupt als 
koͤmmen; daß wir und 
folgen bewußt ſeyn/ u 
ſchelden koͤnnen. Dei 
wir ein hoͤheres Pr 
weiß, daß ich denke 
che nur das Denken 
mit einer Vorausſetzut 
bad Factum fügt, di 
welcher Voraus ſetzung 
keine Notiz nimt. 
der Apodiktik Heißt de 
ein Urtheil der erſten 
begruͤndet nehmlich al 
aber, wie wohl zu ve 
als von dem Wiſſen 
vielmehr noch Yoranı 
denke if gar nichts 
eine formelle Synthe 
und woher bie® DD: 
Hd, der Inhalt bes i 
Utät der Erkentniß 
Sontheſis nicht gegel 
firs nur das. Factum 
bloße Synikefis, '& 
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aber immer bie Gegenflänbe, welde ſyn⸗ 
thefirt werden, fupponirt. Es fließen hier 
ans mehrere auch in befonderer Beziehung 
auf den heutigen Zuftand ber Philofophie 
lehrreiche und intereflante Folgerungen. ı) 
Wenn das Facum Ich denke, alfo bie 
Logik überhaupt, ein höheres Princip vor⸗ 
ausfegt, fo laflen auch alle logiſche Demons 
firationen, ſofern fie bloß Logifch find, im⸗ 
mer bie Aufgabe für einen höhere Beweis⸗ 
grund übrig, und daraus entfpringt ber 
Diallelus der Pyrrhonier, bag Fein letzter 
Iogifcher Bewelsſgrund exifiire, und ſonach 
eigentlich nichts bewieſen werben koͤnne. 2) 
Alle logiſch begründere Spfieme der Phis 
loſophie, dt. alle, welche auf Brundfägen 
beruhen, find unerweislich, Inden bie Logik 
ſich felbft nicht beweiſen kann. Denn bes 
Grundſaß als Satz läßt ſtets wieder einen 
Beweis feiner elgenen Wahrheit ze, unb 
odert denſelben, und dieſer Beweis fodert 
inen neuen Beweis, und fo in's Unendliche. 
Bil man aber, wie ſchon Ariſtoteles that, 
ndemonftrable Grundſoaͤtze anneljmen,: 
ogenannte Axiome, ſo iſt bied eine contra-; 
lidio in adieto. Man. will etwas aus 
Drundfägen beweiſen, bie ſich ſelbſt nicht; 
ewelſen laſſen. Die Spfkeme z! melce-auf : 
Aromen beruben, ſchweben in dey ‚Luft 
Freyllch muͤſſen wir in Grundfägeg md 
0 dba na 
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nad) denſelben denken 
füge find nicht an fi 
fondern diefe find etw 
jenen zum Grunde li 
zu Orundfägen mad 
ber logifchen Apodikti 
nismus. Hiermit g 
zur transſcendental 


. 
Da es boch ein 
Erkentniß geben f 
dige Demonftratiön 
Feine wiſſenſchaftliche 
fo ift darum zu thi 
reellen Wiffens und 
firation vor der © 
muß zuvoͤrderſt Bi 
pien unterfcheiben. 
allemal aus mehr v 
Verknüpfung mug | 
und bie Begriffe ı 
jeder Grundfag erf 
und Fann nie das a 
ſens ſeyn. Dinge: 
wäre das Uranfän 
dad abfolur Nothi 
Grund bes Denke 
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Be Grondſas Efk, vielmehr bey den Grunde 

$ogik felbſt zum Grunde liegt, und von der 

men X vorausgeſetzt wird, Denkt 

Des id eine Wiffenfchaft des letzten Gruns 

ddr Princhys ale möglich, fo koͤnte fie 

Euhoeder eine Meraphyſit feya (XBifiene 
ſchaft des letzten Grundes der Dinge ob⸗ 
jectiv), Oder fie wäre eine Transfcendens 
talpbilo ſophie ¶ Wiſſenſchaft de6, legten 
Srundes des Wiens Fubjertie). Ver⸗ 
gleicht weggın die Begriffe dleſer beyben Diſci⸗ 
plinen mit einander, fo. zeigt fih: a) ha 
die Metappnufil auf der Transſcendentalphi⸗ 
loſophle Beruht, weil man erſt die Moͤg⸗ 
lichkeit bes Wiſſens begriffen haben muß, 
bevor: mag Objecte desfelben beſtimmen⸗ 
kann; aber and - b) bag bie Trans⸗ 
fendentalpntlofophie die Metaphyſik wiebes 
sum Vorausfeßt, weil das Wiſſen ohne 
Gbjecte fü. gar nicht einmal denken läßt. 
Es ſcheint alfo ber Vernunft, die das abe 
ſolut Letzte fucht, ſubjectiv oder objectiv, 
zar nichts aͤbrig zu bleiben, als eine Vor⸗ 
susfegung, entweber ein Ich als letzter 
Srund, wo wir gleichwohl vie Objecte vers 
miſſen, ober ein Ding. an ſich, das aber 

gar nicht documentirt werben kann; und fo 

Bliebe dem. Skepticismus, da ba6 Princip 

ber Erkentniß nicht zu ſiche vn finde, Immer 

der Zugang offen. Dies war denn. auch 
| Dh 3 die 
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bie Lage der bisherigen P 
war entweber bererotberif 
auffer unferer Vorftellung | 
ſchieden flatuirt wird, od 
eberifch, wie das Ficht 
welchem das Ich bie alleı 
Daher erhebt fi bie F 
Princip des Willens wı 
fi, noch das Ich if, ' 
In ber Urt, wie bie Ay 
blem zu loͤſen ſucht, Wi 
viſtiſche derfelben, 


9 223 


Der hoͤchſte Elemer 
ber Menfh haben mag 
eyn, Etwas üb 
Seyn kann man am b 
nennen, die Idee eine 
eine ſolche Idee uns be 
dem Gefühle der Ueber; 
fien. Diefes Gefähls 
bentende Wefen fähig ; 
ed das Reſultat eines 
ed wirkli aus einem ( 
bemeiſtert es ſich inf 
wir fuͤhlen uns, wenn 
ia unſerm Innuerſten d 
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Etwas. gebunden, und doch fo wenig ger 
dwungen ober erniedrigt, daß wir. vielmebe 
IAsdenn ben Triumpf unferer Geiftesfteh⸗ 
Leit feyern wenn wir bey dem fiehen 
, Vleigen. muͤſſen, mas une überzeugt; wie 
Ru befriedigt im eigentlihen Sinne bed 
Waorts. Mit jenem Gefühle der Ueber⸗ 
azzugung empfinden wir zugleich Nothwen⸗ 
Bigkeit und Wahrheit, und alle dieſe Em⸗ 
pfendbungen, melde ſich mit Begriffen ders 
Eurüpfen, die und Weberzeugung abgewins 
ven, fichen unter ber. Idee bed Abſoluten, 
mit welcher Alles gedacht wird. Won 
tiefer Idee des Abfolnten muß ber Skepti⸗ 
ds, wie der Dogmatism, ausgeben. Erſt 
wenn. ber Geptiker die Idee bes Abſolu⸗ 
um, d. f, dad Seyn überhaupt, leuguet, 
iſt in feinen Zweifeln weder Sinn noch 
ernunnft; er. verfällt alsdenn in Unſinn. 
Us der Vegriff des. letzten Grundes, 
welder in der Logifchen Upobittit in's Une | 
dliche Hosguggefegt werben mußte, fäls 
ME dem Apfoluten zufarzmen, well es gem 
rade dies iſt, was bie Logik vorausſetzt. 
Dadurch, dag bie Logie Has Abſolute nicht 
he, wirb es moͤglich das Denken vom 
Wiſſen im Bewußtſeyn au ſondern; fo wie 
dur, dag wir ohne Moransfegung des 
luten nicht denken Payne, diefed bad 
Pringy ik, was Ducen und Wiſſen R 
d 


* 
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einigt. Demnach if 
Inten bag Prindp der 
lofophle als ber Wiſſen 
in Begriffen, Das? 
auch, durch welches un 
weiſe für das Daſey 
für bie Realitaͤt gef 
bin faͤllt per Begrif 
ſchlebthin mir dem A 
Abſtrahirt von beim 
folute hinaus gar nid 
benfen koͤnnen, inder 
alles Gedachte in Rel— 
sen ſteht. Die echte u 
feendentalphilofophie 1 
tet, Das Sepn mi 
finden, indem fie b 
ohne dag Andere n 
den Fönne Sm bi 
das wahre Seyn ati 
wie das Abfolute dari 
im Wiſſen liegen, 
wahren Grunde bes 
Der Skeptiker verlang: 
Beweis, daß die X 
deren Notkwendigfeir 
ment er zugiebt, wm 
Was er. mir diefen 
megnt, fanı er felt 
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re fäbit’d, mub nennt es Realitaͤt. Die 
dee bed AB Folnten hält er-nur für ein logi⸗ 
pen wegulastroed Princip keinesweges aber 
y ein coxa MÆMitutives Realprincip. Dee 
epticiomu eiſſt folglich eutweder gar nicht 
‚piberlegexe „ ober nur durch ein Syſtem⸗ 
rin gezeia wuird, daß dad Abſolute nicht 
g ais te a Natived , Tondeen and als cons 
uttves Rem ipriucip erkannt werde. Ige 
ge dert (ums serigfte Punct; Wie gelangen 
gg em bfoluten als conſtitutiven 
ahzr iucipe⸗ I Diefe Frage meynt Bou⸗ 
wel ı lgFee yüdy beantworten, wenn man 
um Mısızge? Er ſtelt folgendes Ral⸗ 
nenent Era Schluͤßen aufs A. Allem 
enter? le g e ein Seyr zum ˖ Grunde. 
. pre weil dieſes Seyn allem 
euten webir.gt oorandgefeßt wird, kaun 
fetbft siche durch Denten gefunden 
* Aa iſt das Seyn entweder «ia 
"5 Eranbilbetes und im Grunde nichts/ 
sr ed mug ein abſolutes Erkentniß⸗ 
m5sen eben, be6 bir Vernunft geibfk 
IT ne Wiegt, vub Durh weihee aled 
Sey® zuteßt gefunden wird. B.Das Seyn, 
a8 alten Denken zum runde Hegt, liegt 
auch lem Sefuũhle zum Grunde. Eben 
past, wäl es allem Sefätle zum Grund⸗ 
Yestr mub nur dasjenige If, worauf ſis 
u Fi Dvb5 bad 
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das Gefühl bezieht, kann 
Seyn eben fo wenig gefü 
werben. Folglich iſt das 
nißvermoͤgen, wodurch ta 
wird, auch nicht mit dem 
einerley; denn dieſes ſetzi 
Realität voraus, welche 
Sobald das wahre Seyn 
Erkentnißdermoͤgen gefur 
im Verfiande mit der J 
dentiſch gebacht, fo daß 
ibealiſch abfoluted Seyn 
nach bie Idee dco Abſol 
mittelbar zugleich als re, 
princip mit dem willig 
Seyns ale conflitutiven 
abſolutes Gröentatgvern 
tere geht noch über Dir 
die Dernunfe hinaus. 
felben gelangt man dur 
bie dahin führen, vaf 
ſtatuiren, oder auf ti 
Nealgrundes der Wal, 
gültigen Bernunfigebr 
muß. Mad ber gem 
Vorſtellungsart ſollen 
theoretiſche Bermögen 
lichkeit mb Dernum'| 
möglih, das abfolute 
Sinnlichkeit für fü 


a 
C 
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nunft für ſich anzutreffen; benn die Ems 
pfindung ald folde enthält es nicht; gleide 
wohl liegt ed bem Gefühle, wie dem Dens 
Ten, zum Grunde; alfo muß es daurch ein 
Bermoͤgen bed Gemuͤths erkannt werden, 
das von Sinnlichkeit und Vernunft verſchie 
den, obwohl das Realprincip von beyden 
und] beyde vereinigend iſt. Daß es übers 
haupt Principien gebe, die ſich weder als 
Begriffe in ber Vernunft, noch als Gefühle 
in der Sinnlichkeit auffinden Iaffen, davon 
find offenbar Bewelſe die Einheit unferer _ 
Perſon, bie fowohl bey der Vernunft als 
bey der Sinnlichkeit zum Grunde legt, die 
Freyheit, und andere Thatſachen, welche 
ſich mit dem Bewußtſeyn unferer Eriflenz 
notbivendig verknüpfen. Man muß alfo 
dafan keinen Auftoß nehmen, bag hier noch 
ein abſolutes Erkentnifvermögen behauptet 
wird, welches Aber bie Sinnlichkeit und die 
Vernunft hinausgeht. Diefes abfolute 
Erkentnißvermoͤgen fol nichts weiter aus 
drücken, als ein der Sinnlichkeit und Ders 
nunft gemeinſchaftliches höheres Erkentnig⸗ 
princip. | N 


5. 333% 
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nicht ſelbſt, wie Sichre annimmt; noch we⸗ 
niger iſt es efn Product des Obpjecto wie 
ber gemeine Mealismus behauptet; ſoudern 
es entdegt ſich mit dem Gbjeete zu 
gleich als Realitaͤt, Indem es dur abe 
folute Reflexion die Realitaͤt verbepnelt, 
d. 1. Subjeot und Object unterſcheidet. Die 
Realitaͤt überhaupt aber; welche bie jbſo⸗ 
lute Urtheildfraft anerkennt, iſt der geſuchte 
theoretiſche Grund aller Gruͤnde das ge⸗ 
fuchte legte Eine Princip. Mur ſoferne 
wir nicht umhin koͤnnen, mitielſt der Re⸗ 
flexion dieſe Realtiät zu verdoppeln, ver⸗ 
doppeln wir andy den Grund des Wiſſens, 
and ſetzen uns in der Erkentniß als Sub⸗ 
jecte den Objecten entgegen, Wie inzwi⸗ 
fen dleſe abſolute Reflexion moͤglich ſey, 
iſt theoretiſch mnerllärlih. Das Mefaltat 
ber transoſten dentalen Apodiktik laͤuft vaher 
anf negativen Spinvzismus hinaus. Die 
Art, wie io. der Apodiktik die Natur. ber 
eingelnen theoretiſchen Vermögen und- ihr 
gegenſeitiges Verhaͤltniß weiter beftimmt 
wird, laͤßt ſich Hier nicht umſtaͤndlicher 
entwickeln. 00: m. W 


Ehe ich bie vrartiſche a odietit im allgemeinen 
ing will: ich über die Hopotheſe 
meines Collegen und Freundes von eknem 
abſoluten Erkentnißvermoͤgen ein paar 
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kriliſche Bemerlung 
*ein Realgrund als 
= @rimtniß Ye | 
I n. Zu. 
m vun Denken fin 
wegen alles Seyn 
Boder das Ich. Di 
freedigte nicht, w 
ſchon vorausgeſetz 

Seyn durch die 
finden, und erdi 
” das die Erfahrui 
Ding an ſich iſt 


Nitat, und das 
ger Daſeyn, u 

.. Seutniß von Din 
Dder es muß 
Erkenntnißve 
weder Sinn! 
Ak, em 2 
=. Muegentz um 
” Dar dieſes 
wird denn die 
lich gefuͤhlt, 
wird gleichſam 
r. and erfl herna 
„ ber Vernunft | 
je verwandelt 
nur Bine Su 

das abfolute | 


F doch in jener 
. ib.unterfcpie 





J 
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U ſcheint mr, daß diefes Raiſonnement meis 
weine ande und in der Hanptfache: nicht 
Ä e 


=> 


er bringe. _ Das abfolute Erkentniß⸗ 
rinogen, was angenommen wird, ift 
ein -Poftulat, eine bloße Erbichtung. Mas 
ar Inneren Erfahrung wiſſen wir nnr, daß 

hr Sinne und Vernunft habenz' hinge: 

HEN don einem · Vermoͤgen noch ber @inne- 
und Var nunft hinaus, ſehrt uns bie Innere 
erfahrung durchaus nichts, Man verfuche 
6 Boch) einmal, fich eine Fder von einem 
Erken tartßbermdgen zu machen, das weder 
empfien det, noc denkt, und doch Sem’ Ems 


« 


Pindess und Denker zum Grunde liegen 
I Was wir nicht empfinden und!dene 


ia rennen, iſt für uns =o, Ein abſolu⸗ 
"Pentnißvermdgen alſo, verfchieden 


von Siren und Verftiand, if ein bloßer Nas 


mn yme Inhalt und Bedeutung. - Mein 


Frenn d Mar fi) haben bunkel etwas gedacht, 


ohne FECH den Begriff aufzuffären. Eigent⸗ 
ſich hat er fi mo tweiter gedacht, als 


das X, welches: die Logik zum Grunde ber 


tr vorausfeht, was aber anch in feis 
nem Spflemeimmer — x biaidt. Db man 
fagt: Der Grund bed Wiſſens if fin abſo⸗ 


""Inted Erfentnißv; mögen ‚das weder Sinn, . 
ie Defftand if: 6 


er: Der Grund des 


Mefectirt man einmal auf das Hhbiertioe, fo 


foll die wahre Realität auffer und dur das 
abfolute Erkeitsiguermdgen erkannt warden. 
Hier wird in der Apodiktir gine objective 
Realität ſchon upponive ‚ bie wir erken⸗ 
nen, was bie idealiſtiſche Schule nicht eins 
räumt, Dan Fan jedoch bie Dorn le 
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und urtheilt 6 wie, ſo iſt es zu nichts 
* brauchen. u ” | 

AIch halte mich daher überzeugt, daß auch bas 
Soſtem meines Freundes ſich nicht beffew 


gegen ben Skepticismus behaupten Linus; 
als das Kantiſche ader Zichiefe 
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Ja ber praktiſchen Apodiktik wird das 
Syke bis zu feinem Jiele durchgeführt? 
fer zarieft alſo erſt das volle Licht auf. bie gon⸗ 
se Philofophigche Aoſicht der menſchliches 
Natur, wie Sie Bourterwek hat. Zonuͤchſt 
maß das Verhaͤltniß der Cheorie sus Prasis 
gen⸗r befkim werden, Zwiſchen Wiſſen 
sub Wollen offenbart ſich ein fchr weſernt⸗ 
Über Unterſchieb. Das Princip des Wiſ⸗ 
fe08 fahr der Menſch auffer ſichz ex leitet 
es von Dingen ab, bit ihn afftciren, Wnb 
ihm Erkenninißz gewaͤhren. Das Princip 
des Wollens aber fucht er:bivß in ſich. Tem 
mer Bas Mollen Säßt ſich nur denken burd 
das Weinciy der Srepbeitz- denn wer etwas 
oil, muß die ſes auch. nicht wollen Tine 
Sen. Das Wiſſen beruke afemal anf Mole 
wendigen Erkentrißgefehzen. Was Id soriie 
das Tann ih nicht nicht wiſſen, und f0 wie ich 
ed weiß, ſo weiß ich es. Wiil man nun eine 
Duhle Geſch. d. Phil.sTp, Eee .: Wiſ⸗ 
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Könlenfchaft der Prax 
des Willens bemonft:i 
Sage vom Grunde, 
miniom endigen, we 
Wiſſens nothwendige 
beterminift, ber bie | 
monftriren will, vı 
einen Widerfprud, | 
beit, d. 1. von der 

er einen 
Si wohl ift ohne 
keme Praxis und ke 
moͤglich, und ein 
jener iſt durchaus 
gehört nun ˖ a) daß 
direct von der Pra 
Theorie, und jene 
auf ein abſolutes 
Dabey darf fie t 
bauen, weil dieſe 
verloren gehen; a 
Facta des Bewn 
ſtets Selbfttäufan: 
weniger barf fie < 
nothwendigen Gr 
Widerſtreit brin 
mit der theoretiſ 
and bemfelben PP: 
Eine Wiſſenſchaft 
denn IR erfä Die A 


Sefch. der Philoſ. in Deutſchland. 303 | 


sioigchen Wiſſen und Wollen erklaͤrt, oder 
eine prattiſche Pailoſophie ald grundliche 
Wiſſcen ſchaft bewixki. Die Methode ik übrie 
gens ie ganz die ſelbe, mie in ber theore⸗ 
zifchyen Philofopbie. Die transſcendentale 
Upoodikit erhob füch durch indirecte Schluͤße 
ze Aunerkennung einer abſoluien Realität. 
Eben fo wird bier der Verftand durch Fixi⸗ 
zur und Leitung der Begriffe nah und nad 
go wo eit aufgeklaͤrt, daß das denkende Wen 
gen gar kan Hinderniß mehr hat, den Grund 
Des "Wollen in fi felbft anzutreffen. Um 
eine Wiſſenſchaft als möglich zu denken, be= 
Darf EB zusörberft eines Elementarprin⸗ 
<ips deſſelben. In der thpeoretifhen Phi⸗ 
Kojophie war biefes das Abſolute als 
Dee, ſofern es Princdp des Denkens, nu 
ars Zieslicär, fofern es Princip des Dig 
fens iſt. Es muß nun eben ſowohl eia 
praftifdes Ueberzeugungsprincip ext 
ſtẽeren, und dieſes muß ſi mit dem theo⸗ 
reti ſchen vereinigen laffen,  Diejed praktẽ 
ſche Ueberzeugungsptincty ann nur durch 
ſich ſelbſt verſtanden werden. Es heißt Ice 
bendige Kraft, und daͤdurch wird vu 
sdeale Ich, dab In der ihroretiſchen Phi- 


 Iofepbie in vem unendlichen Seyn verloren; 


tern, für die praktiſche Philoſophie als 
⸗ di viduum — * Ahr erhebt fi 
aber Das "Problem; auf diſſen Loͤſung die 

_ Eee 2 Ein⸗ 
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Einheit ber Tihrorle ı 
arın das Ich prat 
Realitaͤt feyn, und | 
Obſecten cheoretifch 
‚verlieren? Oder: Mi 
heit des Indididuum' 
Theotie in Spindzism 
unr dadurch geſchehen 
bie Praktiſche Realitaͤ 
muͤſſe zugleich mit de 
‚überhaupt anerkant toi 
diefelbe abſolute Urthei 
hun folgendermaßen ba. 
ken and Wiſſen llegt 
Kraft zum Gruube 
ten Realitaͤt zufamm 
laͤgt ſich det Begriff d 
— er b 
uelle dedfelbeh als | 
iſt die Fertig 
biefer Individualität vb 
Realität ader iſt mie ı 
Widerſtandes anffer 
ſelbſt ift prafrigh ab folu 
Kraft und des Wider 
auf der abſoluten Urthe 
Zzugleich Meat und Tut 
Princip der Einheit ber 
iſt. Bevde, Realitäe 
dereinigen ſich demnach 
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tentnigbermögen. in Eine Realität, bie mur 
prafrifch, b.i. Bazrd, Kraft und Wiberſtand 
Realticde uberbazupe, ober wie es die Apo⸗ 
diktik Turit einem neuen Ausdrucke. nennt, 
Dircısafirär iſt. Die Vixtualitat alſo iR 
bie abfolute Sinpeit entgegengeſetzter und, 
nur Deswrc ihre meckzfelfeitige Entgegenfegung 
vorhandener Kräfge; fie iſt das Unbebingte 
Seßte ,„ Daß. Rralfsambament ber ganzen Apo⸗ 
dattie. Wenn zusan daher dem Syfeme 
eisen eigenen, Na mmen beylegen wollte, fo. 
würde es. Pirtıza Iismus genannt : werden 
suuüfjere Mas, IA. iſt durch die Virtnalitaͤt; 
es iſt Sraft, aber nur relative Kraft, 
Die ſich auf bie Ab D luxe Rüßt, und in biefer 
exiftirt- Es ferze niht den Widerandy 
mie Sichtre anniemza, fondern es if unter 
VDotrausfezung Ses Wirerfandes, und 


. 


nie vemfelben. 


S. 2238, 


ige 1661. A, ud, die menſchliche Natur: 
is 9 —— 3_ Beflimter kn. 1) 
ine jebe (5 MIR e Kung als ſolche iſt nichts 
petter, 49 5 Sarzmittelbare Anerkennung 
nferer Reef / EE entgegengeſetzte Kraft. 
wir abe 6 as auf und einwirkt, 
‚per wirfüllen ug, bag mie eſee Et⸗ 
See 3 was 


. 
. . 
— 
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was entgegenwirken,— 
uns als Subject, unt 
als Object. Beydes, 
genwirken, Kraft und 
ject und Object, ſind 
‚einander unzertrennlid 
weitere Aufklärung bi 
eine Ungereimtbeit. 
wollen, wie bad Bew: 
es gleihfam ſich felbt 
dadurch überfliegt fei 
nunft und WBegreiflic 
ſich ſelbſt widerfpred; 
Traum. 2) In de 
mögen beſteht daß $ 
fo wie aller thieriſcher 
koͤnnen uns überall kei 
Iungövermögen denke 
fieen, ober allen rei 
gefonderten Intelliger 
fangen, - benen wir 
müflen wir auch ein 
zuſchreiben. Auch Die 
ein uͤber unſer Erkent 
erhabenes, und für t 
bares Weſen if, w 
Weſen, ber Grund ı 
und fofern wir fie fo 
ein vorſtellendes W 
ſich die Welt vorſtel 
.4 


< 
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der Gottheit Verſchwindet für uns in ein 
Nichts. DE das göttliche Vorſtellen an 
dieſelben Bed Engungen gebunden: iſt, wid 
das meunſchlichee, wiſſen wir nicht, und koͤn⸗ 
nen wir nicht wiſſen. Allein ſofern kein 
Borſtellen uͤbe haupt auf keine andere Art 
ſtatt finden Barın, als wie das menſchliche, 
muß aud daB. goͤttliche Vorſtellen ein Anas 
logon Davon ſeyn, oder wir müffen gaͤnzlich 
auf eine Idee desſelben Verzicht ıbun. 3) 
Alles Vorſte Men beym Menſchen erſcheint 
ſabjectio als DBeftrebung und inſofern iſt 
unſer Willen eine Thärigkeir, was auch 
Sichte'n verleitet hat, alles Wiſſen “auf: 
eine Thätiglele zaruͤckzufuͤhren. Aber dieſegs 
Streben ſupponirt objectiv ein Gegenſtre⸗ 
ben, und inſofern iſt unſer Wiſſen ein: Leis 
Den. Beyde, Streben und Segenſtreben, 
ſünd nur durch einander in ber abfalnsen 
Virtualitaͤt moͤglich; das Eine Fans nicht 
ohne daS Andere ſeyn; und beybe Haben 
ihren gemelnfhaftlihen Grund in: bee une 
endlihen Realitaͤt, in welche ſich alles. vers 
Und 4) Der Menſch kann ſich nur als 
eine kelative Rrafo in Beziehung auf eine 
unendliche abſolute Realitaͤt erkennen, tn 
welcher er feinen Grund hat. Eben bas. 
Sur wird er. fi. Feiner Endlichkeit. be⸗ 
wußt. Auch diefee Bag iſt dem Fichtefchen 
Spfeme gewadehin :entgegengefehe, Ma 
| Eee 4 Si 
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Fichte ik das ch ı 
ale mögliche Realitä 
banptung ließ ſich aul 
dem Sefühle vereinig 
feiner Endlichkeit hat 
nem Dafeyn immer 
fib mit der Erfahru: 
fiete Wandelbarkeit 
Eniſtehen und Ver: 
mentirt. Mac der 
endliche Realität ben 
Exiſtenz des Menſch 
baͤltnige zu dieſer ifl 
tioed individuelles € 
gleich ein enoliches 
eigere Art wird hierb 
thieriſche Natur .un! 
von der menſchlichen 


Ehieren iſt das E 


das Begehrungsverr 
einerley, weil bier I 
neucd Verhaͤltniß de 
beym Menſchen. D 
dem 8 erkennt, und 
gehrt. Diefed .zein 
in der thiertichen Nat 
Menschen ſelbſt, wen 


achtet wird Das. Ti 


d. i. es lebt. Nur if 
an das Objeet unau 
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wei micht, dag es Subject im Gegenſetze 
wir einem Dbjecte' ii; es kann nicht, wig 
Der WTeufd im Zufiande ber. Vefonnenheit, 
von Des biete abſtrabiren, fich ſelbſt nicht 
Dapoz wunlerfheinen , weil ihm bad Vermoͤ⸗ 
gen ber Abſiraction und die Frepheit fehlen. 
Die Art, wie vos Thier an bie Objecta 
gesunten Äfl, if fein Raturtrieb, ſein In⸗ 

ce. Alfo thierife Vorfiellungsart and 
SBustirck ſind dentiſch. Das Thier wähle; 
aber feine MWapı if allemal notkwendige 
Determination, deren Prince bad urs 
fprünglide Wedauͤrfeiß, ober die blinde Yus 
erfennung Ber Appängigkeit vom Hbjecte 
in Shunlkheg Borfiungsvermögen, Les 
ben und Dedürfoig, find in der thieriſchen 
Trarur Eltern, ſiud zugleich und anf eins 
anal Om 
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Borzaͤgliche Aufmerkſamkeit perkient in 
Der ꝓraltiſchen Apodiktik die Begruͤndung 
P eæx Srey eit. Nach der gewoͤhnlichen Er⸗ 
ziaeu der Oillen gig yac Begeb⸗ 
euunn Bedeiinbgen eniweder ig der Stniich⸗ 
Zeit elwerleg, zn ein Dypejg berfeihen 
ber weden de Reynaufı. eine gewiflt 
ZIEH tag, a Willen wir 

Eee s5 ne 
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mit der Nernunft fü 
men, ſofern fie pra 
Apoͤdiktik aber tft bei 
ſowohl der. Sinnlichk 
unterſchieden. Er ti 
der Virtualitaͤt, bat 
ſelbſt. Beym Menſ 
theil von der thieriſc 
unterſcheidet ſich vo 
ſindet alſo ſich ſelbſt 
ein freyes Weſen. 
nach eine Erweiterur 
ps zur Selbftftändi, 
bie Freyheit nicht er 
die Grundbegriffe B 
Hören laſſen. Mit | 
lens darf nicht verw 
beit der Handlung 
als Selbſtkraft; diel 
duct der Selbſtkraft 
genkraft, weil jebe $ 
mer: etwas vorausſel 
anf gehanbelt wird. 
Aandlungen wird ! 
durch die Dbjecte; © 
wohl die Srepbeic a 
wicht freye Handlu⸗ 
Beſchraͤnkung der Ü 
jecte, und bie Meise 
den Willen barbiete 
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freyen Waͤhlens; benn auch das Waͤh⸗ 
len ſezt immer Objecte voraus, welche bie 
Wahl beſtimmen d. i. die Freyheit beſchraͤn⸗ 
ken. Laſſen wir den Objecten allein die Herr⸗ 
ſchaft uͤber unſern Willen, ſo handeln wir 
mechaniſch. Heben wir hingegen den Ein⸗ 
flug der Objecte auf denſelben ganz auf, 
falls dieſes möglich wäre, fo handeln mie 
abfolnt frey. Noch auf eine audere Art 
Zaun die Freyheit durch theoretifche Begriffe. 
aufgehellt werden, Die Freyheit if prak⸗ 
tiſch daffelbe, was bie reine Möglichkeit theov⸗ 
retiſch iſt, ſo wie ber Determinism in der 
Praxis dasſelbe iſt, was in ber, Theorie 
die Nothwendigkeit. Sofern der Menſch 
praftifh an kein beſonderes Object gebun⸗ 
den iſt, ſondern von jedem abſtrahiren, je⸗ 
des anders machen kann, iſt das Reich der 
reinen Moͤglichkeit des Handelns, d. i. der 
Freyheit, unendlich. Da aber bie Objecte 
zur Wirklichkeit der Handlungen nothwen⸗ 
big gehören, wird bie Freyheit beym wirk⸗ 
lichen Handeln durch Dbfecte überhaupt ges 
bunden, wiewohl nicht durch diefe oder jene 
beſtimte Objecte. 


. a2460. 
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Nunmehro ſchreltet bie pral 
diktik zur Beflimmung der Mor 
Die Hauptmomente des Raiſonn 
bier folgende: 1) Indem ſich 
mittelft des Bewußtſeyns der f 
praktifhes Jadividuum in ber 
Realitaͤt feßt, Bann er ſich ga 
einziges Wefen feiner Art fehe 
er jeßt fi in eine Sphäre von 
—* Gleichen. Ohne alle em 

xlon denkt ſich der Menfch ein 
aber frehlich idealiſche Welt i 
Weſen. Man nehme an, daß 
einſam auf einer wuͤſten Juſel an 
wuͤrde biefer fich doch die Moͤgl 
mehr Werfen feines Gleichen de 
Geſchlechtstrieb würde ihn au 
Weib zu ſuchen; und auch ab 
biefem Triebe wuͤrde es feiner 
Bernunft unbegreiflid vorkomme 
ganz allein in feiner Urt in der 9 
ren fole. Fobem der Menfä 
Weſen feines Gleichen denkt, mı 
auch basfelbe Verhältnig zu Ihm 
was er fich felbft negen fie einrä 
Anerkennung der Menſchen von 
jeetioen Gegenfeitigkeit, und ben 
Folgen, bie daraus fließen, iſt 





®* 
En 
— — 
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Urae. Das Sittengeſetz lagt fi daher fa 
Dte Formel kleiden: — Deines 
«Pleichen 7u wie du als vernünftiges 
xOOefen Dich ſel vſt behandelſt. Die 
Seot Hwendigkeit diefes Sittengeſetzes läßt 
WE wiederum NIHE weiter erklären. Sie 
Spt Fee jeden Mengen ba, der ſich fein⸗r 
ſe iI IL als vernunftigen Weſens praktiſfch 
Kewußt ill; aber für dieſen iſt ſie mit uns 
zwiberflehliäer Klarheit da. Man kann fe 
ein Feactum des Bewußtſeyns nennen, eu 
zig dre ſeiner Art, wodurch das Bewußt⸗ 
gene TE ſelbſt auf eine unbegreifliche Weife 
as M ewiſſen gegeben iſt. Das bloße Be⸗ 
Hasıpten Jemandes, er ſey ſich keines mo⸗ 
raltfeben Seſetzes bewußt, entſcheibet biee 
nicht. Ütiemand ficht weiter, als in fein. 
SGerwiffen. Man kann folgtid Andern kein 
BZermtffen an de monſtriren; aber ſo wahr wie 
ir ſo Iches in ums ſelbſt einpfinbden⸗ fo wahr 
Pörnere wir es auch andern vern 

Drernfehen zutrauen, wenn ge (den ⸗aus 
Enge - zu - difpmtiren das Gegentheil ſasen⸗ 
Die Erfahrung beflätigt pe and dorch⸗ 
‚us- Bir finden, dag sie Menſchen 
iuen engebokrmm Sinn gr geht haben, 
fobafb eS auf ihre eigenen Mechte aukomts 
ze aber ihn alfo auch Für pie Rechte An⸗ 
yerer, ob fie Ihn glei aus Eigennuß haͤu⸗ 
Ts werlängum, 2) E⸗ giebt u, der 


l 
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Ayodittit Feine beſondere praftifche 1 
nunft im Gegenfaße mit einge ches! 
ſchen; fondern es giebt ein abjol 
Erkentnißvermoͤgen, in weldem W 
finnliche. Anſchauung, noch logiſcher Beg 
ſondern theoretiſch der reine Gedanke 
Seyns, der Realitäe, und praktiſch 
zeine Gedanke der Kraft und Gegeit 
ober .ber ‚Bietualltät, der Indlvldua 
der Perſon, und des unbegreiflichen m 
liſchen: Geſetzes iſt. Hiermit waͤre 

die Teke im Kantifchen Syſteme erg 
wie die praktiſche Vernunft mit der | 
zetifchen in Einem Principe zu pereii 
fe. 3) Das Moralgefeb At nad) 
Apodiktit urfprünglich Fein Grundſah 
wohl der Verſtand es in einen Grut 
Melden mag. Es kündigt ſich zuerſt 
Gefühl an, und wirft als Gefühl, 

Hald aber der. Verſtand ben Inhalt 
Gefauͤhls entwickelt, ſo entdecken ſich 
pie beyden rein moraliſchen Ideen/ 
und Pflicht, denen in der wirklichen 

das Rechtsgefuͤhl und pflichtgefühl | 
porhergeben. Recht iſt gegenſeitige 

heit; Pflicht iſt gegeunſeitige Nothw 
keit; beyde ſind unzertrennliche Cor 
beude entfpringen aus Einem mora 

Gefeße, das eben deßwegen an UT 

ſich beine Rechtsformel und feine PR 
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mei „ fFonbern Das reine Geb der Mord 
Mir ssberbaupt ig 4) Es ifi vorher ber 
meer ,. Daß der Mernrſch vernünftigermeife 
eb snehr Wefer feines leihen ald möge . 
dh nenlen muß. Daher ensftcht die Fraget 
Nad wwelden Rarkterium findet er fie wirds 
Ucch „ eder iſt er. genoͤthigt, wirklich anberk 
Weſere als fiines Gleichen anzuerkennen? 
Das. amgegebme Meiterium if: Wenn ein 
leben Diges Weferr auf eine vernünftige Frage 
vernänftig antworte, iſt es ein Merſch. 
Don ZBefen, uni dem id; ſprechen kuun, 
: mug Sr Fichte zungefichen.;: Es beweiſt mir 
Durch - Keine Antwort r ba es vernünftig, 
aifo frey iſt, wie Id. (Dies Kriterium 
Bürfte inzwilhen _ gehr träglid feynz - füches 
zer if wohl ein gezwißes natürlihes Gefühl) 
Bas einen Menſchen ſehr leicht ein anderen 
Kisefen als Mengchen. erkennen. läßt, 5) 
Das moraliſche Seſetz iſt bloß allgemein und 
formal. Die ra wendung dedfelben erfobett 
eine Sientniß der geſamten menfcylichen Na» 
sur. Mm ba. Moraigefeh zu erfüllen 
snäfen wir ME 3 macht als bloße JIntelligen⸗ 
gen; aß ve ne TE er uunfimefen, benfen ; deut 
Da pbädhtn "EA wand nice als Weſen, wie 
wir wirtlid mn, ald Menfchen; wir.müfß 
gen asft nnfer — — Virtualitaͤt achte n 
formt af e @reinigung der Sinnlichkeit 
snD ver ernn ar ft in Einer Menſchbe alle 
rey⸗ 
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Freyheit und Gtäckfeligkeit find In 
Meunſchenwelt die beyden Kriterlen 
mwendbarkeit des Moralgefeßes, 1 
ihnen ſweiden ſich alle menfchliähe X 
in zweh Claſſen, in reine Vernunft 
md in Erfahrungstugenben. Dt 
beftehen in thaͤtiger Behauptung d 





genden iſt und bleibt das Gefül 
wie wir durch unſre Natur glik 
wollen, — benm nicht gluͤcklich ſet 
iſt praktiſcher Widerfinn — und |i 
ung vernänftigerweife diefem Ze 

behandeln; eben fo follen wir au 
jedes fühlende Weſen | 

bedarf. ed eines Ideals ber al 
Gtäcfeligkeit in den Schraufen 
Mernunfttugend, welches wir mi 
genbem Gefuͤhle aus der Erfahrn 
biren müffen, und nach weldem 
in befondern Fällen zu richten habe 
die Realiſtrung diefes Ideals m 
tůmmerlich glücen, weil diefe j 
außer unferer Gewalt iſt; es blei 
für die Welt das Unfrige zu thun 
unſre eigene Wohlfarth fomohl, a 
Woblfarih unferer Mitmenſchen 
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ten. Der Hereabwürdigung ber Freude und 
des Lebensgennfed im Fichteſchen Syſteme 
wid erſpricht die praktifhe Apodiktik gerabes 
zu. «Nie Rreude,” ſagt B. ſehr wahr, “if 
fein fauler Fleck In der moraliſchen Schoͤ⸗ 
pfung, und Lebensgenuß ff nicht Selbſt⸗ 
entebrung. Gluͤckſeligkeit iſt in keiner 
Bedeutung das Princip,” aber in mohls 
Serftandner Bedeutung die Bedingung ber 
Moöralitaͤt. 6) Das Reſultat der Ueber⸗ 
einftimmung zwiſchen dem Moralgeſetze und 
dem ſinnlichen Beduͤrfnißge heißt Uneigen⸗ 
nmüurzigkeit. Dieſe iſt alſo weder bloß Idee, 
noch Gefühl. Sn der thieriſchen Natur iſt 
Das urſpruͤngliche Bebuͤrfniß bloß ſinnlich 
oder eigennuͤtzig, und auch in ber menſchli⸗ 
en Natur, wo es durch den Verſtand 
leichſam erſt methodiſirt wird, iſt es zus 
erft egoiſtiſch. Hernach aber nimt ed mit 
per Anerkennung des Moralgeſetzes einen 
ĩbealiſchen oder moraliſchen Charakter an, 
und bie moraliſche Weltordnung wird nun 
das Ziel der vernuͤnftigen Beſtrebung. Der 
Menſch fücht unaufhörlich Genuß, und wird 
jhn immer ſuchen; aber ald vernünftiges - 
efen unterwirft er ihn der Pflicht, und 
vählt frey. die moralifche Selbftzufriedenheit 
vor allen andern Genüßen, ohne doch dars 
Sber bie Freuden bes Lebens zu verachten, 
den Werth jener gegen biefe aͤngſtlich zu 


D . 
nnpie Geſch. d. Phil. sr Thl. F ff be⸗ 
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berechnen. Man kann die Uneiger 
daher eln idealiſches Gefühl ner 
zeigt ſich entweder als Achtung 
ehe ‚ je nachdem wir dabey auf 
Beruunfitugenden ober auf bie Er 
tugenden reflectiven. Die Zuge 
haupt hat alfo nicht bloß ihre 
werihe, fordern and ihre liche 
Seite. Beyde, Liebe und Achtun 
enblid im Gefühle der Sympail 
men, dem eigentlichen: Meuſch 
begen Bein Thier fähig ift, weil, 
lichkeit der Sympathie Wernun 
So hat nun B. efnerfeitd das J 
begründet, und entwickelt, und a 
die theoretiſche Philoſophle mit | 
ſchen zu vereinigen geſucht. D 
der abſoluten Realitaͤt und der 
Kraft werden durch ein und bad 
Iute Erkentuifidermögen, daB ff 
der Siunlichkeit als bey ber Ver 
Grunde liegt, anerkannt, und mi 
griffe der Kraft, weil fie allem 
fland oder eine Gegenkraft v 
find zugleich die Begriffe der | 
lität, der Freyheit und des Mi 
gegeben. Ueber biefe Begriffe f 
nicht ‚binanägehen; aber wir en 
mendig- von ihnen anheben, ut 
ben durch unſer unmielbaed 








— 
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feyu als nothwendige und erſte Principien 
gegründet. J | 


$. 2241... 


Itzt tft nod) eine kurze Erläuterung ber 
Reſuitate übrig, wilde fih aus der Apo⸗ 
diktik in Auſehung der Lehre von der Seele 
und ihrem Zuſtande nah dem Tode, von 
Der XVDelc und ben allgemeinften Gefeßen 
Derfelben, von Bött und befen Verhaͤlt⸗ 
nige zur Welt ergeben. Bisher haben wir 

blog ein zwiefaches Princip der Ueberzeu⸗ 
auug kennen gelernt, ein Princhp ver Rea⸗ 
Lirär, das fih auf die Idee des Seyns 


gründete, und dadurch das Fundament uns _ 


ſers Wiſſens wurde, und ein Princip ber 
Kraft, das jeder in feinem Bewußtſeyn hat, 
and woraus unfere Individualitaͤt, Freyheit, 
und moralifche Beftimmung und Gefeßlid, 
Felt flofien. Beydes, das Wiffen und das 
freye Handeln, drücken aber noch eine Ber 
atebung auf bie Unendlichkeic aus, und 
dieſe wird der Gegenftand eines philoſophi⸗ 
Sehen Glaubens, oder, wie e8 B. lieber ges 
zuannt wiſſen will, der idealifchen Ueber⸗ 
3eugung 1) Unfer Wiffen gründet ſich 
anf unfer fubjectives. Dafeyn in einer uns 
endlichen Realität. Soferne wir alfo ein 


mal find, und zwar als lebende freye We⸗ 
Ffſ2 ſen, 
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ſen, haben wir gar nicht Urſache, anzun 
men, daß wir mit dem Tode des Koͤrp 
zu exiſtiren aufhoͤren werden. Vielm 
wir find ein Beſtandtheil der ewigen 
endlichen Realität, und koͤnnen alfo eine 
ges fubjectives Dafeyn hoffen. Die 
ſierblichkeit beruht demnach auf einer I 
Ufchen Ueberzengung von dem Verhaͤln 
unferer fubjectiven Wirklichkeit zu einer 
endlichen objectiven Wirklichkeit, bie 
Grund von jener ff. Wir find fe 
für igt an bie Koͤrperwelt und on un 
eigenen Körper gebunden, und nur bad 
daß wir als Gubjecte mit biefem als 
jecte im Verhaͤltniſſe fichen, haben wir‘ 
wußtſeyn, d. i. leben wir. Daraus fo 
So lange wir Menſchen ſind, koͤnnen 
weder wiſſen, was wir vor biefem Le 
waren, noch was wir nach dem Tode 
werben. Aber es iſt auch nicht ber 
fernteſte Grund zu der Behauptung 
handen, daß wir an die irdiſche Natur, 
alſo auch an unſern irdiſchen Körper 1 
wendig und einzig gebunden waͤren, 
wir in gar kein anderes Verhaͤltniß zu 
jecten, als wie das gegenwaͤrtige iſt, 
men koͤnnten. Wir koͤnnen alſo ebe 
wenig aus Gruͤnden behaupten, daß 
vor dieſem Leben nicht waren, als daß 
nach dem Tode nicht ſeyn werden. -U 

me 
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men ſchliches ah fängt mit einem Ges 
beinintife ber —*5* an, dad wir =x als 
Princip einer, h 5. aaten Organtfatlon, bes 
Seben®ß, und de Gere sung benfen, und ens 
Digt mit einem Detinnife ber Natur, dag 
air Tod nennen - T mit Auflöfung jener 
Hefiimtren Organiſatton. Es Eönnte jedoch 
——— —————— 
on, bie und zum Wewußiſehn einer neuen 
Exiftenz erbebt, mit dem wir pielleige auch 
Exrinnerungen erwachen, die über unſer 
zes enmwärtiged menſchliches Dafeyn hinaus⸗ 
reichen. Warum ſollte das Subject ber 
Seele, das zur unendlichen Realitt ſelbſt 
- gebört, fid nicht in unzähligen neuen orga⸗ 
nigchen Formen, warum nicht einmal unnu— 
teilbar und ohne alle Bande der Organiſa⸗ 
sjorn Außern? Der Veweis ber Unfterbliche 
Peit ber Seele wird alfo hier nicht praktiſch, 
ganbern theoretifh geführt, aus bem Vera 
ssnigfe des Seelenwefens zur unendlichen 
pe altsät, das Feine Vernichtung zulaͤßt. 
je pas Seelenweſen felsft nad) den Prin⸗ 
Zipien ber Apodiktik gedacht werde ‚ erhellt 
ferauß fehr bald. Es wird blog als eine 
Subj ecrtve Realität gedacht im Verhaͤltniſſe zu 
Kenem Beflimten Dbjecte, Bag mir Körper 
nennen, 709 aber ganz Unentfchieden ger 
Tagen wird, was jene Realität ſelbſt fey 


waͤrti 
nach unferer gegeum tigen satt, 
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ob geiſtig ober materiell. Die fubjectit 
Mealität, welche dad Seelenweſen ronfituir 
unterfcheider fi nur dadurch, daß fie fi: 
felbft zum Denken, Willen, und Wollen E 
flimmt, Das Princip von biefem allen 
oder bad Gemuͤth I — x. Wir wife 
daß ed da iſt und wirft, aber mir Fenne 
e8 weiter nit, Der obige theoretifd 
Glaubensgrund für die Unfterblidket a 
firedt ſich aud ‚nicht weiter, ald auf di 
‚Sortdauer des Seelenſubjects In der al 
foluten Realität, und im firengen Glan 
bloß auf die Moͤglichkeit diefer Zortdaner 
foferne fie mit Bewußtſeyn verbunden fh 
fol, Wie aber der Zuftand der Seele nai 
dem Tode feyn, ob eine moralifche Verge 
tung bed Guten und Wöfen, ſtatt ade 
werde, laͤßt ſich aus theoretifchen Gründe 
nit einfehen, Hier muß man bie practifd 
Natur des Menfchen, das Gewiffen, zu Huͤl 
nehmen, fofern dieſes Argumente zu eine 
Glauben an Belohnung und Strafe nad der 
Zude gewährt. Der Begriff der Realit‘ 
ber Seele nad dem Tode bezeichnet gleid 
fam den Vorhang, anf welchem das Au 
ber Speculation ruhen muß, bis ein ne 
Schauplatz ſich zeigt. Die Phantaſie mah 
anf dieſen Vorhang Bilder von ber Zukunf 
wie fie ihr am liebften find. Wenn m 
biefe Mahlereyen für wahre Ausfihten 

Ä | 
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Die Emigfelt hält, fo fliegt man mit feinem 
Glauben zu hoch. Dießeit ded Vorhangs 
ift nicht das Geringſte von dem zu fehen, 
was jenfeits wirklich if. | Ä 
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Das zwepte Thema der ibealifdjen Les 
berzengung tft die Welt, daß Univerfum, 
Wicrd dieſes ald Inbegriff von Dingen ges 
vacht, fo kann ed. auf zweyerley Welfe ges 
dacht werben: a) als Körper: oder Sin⸗ 
ntenwoelt, und b) als. eine Monadenwelt 
oder Welt von Dingen. an fi. Bepde 
find. benn ald. Welten ber Inbegriff alles 
Ddeſſen, was ff. Die Idee ber Körperwelt 
bat unter ben Philofophen von je her das 
ſchlimſte Schickſal erfahren. Nahm man. bie 
Körper in Muffe, mie fie ald wirkliche Koͤr⸗ 
per genommen werben mäffen; fo zeigte ſich 
bald, baß die Reihe biefer Maſſen entweber 
irgendwo abgeſchnitten feyn, oder fidy mit 
Dem Maume in’s Unendliche ausdehnen muͤſ⸗ 
fe, und meder das Eine, noch dad Andere, 
ließ fich begreifen; Das Erfle nit, weil 

Tonft das Nichts die Grenze des Etwas ber 
Zeichnen müßte, was ein Widerſpruch iſt; 
Das Andere nicht ‚ weil fonft die Körpers 
voelt ſelbſt kein Körper wäre; denn ein un⸗ 


Die be⸗ 
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begrenzter Körper iſt ein mathematif 
Unding. Nun zerfeßte man freplic, 
ben Begriff einer Koͤrperwelt zu retten, 
Maſſen, die wirkliche Körper find, in? 
me, nnd ſtatuirte eine Unendlichkeit von ? 
nen, Aber aud damit war vnichts gi 
fen. Es liegt im Begriffe eines Aroma 
eines einfachen Koͤrpers, ein Wiberfy 
weil jeder Körper in's Unendliche the 
iſt. Ferner aud die Reihe der Ator 
bie Durch das Nichts begremzt werden 
te, war eben fo widerſinnig, als eine d 
bad Nichts begrenzte Reihe zufammenge| 
ter Körper. Endlich muß doch au ı 
Welt von Atomen ald ein koͤrperlid 
Ganze gebacht werben, und das Fannt 
berum nicht ohne Begrenzung gefcehen. 
nad) lie ſich weder der Begriff einer en 
hen, noch einer unendlichen Körperwelt 
haupten. Nimmt man die Welt ald dl 
Subegriff von Monaden, wie Leibr 
oder von Dingen an fich, fo iſt erklid 
Daſeyn unerweislich, denn die Monaben ı 
bie Dinge an ſich find leere logiſche Vegri 
Dann muß man aud bie angebliche Mo 
denwelt entweder als Koͤrperwelt denken, 
bald mau einen phyſiſchen Einfluß unter 
nen vorausſetzt, oder man muß zu ber. 
pothefe einer präftabtlirten Harmonie bı 
die Gottheit feine Zuflucht nehmen, J 
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atalldınud zur unvermeiblichen Folge ba 
. mit ber Frey heit und Draft — 
des Menſchen überhaupt ſich nicht vertraͤgt. 
Die Apodiktik erklaͤrt ſich über ben Weltbe⸗ 
griff ſo: Es giebt eine abſolute Realität, 
pie weder aus Atomen, noch aus Monaben 
zuſammengeſeht— ſondern Virtualitaͤt iſt, d. 
i. die durch Kraͤfte und Gegenkraͤfte auf ſich 
ferbft beruht, und ſich felbft unabläffig bis’ 
Het, pon deren begonbern Grunde aber Fein 
Sterblicher dad Geringſte verſteht. Es 
giebt Daher in der Philoſophie gar Fein wiſ⸗ 
fenſchaftliches Capitel von der Welt, ober 
eine Rosmologie iſt weiter nicht moͤglich. Die 
Felt als abjolute Virtualitaͤt laͤßt fich nicht: 
weiter aus einem höhern Grunde erklären. 
Blog pie relative Wirtualität, in welder mir 
uns elb ſt befinden, kann von uns erklaͤrt 
werben 5 foweit fie relativ iſt. Mit andern. 
orten: Wir können gewiffe fubjective 
Gefege Pe Körpermelt beſtimmen; aber bus, 
Ben möffen wir ſtehen bleiben, und jene Ge⸗ 
spe der Koͤrperwelt nicht zu Geſetzen des 
Liniperfum® ober ber abfoluten Virtualitaͤt 
erheben wollen, Dies hiege bad Endliche 
Cie Körperiselt) zum Principe bes Unend⸗ 
yichen maden , was in fi felbfi ein Wis 
Der prud fl. Auch Die Frage über bie bes 
WWelt mug bie Philoſophie ſchlechthin 
abichnen- Feder Menſch fol dad Geinige 
Sffs thun 
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thun nach Pflicht und Recht. Mas 
aus wird, iſt Sache des Schickſals, 
unbekanten Weltorbnung, über welche 
gar nicht weiter gruͤbeln duͤrfen, weil 
mit aller Gruͤbeley doch weiter nichts 

decken, und uns in Widerſpruͤche ver 
keln, die fuͤr unſere Ruhe und ſelbſt 
unſere Tugend gefährlich werben koͤnnen 


fe 224% 


Das dritte und: legte Thema der 1! 
Uſchen Ueberzeugung iſt die Gottheit. 
Philoſophie kann hier eigentlich weiter nlı 
thun, als daß fie die falſchen Vorfielun 
verichtigt, die ſich der Menſch von dem 
endlichen Weſen macht. Da Gott gar! 
Object irgend einer Vorſtellung if, fo a 
alle Theologie in Antbropomorpbit 
and, Wenn der Menſch ſich felbft verſte 
fo kann er nicht anders, als er muß an «| 
unendlihe Realität glauben, bie ber Gru 
alles Endlichen iſt. Diefer Begriff ! 
Gott ift fo wenig eine leere Idee, daft 
vielmehr alle Wirktichkeit, fo. wie ale Id 
ilitaͤt, durch Ihn allein verftehen koͤnnen. Di 
iſt aber auch Alles, was ſich von der Go 
heit nach bloßer Philoſophie ſagen 16 
Nur muß ber Begriff der unendlichen e 
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beit ſo wenig wie möglich durch Prädicate 
entftellt werben, bie bloß auf finnliche Wer 
fen anwendbar find, Alles folglich, was 
irgend Leidenſchaft bezeichnet, iſt hier zu ver⸗ 
annen, Eben fo druͤckt die Form des 
Den ſchlichen Verſtandes nur eine endlich e 
Sytelligenz aus, Wenn wir daher Got t 
erſtand beylegen, fo muͤſſen wir uns doch 


einen Gott. vorftelln, der in Begrifferr _ 


Sägen und Schlüffen dent. Nicht durdip 
Daß, was Form unferer Gedanken if, ſo ra⸗ 
bern durch das Bewußtſeyn bes Daſeyra 
berhaupt, der lebendigen Kraft, koͤnnen wie 
ben. Unendlihen finden, Ueberhaupt ſin d 
Die Ideen beffer, bie mir ung von dem götte 
Tichen Weſen mittelſt des moraliihen Ges 
Fühls machen. Sie find zwar ſinnlich, aber 
Doch allemal vernünftiger, als eine ſolche 

Entſinnlichung, wobey Gott ald ein Perfos 

nificirtes Rategorieenfuftem gedacht wird, 
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Faſt zugleih mit der Apodiktik erſchlen 
-son Bardili, ehedem Profeſſor an der 
Earlsſchule zu Stutt ab, nad Aufhebung 
Derfelben Profeffor 8 Philoſophie zu Tüs 
Bingen ‚ln Bunddiß der erſten 2osit, 
Jereinigt Yon den e eriger 
gereinigt. n Joerthuͤmern nike 


S 


— 
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Logiken überhaupt, ber Kantiſchen inshe 
dre, keine Kritik, ſondern eine wedic 
mentis, brauchbar hauptſaͤchlich für Deus 
lands Eritifhe Philoſophen (Stuttg. ısc 
“Dardili behauptet, der Fehler alles 
herigen Philofophireng liege darin, baf ı 
ben| Begriff des reinen Denkens, bed 7 
kens als folchen, oder des Denkens als? 
kens, verkannt habe. Daher feyen for 
hie aangbare Logik, als die gangbare M 
phyſik, misrathen. Das reine Denken 
ihm basjenige, was beym Denken jeder. 
über Subject und Dbject, und über die Q 
bältniffe, worin beyde zu einander fh 
immer unabänberlich dasſelbe bleibt, 
it das unendliche Wiederholen des $ 
nen in Dielen. Das Denken ald Din 
druͤckt weder ein Subject, noch ein Ob 
aus, alſo auch nicht, wie es in der Sp 


che der gemeinen Logik heißt, ein Verh 





niß zwiſchen Snbject und Praͤdicat. 
iſt vielmehr uͤber Subject und Praͤdicat 
haben, und liegt beyden zum Grunde. d 
Denken ald Denken iſt ein Infhinitivus; ı 
ſolcher iR e8 Determinans und Detest 
natum, bie Realität und die Formall 
zugleich. Es iſt alfo nicht zu verwedi 
mit dem Kantiſchen Principe der fpnthel 
fhen Einheit; denn hier iſt fon eine © 
theſis; Das Denken als Denfen aber 

e 


—— — nr 
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eine abfolnte Theſis. Ss iſt auch nicht zu 
verwechſeln mit dem Fichteſchen Sch; benk 
das Sch iſt Subject, ſubjectives Princip. 
Das reine Denken aber erhebt fi) über alles 
Subject und Subjective. Subject und Ob⸗ 
jet, Subject und Prädteat, Ich und Nichts 
ih, Syntheſis und"Antichefis, entftehen erft 
durch die Anwendung bes reinen Denkens, 
and mit derfelben. Wer unter bem Denken 
noh ein Verhaͤltniß Yon Subject und Ob⸗ 
ject begreift, der hat dad reine Denken noch 
nicht verſtanden. Es iſt überall weder ein 


Begriff noch ein Urtheil; es iſt das Prin⸗ 


cip von Begriffen und Urtheilen. Da die 
Logik die Wiſſenſchaft des Denkens iſt, und 
auch bie Metaphyſik anf dem Denken beruht, 
und man gleichwohl bisher das Denken als 
Den ken verkaunt haben fol; fo läßt ſich ein⸗ 


- fehen, wie Bardili behaupten Tann, e8 gebe 


bis Her weder eine Logik, noch eine Metaphy⸗ 
ſik, und ſein Grundriß, der auf das Denken 
als Denken zuruͤckgeht, und dieſes nach ſei⸗ 
ner wahren Natur und Beſchaffenheit auf⸗ 
klaͤrt, ſey die erſte Logik. Sofern er da⸗ 
bey bie vermeynten Irrthuͤmer feiner Vor⸗ 
gaͤnger, namentlich der neueſten, ruͤgt, liſt 
ſeine Logik zugleich eine medicina mentis 
im eigentlichen Verſtande. — Das bloße 
Denken ald foldyes tft zwar das Erfte, das 
Princip; aber ed wird hoch dadurch noch 

ZZ nichts 
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nichts Beftimmtes gebacht und erkannt. 
cogitare infinitivam muß alfo ein. 
tare finitivum, ober ein cogitans 
cogitatum werben; oder: Das Denke 
Denken muß ein angewenderes Di 
werben. Zur Anwendung des Denkens 
gehört durchaus Materie. Mir Ma 
muß man hier nicht den gewoͤhnlichen 
lichen Begriff verbinden; es iſt bloß ci 
jectives überhaubt, das dem bloßen D 
gegenüber fleht, und die Anwendung di 
ben möglih macht. Es iſt das, mag zu 
Denken binzufommen muß, damit t 
fih anwenden laſſe. Diefe Materie 
Denkens wird ſchlechthin pofluliet. | 
man fie nicht an, fo giebt es ein bl 
Denken ohne Etwas, das getadit ı 
fo wie, wenn man blog Materie und 
Denken annimmt, es Bein gedachtes 
was giebt. Da ber Charakter dei : 
tens als folden Lines in Vielen iſt 
Tann der Charakter ber Materie n 
Anderes ſeyn, als bloße Diverf 
Mannichfaltigkeit als folge B 
find nothwendige Gorrelate. Inzwi 
erhellt ſchon aus dem Charakter des 
kens als des Erſten unb Abſoluten, 
nicht das Denken durch die Materie, 
bern umgekehrt die Materie durch 
Denken beſtimt werde, Die Maceri⸗ 
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ſtirt bloß durch die Anwendung des 
Denkens, in und mit derfelben. Das 
Denten in feinee Anwendung hebt eis 
nerfeits die Naterie auf; es beftimt fie 
ald ein gedachtes Etwas; andererfeits 
hebt e8 die Materie hervor; es beflimt 
fie als Etwas, das gedacht wird, ale 
ein für ſich beſtehendes Object. Wenn 
man bad Denken A nennt, und die Mas 
terie C, fo iſt das auf bie Materie änges 
wandte Deulen = A + TC. Am Harften wird 
dies bey der Mathematik ,- von welcher als 
ber einzigen allgemein anerkannten fefs 
fichenden Wiffenfhaft ſich ber Charakter 
des Denkens überhaupt am beſten und 
fiherftien abſtrahiren läßt. Das bloße 
Addiren iſt Denken ald Denken; wan muß 
aber doch auch Etwas abbiren; das Etwas 
befiimt das Abbiren nicht, fondern das Abs 
biren, fofern man addirt, beflimt das Et⸗ 
was. es Etwas, dad als Object bes 
Denkens betrachtet wird, kann nicht — 0 
ſeyn; denn damit wuͤrde es ſelbſt aufgehos 
ben; ferner, weil es ein durch das Denken 
beſtimtes Etwas iſt, kann es nicht ein an⸗ 
deres Etwas ſeyn, als wie es beſtimt iſt. 
Hieraus gehen in der Anwendung bed Dens 
Zend und mit derfelben die Brundfäge der 
Einſtimmung und des Widerſpruchs 
hervor. Diefe find alfo keinesweges * 

ci⸗ 
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gch aus Dem Denken, wie an den Ob⸗ 
* offenbart; das Urwahre, das ſich 
— > > 3 Wahren zeigt; oder? Die Gottheit 
iR das Urpriscp alex Realitaͤt, alles Den 
ns zn Erkennens. So geht der Bar. 
5 — xrationale Mealismus, wie diefes 
Sy —* genaunt wird, in Thedlogimu⸗ 
Aber- Den 
m reine Denten 6 nichts anders, | 
Das 3 man in der Fra hei ai 
pfolute Seyn, Pas reine Bervußtfeyn 
, dab > Subieet und Object. zum 
runde eat» ſelbſt weder ein Begriff, 
‚zuoch ein Ürtbet ift, ade mohl bepde möge 
Lich macht. Daß biefes Yon den biöheris 
ers Pbilofophen ſchlechthin verkaunt und 
| eufehen ſey, däßt ſich gar nicht behaup⸗ 
Ten; nur wie das ‚seine Berbußtfepn For⸗ 
mals und Realprincip zugleic ſeun Fönte, 
. Barüuber ward difputist. Bardili nimt 
_ Bas Fein: Bewußiſevn alß reines Denken, 
3 welchem Die Dbjecte in nothwendiger 
Eorrelation ſtaͤnden/ fo daß Eines nicht 
he das Andere ſevn kann. Hier find 
wir irt Ünfehung der Logik unb Metapbye 
1; sicht befier darau. Das yon Bardili 
fogenannte veine Denen if dar fein 
| DenFen. Das reine Wemugtiepi. if 
Srsnd bt6 Dekens, weil ohne dasfelbe 
es ——e—e— —A Das De 
de meiden, „feinen. —88 and 
ud hne Objecte läge fi aber. nicht 
et erde.» Diilge Det, uf —* 
le more { 
ud „eh, 8 * 


— 
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Etwas benken 
d. i. man den 
Bardiliſche Beg 
kens iſt alſo kir 
Es giebt bloß 
ken auf Objec 
ſchlechtweg gen 
Ten fängt mit t 
ect and Object 
erbältnißes, | 
— damit, 
nur im Urtheil⸗ 
umgegrumdete! 
Vogit deßhalb 
Denken bauft, 
iſt nicht mehr 
letzten, bie bi 
gens iſt die X 
rthyhemathiſche 5 
- + Begriffe von d 
Menſchen, 
vas ſich ſeltſ 
Verſtaͤnbniß a 
Reinhold bi 
BSar diliſche Pl 
ſucht. S. de 
rficht bed 
beym NAinfangı 


[| 


Naunmehro a 
MPhiloſophie Sc 
FJena, uͤber. = 
eingeſchraͤnki, di 
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dialektifch aus einer abſoluten Selb ſtthaͤtig⸗ | 


Zeit bes Ich abzuleiten, Die Naturgeſetze 
find. das Nothwendige, mas die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre aus dem Ich entwickelt. Wer⸗ 


den dieſe Geſeße nach Freyheit, d. i. durch 


beliebige Reflexion auf beliebige Gegenſtaͤnde 


angewandt, fo entſtehen beſondere Diſcipli⸗ 
nen, bie nicht mehr in das Gebiet ber 


Wiſſen ſchaftslehre als der eigentlichen Phi⸗ 
loſophie gehören. Die Methode, welche 
Sichte beobachtete, war aber immier dieſe, 
daß er herabwaͤrts vom Ich entwickelte. 
Schelling kehrte dieſe Methode um, und 

entſtand zunaͤchſt ein Gegen ſatz ber 


v 
E cansfeenberralpkntofsohe und der Na⸗ 
turphiloſophie. Jene gi vom Ich her⸗ 


abwärts, dieſe umgekehrt von der Natur 
zum Ich beraufwärts, fo weit fie gehen 
Tann. Es liegt hierbey der Sa zum 
Grunde: Die Naturgefege müffen ſich aud 
mnmittelbar im Bewußtſehn als Geſetze des 
Bewußtſeyns, und umgelehrt die Gefeße 
bed Bewußtſeyns muͤſſen ſich auch unmits 
telbar in der objectiven Natur als Natur⸗ 
gefege nachweiſen laſſen. In den Geſetzen 
Der reinen Vernunft iſt alſo ber währe dies 
miſche Proceß der Natur, die bynamiſche 
Phyſiologie, aufzufuhen, Wir findeh ung 


ſelbſt in der Natsr, ober bie Matur in uns; 


es komt nur darauf an, wie man fcheibet. 
Ga Siebt 
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Fingett and. Mehrheit if: Demnach iſt 
alles Daran gelegen, die Mutter ber. beyden 
Schweſtern, ber Transfrendentalphilgfopbte 
und Der Naturpbilofopbie, oder die höher 
Urpbiiofephie zu entdrden. Da fib uuum_ 
Don. jenen beyben ſowohl die eine als bie 
andere im Unendlichen verlieren, fo ergieb = . 
fäch heieraus der Schluß: Im Unendlibes 
muß die Mutterphilvſophie wohnen; bee 
ſchneiden fig bie Paralleilinten; hier ſtoß em _ 
Die. Zransfcenpentalphitofophte und die Nam 
turpbilofophie zuufaumen; denn das Unudm 
‚Lidhe iſt beyden gemeinſchaftlich, foferne WA. 
Bene darein verlieren. Das. Geſchafft dem. 
Speculation läuft alfg nunmehre. daran. 
hinaus, die hoͤchſte Philoſophie aud Ders - 
Sebiete. der Unendlichkeit in das Gebiet des 
enblidhen Verſtandes, der vom Unendlichen 
michts verſteht, durch Schlaͤße hernieder zu 
Locken, Die Aufgabe für die neue Urpbiloe 
ſop hie wird fo. ausgedruͤckt: Die Eng 
3voeyung von Ich und Nichtich, Die 
ich. in’s Unendliche verliert, ſoll aufs 
egeboben werden, girs kann man. erflg 
Tich fo verſaben, dag man eines von bey⸗ 
Den vernichtet, und „ug andere pie. in’s 
Alnenblice fleigert. a der Wiſſenſchafts⸗ 
Kebre if dies seſcheh das Nichtich als 
gür ſich befichend z * ”. ichtet: aber bie 


buczion besfelb v⸗e c; nube⸗ 
MWe f en aus „ben Ich iſt feies 


a9 3 
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Friebigent, Verſact man da 
daß man Don ber Natur andı 
Sc, ſo geht bie Steigerung 
Unendlihe, Das Ent 
Immer im Unenblihen, x 
das Ich ober das Nictid 
Uche ober ald das Unendii 
bie Aufgabe auf eine andı 
erklärt Sceling für das 
Sdentität vom Ich und I 
lichen, oder wie er «8 
Identität der: ”jdenti 
identitär, m Im 
machen als abfolute Elt 
aus. Das Unendliche 
welche fi Seyn und M 
böchfte —— aufll 
ſich aus jener Theſe 
loſophle wie die Natın 
e nachdem man von 
alır, ausgeht. 
Nictidventität find i 
einer nothwendigen | 
Abfolute Eine Une 
Die ganze Matur m 
lingifchen Philofoph 
beftändiger Conflice 
Einzelnen, bes einzel 
einzelnen Pregativen | 
mit dem Tode, ber 5 


| 
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be, ohne daß das lebendige Ganze, bat: 
Eine Unendliche, aufgehoben wird. Dasje⸗ 
nige Vermögen, wadurch das abfolute Eine. 
Unendliche intellectuell angeſchaut wird, iſt 
die abſolute Vernunft, oder die Vernunft, 
infotern fie als orale Indiffirenz des 
Subjectiwen und Dbjecriven gebacht wird. 
“Man gelangt dazu,” ſagt Schelling, durch 
bie Reflexion auf das, was fü in ber Phi⸗ 
lofophie zwifchen Subjectives und, Objecti⸗ 
ves fiel, and was offenbar ein gegen 
beybe inbifferent ſich verhaltendes feun muß. 
Das Denken. der Vernunft ift Jedem anne. 
muthen; um fie als. abfolue zu deuten 
am alfo. auf. den Standpunct zu gelangen, 
welcher gefodert wird, muß vom Denkens: 
den abfirabirt werben. Dem, welcher biefe 
Abflraction mache, hört die Vernunft uns: 
mittelbar auf, etwas Subfectives zu feyn, 
wie fie von ben meiften vorgeftellt wird;- 
78 fie Tann felbft nicht mehr als etwas 
Gbjectines gedacht werden, da ein Ob⸗ 
jectives ober Gedachtes nur im Gegen⸗ 
ſatze gegen ein Denkendes möglich wich, 
von dem bier voͤllig abſtrahirt ii; fie wirb 
alfo durch. jene Abſtraction zu dem währen 
An fich, welches eben in ben Judifferenz⸗ 
punct des Subjectiven. und Objectiven fällt. 
Der Standpuncd der Philoſophie iſt ber 
Standpunct der Wernmft, ihre Erkeuntniß 
Gas 4 iſt 
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ft eine Erlenntulg der D 
fi, dit, mie fie Im be 
Es tft die Natur der Philo 
einander und Außereinan! 


hen die bloße Einbilt 
Denken einmifdt, voll 
mit einem Morte to d 
zu fehen, worund) fie | 
ausdrücken, nicht aber; 
fände für die bloß 
Mechanis mus und in 
Reflexion find.’ — 
ift nichts, und in | 
feße, es fen etwas m 
weder für fie jelbft « 
das Subjective, weld 
fegung iſtz oder es 
außer ihr, fo verhält 
Ber ihr mie Objecti 
ift alfo objectivz 
gegen die Woraugfi 

außer ihr und Alles 
ift ſchlechthin Ein 
felbft gleich. i 
Seyn der Wernuni 
als fie felbft; fie 
Grund, ba fie { 
eine andere Wernurn 


5 für das Geyn 
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super der Vernunft nichts if, ‚für alles, 
Senn Linfoferne es in der Vernunft begrife 
fen iſt) iſt das Geſetz der Identitaͤt, wel⸗ 

ches in Bezug auf alles Sehn durch A=A 


ausgehbruͤckt wird. Dieſer Sog AA als 


gemein gedacht, fagt weder, daß A. übers 
haupt, noch daß es Subject oder als Präs 
dicat fey; fonbern das einzige Seyn, was 
durch biefen Sag geſetzt wird, iſt das ber 
Identitaͤt ſelbſt, welche daher von dem A, 
als Subjert, und von dem A als Praͤdi⸗ 
cat, voͤllig unabhängig geſetzt wird. Die 
abſoluie Identitaͤt iſt nur “unter der Form 
des Satzes S A, oder: dieſe Form iſt 
yumittelbax durch ir. Seyn geſeßzt. Was 
zugleich mit der Form des Satzes A — A 
geiept iſt, iſt auch unmittelbar mit dem 
Seyn der abſoluten Identaͤt geſetzt; es 
gebiet aber nicht zu Ihrem Weſen, fondern 
pr zue Form und. Art ihres Seyns Es 
giebt eine urfprüngliche Erkentni ß der 
abſoluten Identitaͤt, und dieſe iſt Anmit⸗ 
telbar mit dem Satze AA geſetßt. Aber 
diefe Erkenntuiß folgt nicht unmittelbar aus 
dem Weſen ber abfoluten. Spentität. Das 
Sunere des Abfoluten ober das Weſen des⸗ 
ſelben kaun nur als abfolute durchaus seine 
und ungetruͤbte Identitaͤt gedacht werben, 
Die vothwendige und ewige dem Abſoluten 
ſelbſi gleiche Form iſt das abſolute Erken⸗ 
BGsgsgs5 men: 
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zZwey ſich einander in der unendlichen Inbiffe⸗ 
vrenz begeguende Diſciplinen, die Naturphiio⸗ 
"fophie, und ben transſcendentalen Idealis⸗ 
mas. Jene conſtruirt durch bie Kräfte der 
Ausdehnung und des Anziehung bie Mate⸗ 


rie; diefer confiruirt durch eine begrenzt wen 


Dende und eine andere fie begrengende Thaͤtig⸗ 
keit das Ich, bie Jtelligenz. In Beziehung 
auf die abfolute Indentitäg iſt Veine quantie 
Fatine Differenz denkbar; jene iſt abfolute 
Zotatisät ; ihr Weſen iſt untheilbar. Wenn 
Bie quantitative Differenz in Unfehung bes 
einzelnen Dinges wirllich ſtatt finder; fo iſt 
Die bſolute Identitaͤt, ſoferne fie iſt, als bie 
Quantitative Indifferenz ber Gubjectivität 
und Objectivitaͤt vorzuſtellen. Dieſe quans 
titagive Differenz des Subjectiven und Ob⸗ 
jectüwen iſt ber Grund aller Endlichkeit, 
z1nd umgekehrt, quantitative Indifferenz beys 
Der iſt Unendlichkeit. Alles Einzelne If 
Daher zwar nicht abſolat, aber in feiner Ark 
unen dlich. Jedes Einzelne iſt in Beziehung 


auf. ſich ſelbſt eine Totalitaͤt; die abſolute 


Iden titaͤt iſt nur unter der Form aller Po⸗ 
tenzen; nnd alte Potenzen ſind abſolut gleich⸗ 
zeitig. Weber A noch B (als Einzeinheiten) 
Fann an ſich gefeßt- werben, fonbern nım 
Das Eine und Selbe mit der überwiegenden 
Subjectivitaͤt und Objectioität zugleich, and 
der quantitatiden Indifferenz beyder. Sub⸗ 


) 


jeette 
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jecttoftät und Objedioikt 1 
 entgegengefißten Richtungen 
feßt werden. Der Hyd 


6 za 


Zu einer tmeiteren 
Eransfcendenralpbile 
ſchen Syſteme ift hier v! 
mehr Intereffe hat bie 
aud ber ich einige der © 
noch augzeichnen will. 
Natur wird veranlaßt 
daß ber Menſch ſich 
wird, und num als. | 
ber äußeren Matur I 
Freyheit gegen fie zı 
lange ber Wienfch fi 
beftimmen läßt, u 
Sinne unter der X 
fteht, denft er au 
Natur. zu pbilofor 
ber ihn umgebenb: 
ber Natur, und bu 
Gefühl beunruhigt 
aber ver Menfhb © 
tur zu unterfcheiden 
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eyes Weſen, dad frey reflectirt und will 

agegen die Natur als einen unabänderlicen 
etermrinisen und Mechanisſsm zu erkennen 
bald Der Wenfdy folglich einen Widerſtreit 
viſchen Fich und der Natur, zwiſchen der 
tepheit und der Nothwendigkeit, entdeckt, 
beginnt Die Specularion. - Nunmehr 


ird Ver Menſch aufmerkfam auf fi ſelbſt, 


if die Dealur, auf das gegenfeitige Verhätu 
8 bey der. Mit viefer —e — — 
ringe eine geiſtige Unruhe; der Meunſch 
at feinen Vormund, die Natur, ber er ſich 
her eben fo ruhig übergab, wie das Thier, 
erlaffen 5- aber nun gebriche es ihm auch an 
nem Kührer; dem er ſich ficher anverttaueu 
bunte. Er Bat füh mis der Natur ent⸗ 
weyt; er wuͤnſcht, ſich wieder mit Ihr aus⸗ 
gleichen, und durch eigene Einſicht auch als 
eyes Weſen die Harmonte mit der Natar 
wieder zu gewinnen, in ber er Vorher glaih 
Am im Stände der Unſchuld lebte, bevor. om 
ſich feiner Freyheit und des Miderkreits dew 
Ratur mit -diefer deutlich :besaßt wurbe- 
Diefe Ausgleichung des Menſchen als freyen 
Weſens mit ber Natur iſt daher das vor 
nehmfte und einzige Problem aller Philofor 
„hie; die Speculation darf nur ald Mittel 
zu ber Ausgleichung dienen; ber Skepticis⸗ 
mus ift deswegen eine wiberfinnige und ver⸗ 
derbliche Pätlofopgie, weil er ſpeculiet, um 





Rab ... . AA Ahihni 
gu ſpecnliren " Mintel zum 


die Vernunft mit Chimoͤren yel 


Feine Waffen darbletet, um ( 
sen auf immer entihlagen zu 
Skepticismus macht die Tr 


| ber Welt und tem Menſcher 


ſtatt daß die Speculation di 
heben fol. Es ift aber h 
Bent Die urfpränglige X 
dem Menſchen und ver N: 
freyen Subject und dem 
jecte, muß man poftulix 
kein VBeburfuig zu yhi 
Ferner: Die Naturphil 
fonderu Gegenſtande, v 
zen Menſchen mit der 
alſo auch die praktiſche 


" niffe gegen hen Natur 


zen, fonbern nur die 
feße des Erlenntniße 
ſetzen ber gbjectioen 
aur den. theoretiſch 


Harmonte mit der 


8 
0.09 


en 
— 


$. 


| Der Widerſir | 


‚und ber. Mater 


ih Syn Mo 
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98 hr unfere Vorſtellungen do 
burch⸗ 2; 59— geu dor 
pr VOL gjechtR 7 Gnd biefe von jenen unter⸗ 
ſcheiden⸗ DMenſch, welcher zuerſt dieſe 
Iingerfebeltust 53 machte, war nach Schelling 
per erfie seo m-etifche Philofoph. Er untets 
‚Bra guet Den natürlihen Mechanismus 
feine® Denie ur 5 ‚ hob bas Gleichgewicht des 
nwußtfen auf, wo Gubje und Objeet 
snmer tunig fe vereinigt find, trennte Sub⸗ 
ject von Dbject ‚„ wußte das eine: nicht: aus 
Dem anberu Mersuleiten und zu begreifen, 
und fab fit alfo gendthigt, über die Has 
p Moglichkeit ber Erkennmiß von 

| ver Wahrheit und Jerthum zu 
iren, UEE® jened GSleichgewicht des Bes 
8 wiebber herzuftellen, d. i. bie noth⸗ 

ße Bereinigung von Subject und Ob⸗ 
egreifer: Indem man einen Gegen⸗ 
3 orftlt, find Gegeußand und Wörfiäle 
Tas eins und dasſelbe. Bloß in ver Uns 
ähte! re, während einer Borfielang felbſt, 
a S egenftand von ber Vorſtellung zu 'uns 
—— liegt für den gemeinen Dieufihene 
vor and Die Weberzeugung von ber Meatität 
der Zuge Dinge, bie doch dur Borſtellnus 
ern allein ibm kund werben koͤnnen. 
%» pit ofort hebt die Fbentität ber Vorſtellung 
and nes Gegenſtandes auf; denn er fragt: 
mie Ae ſtehen Vorſtellungen äußerer Dinge 
nn and 2 Schon burg) biefe Frage ver fetzt er 
die 
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bier nie begreifli iſt, wie die Worflelluns 
gen von ihnen erzeugt werden. Dazu komt, 
daß mir alddenn bie Dinge ald Dinge an 
ſich nehmen müffen, und Yon biefen Dins 
gen an ſich unabhängig" von unſeren Vor⸗ 
Rellungen haben wir keinen Begriff, da wie 
bie Dinge nur in unferen Vorftellungen und 
durch Biefelben kennen. Anden man fer 
ner bie Dinge von ben Worftellungen unters - 
ſcheidet, Tann man bie Frage aufwerfen: 
Wie komt es, daß wir vorfiellen? Mit 
diefer Frage erhebt man ſich als freyes Mes 
fen über dad Vorſtellen felbft; man fühlt 
ſich als frey, und erblidt ben ganzen Zur 
ſammenhang feiner Vorfielungen gleichfam - 
unter ih; man reflectirt felbft über die 
Möglichkeit des Vorſtellens. Auf biefe 
Weiſe lernt fi der Mienfh als ein Weſen 
kennen, ba8 fowohl von ben äußern Dingen, 
als von den Vorſtellungen berfelben, vers 
ſchieden iſt, das eine eigene Eriftenz in fid 
felbft hat. Neſes Wefen nennen wir Geifl, 
und fo A il bie zwey entgegengefeßten 
Maͤchte, Geiſt und Waterie, zwiſchen 
Denen gar Fein Zuſammenhang weiter moͤg⸗ 
lich il. Schu die Begriffe Urſache und 
Wirkung beziehen fig nar auf den Zufams 
menhang der Dinge mit ben Vorftellungen, 
oder ber Dinge, und ber Vorftellungen uns - 
ter einander, Allein das Sch, der Geiſt, iſt 

Duhle Geſch.d. Phil. set, Ah über 
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über biefen Begriff exhabrı 
e felbft und über die X 
—— kann mı 
Dinge auf Dinge, Vorf 
ſtellungen, wirken; allei 
ben Geiſt wirle, mir 
benm der Seit hat mit I 
gemein; er iſt ein W 
eine Einwirkung ftatt 
ein Leiden feyn; der E 
freyed Wefen ift gar 
— * bloß — 
don il 
u fon Belne E 
Man feße N ber Gt 
andere, unb fey mir 
begriffen, er made 
der Reihe ver U 
überhaupt aus, er 
ſtem ber Vorftellu 
ber äußeren Einmi 
er ein Werk des bI 
‚ein MWefen, —* 
nulomus iſt, Tan 
Mechan is mus ” 
felben erheben, 
Univerfum mög 
Frage Fann ber ı 
Alfo ber ei D 
kein PARSE bes 


wi 
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gar nicht in bie Meibe ber Urfachen und 
Wirkungen, fondern ift über fie erhaben; 
es iſt daher auch unbegreiflih, wie bie 
Dinge auf ihn wirken koͤnten; denn, wenn 
er eine. Wirkung von ihnen empfienge, 
müßte er nothwenbig zu ihrem Mechanis⸗ 


mus gehören. Go entfiehn bemnad uns - 


auflösliche gegenfeltige Schwierigkeiten, fos 
bald man die Dinge von den Vorftellungen 
ſcheidet, and nicht bepbe in.und durch einan⸗ 
ber beſtehen. Die Trennung zwiſchen Dins 
‚gen und Vorftelungen, Subject und Ob⸗ 
jet, die wir durch unfere frepe Reflexion - 
maden, bedarf folglich einer befondern Aus» 
gleichuug, und dieſe iſt der Gegenfiand ber 
Schellingiſchen Naturpkilofophle. Sie will, 
wie [om bemerkt worden, zeigen, daß die 
Natur in ber innigften Vereinigung von 
Subject und Object befieht, daß- die Ges 
feße des Bewußtſeyns die Geſetze ber Nas 
tür, und die Gefege der Natur bie Gefeße 
des Bewußtſeyns find, Schelling mat 
zugleich Daranf aufmerkfam, daß fchon bie 
biöperige Geſchichte der Philoſophie und . 
Naturlehre dieſes auf's einlsuchtenbfie bes 
ſtaͤige. Gerade bie größten Köpfe in dem 
einem ober dem andern Sache haben eben 
deßwegen eine einfeitige Anfscht gehabt, und 
fih ver der entgegengefeßten gehütet, ober 
biefe ganz zu vernichten gefucht, weil fie 
ahb a waͤlhn⸗ 
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wähnten, daß yulihen 
und Gubjectiven gar Fein 
Verbindung fy 


, 224 


Die Haupfſaͤtze der 
turphilofophie find folg 
die bier aufgeftellt wer! 
im Sch mäffen gefunden 
den doch hiew als obſe 
geſehen. Aus dem 
nicht vom Ich, ſo 
Natur die Rede, 
vom Ich verſchieder 
Principe. II Die V 
ſchlechthin unbe 
Sie iſt das Unend 
chen Seyn und W 
Princip desſelben 
nem endlichen beſt 
ſtellt wird und x 

von demſelben de 
Das Weſen des 
ober Unendlichen 
tigkeit, die webe: 
ſondern erſt das 
jective erzeugt. 
Etwas haben, n 
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muß etwas produciren, ein Product haben. 
Die abfolute:unendliche Thaͤtigkeit der Natur 
laͤßt ſich alfo nicht barflellen, wenn man 
Re nicht zugleich als ihe eigenes unendliches 
Product betrachtet. In ber urfprünglihen 
Natur alfo fallen Tätigkeit und Produck 
zuſammen; ober bie Natur ifi eben ff um 
endliche Urſache, wie fie unendliche Wirkung, 
IR. Wenn aber bie Natur zugleich unends 
Uche Thätigkeit und unenblicyes Probuct iſt, 
fo muß ihre Thoaͤtigkeit als in's Unend⸗ 
liche gehemmt erſcheinen, und darauf be⸗ 
ruht der Urſprung alles emblichen Seyns 
und Werdens, das in Einem gemeiuſchaft- 
lichen Principe, der unendlichen Thaͤtigkeit, 
gegruͤndet iſt. Jede Hemmung der hir 
rigkeit druͤckt ein beſtimtes Subject ober 
Object, ein beflimtes endliches Ding aus, 
und da die Hemmung unenblich iſt, fo iſt 
auch die Reihe der einzelnen endlichen Dinge 
unendlich. Es iſt hierbey nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß die unendliche Thaͤtigkeit in ber 
Natur Immer aus gehemmt, nie aufge . 
hoben wird, daß alfo bas Dbject, fo wie 
es entfieht, im, naͤchſten Momente ſich ver 
aͤndert, weil die Hemmung ber Thaͤtigkeit 
fh in jedem. Diomente ändert; benn Feine 
Hemmung ber Thaͤtigkeit iſt permanent. 
Man Laun nicht fagm, daß es wirklich 
iahdernde GSubfanien, aber in ſich felsf 
Sta be 
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beſtehende Dinge In ber 
Natur wird unaufhörlic 
| mals, und was hier v 
| Ganzen gilt, gilt vo 
—9 Dinge insbeſondere. 1 
4 Natur bleibt dabey ſtets 
ſchoͤpflich; es iſt die abf 

erofg und in’d Unenblid 

Ihre Producte in jeden 

“ber Ändert und zerftört, 

Grund von der Mannt 

men ſowohl ald ber 

Naturbinge. IV. Dar 

in's Unendliche thätig if 

Momente in's Unendl 

daß in jedem ihrer 

zur unendlichen Entwick 
das Verwelken und A 

| fhe Tod, iſt nichts m 

























widelung zu neuen 9 
| Wandel der Formen 
l» Man Fann in diefem 2 
fid) im jebem Dinge bi 
| fam abfpiegele, eben w 
endlichen Entwidelung 

wohl «8 als endlihe® 3 

gehend und wandelbar 

kelt zur unenblichen .E 
einem Dinge nicht flat 
in Ihm eine unenbiic 
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urfprünglich vereinigter Tendenzen exiflirt, 
Diefe urſpruͤnglichen Tendenzen ober uw 
ſpruͤnglichen Hemmungspuncte ber allge⸗ 
meinen Naturthaͤtigkeit find in den ur 
ſpruͤnglichen Qualitäten zu fuhen, und die 
‚ leßteren beſtehen in jenen, Die Thaͤtigkelt 

der Natur, ober die Aenßerung und Ent 


wickelung ihrer Tendenzen, fol fih aber ' 


für die Erkentniß offenbaren; fie muß fi 
alſo in einer Anßeren Anſchauung barflellen 
laſſen. Won dem Ynbebingten iſt Teine 
pofitive äußere Anſchauung moͤglich; alſo 
kaun bie Darſtellung desſelben in feine: 
Thaͤtigkeit nur negativ verſucht werben, 
oder: die Natur kann nur erkaunt werben 
als eine unendliche Reihe von Hemmungen 
d. i. von Negationen der urſpruͤnglichen 
Thaͤtigkeit, als Etwas, das Immer wird, 
and nie iſt. Alles Objective, folglich die 
ganze Matur obfectiv betrachtet, Tayın dem⸗ 
nady nur ein Aenferes fern. Das Sem 
und Werben Tann elſo nur im Raume 
vorgeflelt werben. Darans fliege: Das 
Unbedingte, bie abfolute Natur, kann nicht 


ſelbſt im Raume ſeyn, und Tann niemals 


augefchaut ober äußerlich . bargefiellt wer⸗ 
den. Gleichwohl ifi es Princdp ter Raums 
erfuͤllung, ba das Hemmen ber unendlichen 
Thauigkeit, worin die Raumerfuͤllung bes 
fiebt, in und mis ihm gegeben iſt. Eben 

tb 4 19 - 
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fo, alles Hemmen der u 
tigkeit, mithin bie gange 
betrachtet, kann nur 
ſeyn, - oder ein Senn 
Das Sehyn und Marder 
nur im der Zeit. vorgek 
gegen das Anbebingte 
der Zeit; es Mi über t 
haben, wie ed über all 
den erhaben tft. Mb 
fo wäre ed felbft verä 
lich, gleich allen Exf& 
die in ber Zeit find 
koͤnte ed nicht Princh 
fheinungen ſeyn. 
‚ Unbebingte nicht in ' 
ed doch die Zeit fel 
Natur in ber Zeit, 
mung ber Thaͤtigkel 
geht, und ihren © 
ſelbſt bat. VI 
Raum und Zeit v 
fie aldö KRörperme 
Auſchauung und I 
Welſe glaubt S 
bem Unenblichen 
lien berübergelo 
tur, bie vorber 
feendental unb n 
ihi eine phpfifche 
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Da Raum nnd Zeit bie urfpränglichen Bes 
dingungen alles Werdens ober: der objectis 
ven Matur find, ‚nicht aber. ber abfoluten 
Natur, fo Fann man fie bie urfpränglihen 
Dualitäten ober die Pole der gehemmten ' 
Thatigkeit der Natur nennen, über welche 
Diefe Hemmung nit hinausgehen kann. 
Mit andern Worten: Raum und Zeit find 
Die Augerfien Grenzen ber Körperwelt, und 
Tein Körper kann außerhalb Wenden ſeyn⸗ 
VIII Da ſich die Hemmung ber Thaͤtig⸗ 
Zeit der Natur in's Unenbliche erfiredt,- 
und ihre Probucte Kräfte im Raume und 
in Der Zeit finds fo folgt, "bag die Mas 
Zerte urfprünglid homogen, und in's Uns 
endlädye theilkar iſt, und zwar in Theile, 
Deren jeder wieder eine Kraft oder Materie 
Ur. Die Theilbarkeit der Materie iſt aber 
in einer anderen Ruͤckſicht endlich, eben weil 
fie unendlih if, foferne die Natur jeden 
auch unendlich kleinen Theil⸗ der Materie 
als Kin Individuum, als eine für fi 
beſte hende Naturmonade darſtellen muß, 
wiemmohl dieſes Indivibium als Ganzes bes 
trach tet wieder theilbar if. Man kaun 
dieſes auch ſo ausdruͤcken: Die Körpers 
bat eine qmenblihe Theilbarkeit ber 
wer re nach, aber eine endliche Theilbar⸗ 
eit Der orm na weil jeder au mus 
endlich Hege Zheij "ver Materlie doch wies 


Hbb 5 ber, 
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‚der Ein Individnum 
mug. Hätte alſo Keil 
Mi der Melt bloß aus M 
nach beſtehen laſſen, ſo 
habt; und dies mar € 

haupt verfuͤhrte, Mi 

Allein er verwechfelte | 
dividuatlon/ bad nur 

iſt, mit dem Princiy 

da er die Monaden | 
untheilbar erklärte, | 

IX. Sn ber objectibe 

eine zwiefache Derld 
Thellbarkeit, bie In’ 

an ſich felbft yaflıe 
Bufammenfegung, d 

Rx an ſich felbft eine 7 
Theilbarkeit der Kro 

die bloße Zuſammev 

man Form nenne 

allemal ‚unzertrenn\ 
a, 

r eit, geſchie 
Thellbackeit Fa 

terie ausmacht, et 

fo kann fig au fd 

Hört werden. Ale 

ber Natur nichts ı 

Grad der Action 

ihr Product, Ce 
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lichen anſchaulichen Matur bloß Form mb 
einen Stoff, Trennung und Verbindung 
von Actionen. Der Stoff iſt nur die Ne⸗ 
gation dieſer Actionen von Momente zu 
Momente, 
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- Sorifegsung. X. Itzt iſt baran ges 
legen * ſpecifiſche Differenz der Materie, 
und gleichwohl, ihre Verbindung ungeachtet 
Diefer Differenz, aus Den obigen Princi⸗ 
Pien abzuleiten, Alle urfpränglie Zeus 
Deuzen ber gehemmten unenblihen Thätige 
Zeit find gerichtet auf Erfüllung des Maus 
mes, ber ihnen gemeinfchaftiih if. Da 
nun biefe Tendenzen, in's Unendliche geben, 
10 wird and) der gemeinfcyaftlihe Raum 
in’S Unendlihe erfüllt. Dber: Es herrſcht 
in Der Materie eine unendliche Cohaͤſions⸗ 
Trafi, weil jedes Pünctdyen der Materie mit 
allen übrigen einen gemeinfaftlichen Raum 
Bat, und biefen gemeinſchaftlich zu erfüllen 
ſtrebt. Jedes. Thelihen der Maͤterie ſucht 
aber ben Raum auf eine beſtimte Art zu 
erfüllen, wett es feine Individualitaͤt gu bes 
Danpten fügt. g jiegt alfo In ihm eine 

enben; zu einer beſtimten Fiaur. Allein 
— das Indibibuum nad Individua litaͤt 
Rrebe, wirb es doch durch die Tbaͤusen 
er 
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der angrenzenden: Mater 
Ale Theile der Materli 
wechfelfeitig in ihren Pr 
läßt den andern dazu kon 
urfprüngliche Figur voller 
bie nothwendige Folge, 
urſpruͤnglich geſtaltlos, 
empfaͤnglich und nach der 
Das Geſtaltloſe iſt d 
Fluͤßige, die Materie 
lich ein Fluidum; oder 
eine unendliche Menge 
Fluͤßigen nach allen ik 
urſpruͤngliche Combinaiti 
feßten Actionen in ber 
bie urfprünglihde Fluͤß 
biefe wirkt ber Nicht 
Starrbeit flechtbin e 
fländige und unaufhoͤrl 
ded Fluidiſirens in ber 
bad Priucip ber Waͤr 
das entgegengefeßte das 
Das Waͤrmeprincip {fl 
fache beſondere Subſta 
das Princip der Kälte: 
beſtaͤndige Phaͤnomen 

der Materie für ben 9 
je nachdem ber Srad 

beftimten Materie tm 
anderen flärfer oder fc 
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beim alfo die Materie mehr ober weniger 
fluibifirt wird. XII. Die Principlen bes 
Flui diſirens und Erſtarrens find einander 
zur Erhaltung. der Natur ſchlechterdings uns 
eutbehrlih. Durch das erftere allein wärbe 
Die Natur in Eine Continuitaͤt aufgelöfl, 
and durch das andere allein wuͤrde aller. 
Wechſel der Formen aufgehoben werben. 
Die vereinigte entgegengefeßte Wirkung beye 
ber aber gewährt dad Schaufpiel eines ber 


flänbigen Rampfes zwifchen der Form und 


dem Kormlofen, Die Natur ift ſtets im 
erben begriffen. Jedes Naturproduct 
ſtehht, wie S. ſagt, continuirlich auf dem 
Sprunge vom Flaͤßigen in's Feſte, und ums 
gekehrt auf dem Ruͤckgange vom Feſten Ins 
Flüßige. Daaber der Kampf zwifchen ber 
Form und dem Formloſen ohne Ende If, fo 
virb ein Ding alle innerhalb der Sphäre, 
fe es begreife, moͤgliche Geſtalten durchlau⸗ 


en, und in alle gleich einem immer wech⸗ 


elnden Proteus ſich Derwandeln. XIII. 


Wenn jeder Theil der Natur unaufhoͤrlich 


eine Geſtalt verändert, ſo iſt auch bie ge⸗ 
amte Natur in beſtändiger Bildung begrif⸗ 
en, nud alles muß ia vieſen allgemeinen 
Bildungsproceß eingreifen. Es fliegt hier⸗ 
us: a) dag es kein Pprimitives einfaches 
Naturproduct gebe, fondern dag jedes ein 
vm binirtes gen; denn da die upenblide 

| Mans 
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find dieſe nicht an ſich ſelbſt erkennbar. Die 
in decom ponibeln Naturproducte koͤnnen big - 
exiſtiren in Begehung auf unfer Erkentniß⸗ 
vermögen und deßen Schranken; ob fie 
wirklich an fih In ber Natur vorhanden 
find, LAßt fih nicht entſchelden. Wenige 
end od und Indecomponibel ſcheint, koͤnte 
jr bie SMaatur Immer nöd) becomponibel feyn, 
o weit aber die Erfahrung reiht, fcheint 

r Inbegriff der Decompoſitionen oder ber 
Tarur lauf fi zwiſchen ben indecomponibeln 
atur rodducten zu bewegen, ſo daß die Na⸗ 
ie ihre Producte fiufenweife von dem Ins 
gu .ostPponibeln. ankebt, und zu bemfelben 
DE per zuruͤckfuͤhrt. Es liegt alfo ſchon in 
wm’ vrſpruͤnglichen Bedingungen der Natur- 
De" Gefkimer Kreislauf ber Erſcheinungen, 
ei eine beſtimte Reihe von Gattungen der 
se opucte, bie für bie Natur möglich find, 
sg gernach laͤßt fih auch im Allgemeinen ers 
32 Zzrenı a) warum beſtimte Seſetze für bie 
— gätlsteit der Natur möglich find; denn 
genommen, es gaͤbe decomponible Pro⸗ 
=“ aucte in's Unendliche, fo würden audy bie - 
—— der Decompoſition in's Unendliche 


en, und man müßte auf ein Syſtem -. 


s“ elben, alfo auch auf eine wiffenfchafts 
=» e:! —*32 eilt u Men 
qge dann oß als allgemeines Naturge⸗ 
PR onffiehen: Dex Lauf der Nainr fep uns 
ı | ends 
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endlih, und dam 
Geſetze, die doch 
Thaͤtigkeit der Na 
unmoͤglich erklaͤrt, 
Erfahrung ſtreitet. 
b) warum beſtimt 
und die Elemente 
übergehen, und ni 
berausfallen; warı 
reinen Elemente h 
dern fie immer n 
bältniffen and Mife 
mag. 


g. 


Fortſetzung: 
tur ihr Product < 
Iungsftufen bemme: 
Gattungen bilden, 
Höre, thätig zu ſeyn 
ber gehemten Entw 
Patur auf eine beſt! 
ſtalt eingefchränft. 
fie voͤllig gebunden, 
duction derſelben gar 
Die abſolute Natur 
unendliche Thaͤtigkel 
duct. Die Entwick 
in welchem die une 
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erſchspft, iſt nichts anders und kann nichts 
anders ſeyn, als eine Bildung in's Unend⸗ 
liche. Jedes einzelne Naturproduct durch⸗ 
laͤuft alfo bis zu dem Puntte, bey welchein 
es gehemt wirb, alle möglihen Geftaltmns 
gen, nur daß ed zur wirklichen Production 
- bey Teiner derfelben komt. Jede Geflaltung 
iſt aber feibft nur bad Phänomen einer bes ' 
ſtirnten Proportion, welche bie Natur zwi⸗ 
ſchen entgegengefeßten ſich wechſelſeitig eins 
ſchraͤnkenden Actionen erreicht. Go vieler⸗ 
Iey Proportionen dieſer Actionen möglid 
find, fo vielerley Geſtalten giebt es bis zu 
einer Stufe, wo bie Entwickelung gehemmt 
wird. Die Geflalt, welche die bildende 
Matur auf einer Stufe ber gehemmten Ents 
wickelung annimmt, iſt die einzig mögliche, 
and fie ift nothwendig. Hierauf gründet fi 
Die Exiſtenz beſtimter Gattungen der Nas 
Lasrprobucte, bie nie auders fepn und were 
Der Finnen, als fie find, XVI. Die Ente 
swfckelung ber Natur beſteht im der unenblis 
hen Individnaliſirung. Gileichwohl iſt diefe 
auf der anderen Seite der Natur zuwider. 
Ste fast Uuaufhörlid da8 Abſolute und 
Hllgemeine Barzuftellen, und dieſes kann fie 
nur bewirfen ‚ went fie bie verfhiebenen 
—8 egegengeſetzten Artionen unbeichabrt 
rer NT vereinigen kaun- Judi⸗ 
Biduele Produ wobey bie Natur 
Buble Ser: e alfdı Kit: | 
. OB. D. Hp ..,.grYchl J ſte⸗ 
| EA 
. Ay \ 
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alobenn zu vereinigt 
ber Öefhledhtöverfd 
and bes Gehelimniße 
wie die Vereinigun 
fihehen iſt r bat bie 
hei a emefnerung ı 
ar hernach fängt fü 
Bualifiren f und a 
neue; daher komt 
Feine Ztoltter erzeugt 
erften Blicke Herma] 
eFußtotbucn "defiietene 
haupt lediglich als N 
gen als Zwecke herv 


dividuen der Erha 
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Merfchiebenheit der Gattungen reducht fi 
aulegt auf die Verſchiedenheit der Stufen, 
auf welchen fie in entgegengefeßte Geſchlech⸗ 
ter fi) trennen. Dder: es giebt nur ſovlel 
verſchiebene Drganifationen der Naturpros 
Bucte, als es verfdiebene Gattungen bers 
felben giebt, und Feine Gattung iſt möglich 
ohne Geſchlecht Sverſchiedenheit, weit Keine 
Sattung ohne Zeugung firirt werden, d. 1. 
exiſtiren Yanı. Ale rgantfationen, bie 
auf derfelben Entwickelungsſtufe fixirt find, . 
zuöffen auch in Anfehung der zengenden 
Kräfte homogen fern. Die Zeugung findet - 
bewegen nur auf derſelben Entwicelungss 
ſtufe ftatt, und nicht weiter. Es felgt 
Hieraus, daß Thiere, die mit einander 
Drurch Naturtrieb zeugen, nnd wenn fie auch 
nod fo verſchieden feinen, body zu derſelben 
Sattung gehören, und Leine ſpecifiſch vers 


Schiebene Sattungen ansmaden, Die ſchein⸗ 
Ein Jerſchieren ben entſteht durch aͤußere 


XIX. Der Bildungstrieb, obs 
leid er im Allgemeinen auf bie Produci⸗ 
zung von Gattungen in verſchiedenen Ger 
Schledtern Befayräntt if, IR doc In biefer 
Par, dire ſelbſt wieber unendlich, ober er 
Sarı fe Modificationen der Form der 
ner wi; in’g Unendlide variiren. Zu eis 
Diefe Rlmten Richtung desſelben auf eine 
“ DR oBlficggionen gehört aber eine 
Jii 2 aͤ uße⸗ 
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Aber. fortgehend tätig ift, fo wird es auch 
Immer nar fär fi felbft thättg ſeyn, d. i. 
es wird ſich Immer. felbft, als Individuum 
und. als Gattung reproduciren. Die Hy⸗ 
Potheſe von den praͤformirten Keimen, oder 
die ſogenannte Einſchachtelungshypotheſe zur 
Erklaͤrung der organiſchen Erzeugung, iſt 
demunach falſch. Alle Bildung gefchicht 
durch bie. fogenannte Nachzengung (Epige⸗ 
neſis). XXI. Der Unterſchied zwiſchen 
Naturproducten und Runſtproducten 
Ktegt darin: a) Bey einem jeden organis 
firten. Naturproducte iſt jeder Theil nicht 
Bloß um ber übrigen und des Ganzen willen, 
ſondern au durch bie uͤbrigen da; beh ei⸗ 
em Kanſtproducte iſt jeder Theil zwar um 
der übrigen und des Ganzen willen ba, aber. 
wicht durch, hie übrigen; b. Die. Theile 
eines. Naturproducts haben anfer dem eis 
genen Leben ober ber. eigenen dynamiſchen 
Kraft (vita propria) aud) nod ein vrga⸗ 
miſches Leben (vita communis), wodurch 
bh onen oaltung und —— F Sans 
triren, en bie Theile einet 
Kunfiproducte —8 ein eigened, aber 
rganiſches schen. KXIL. Die Theile 
es. Naturprobuci⸗ und das organiſche Ganze 
verbalkn fi gegenſeitig, wie Mittel und 
ede; das eine iſt eben ſowohl Mittel and 
ed, ale das unbere; und dasſelbe Ver⸗ 
| 313 kalt 
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XXI, Der legte 
triebes iſt die Matu 
dungstrieb iſt fein ei 
im: Wefen ber ‚une 
in's Unenbliche: pro 





organe wechſelt una 
Bar, daß ber voll 
- des organifchen Kör 
ner gewißen | buman 
febensfunctionen „al 
Gefege der Propori 
Organe beruhen aljo 
heit: des ganzen ‚or; 
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matũrlich vollkdrune ober undollfamne ‚Sur 
flanb desſelben? XXIV. Ein Organ iſt 
jeder Theil des Koͤrpers, Gefäß oder Saft; 
ber ſach binamifch zu einem andern Theil 
bed Rörperd verhält, mie Urfache unb 
ir Eung. Die ganze Natur aber iſt eine 
genzetnfhaftlide Organifatiou. Es kaum 
alf® ünnerhalb derfelben ‚nichts zu Stande 
fowuzzren, was ſich nicht in biefen gemeins 
ſcho ft Iicheu Organismus fügte, ober ihm 
unte zeswwolfen waͤre. Daher, ſcheint es, 
gönte mohl für ein Moment ein individnelles 
ossarrifhed Gänze entfichenz aber biefes 
poͤn Te nicht auf die Dauer ald ſolches forteris 
ven es wiürbe fi) gleich wieder in den 
alUArsmeinen Drganiömus verlieren, der uns. 
authörlich gegen badfelbe anlämpft. Wenn 
ch demnach auch ein einzelnes Naturpro⸗ 
pt gleichſam vom Ganzen lodreift; wie. 
kann es fi möglichermeife gegen ben alle 
gemeinen Organismus ber gefamten Natur 
erbalten und behaupten? XXV. Die Natur 
kann überhaupt nur daburch organifiren,. 
paß fie ade Materie ihrem Endzwecke aus 
eiguet. Dadurch entfprinat für fie ein: 
aſſimilirendes Princip (afamilans), und: 
ein aſſimilirtes Object Caſſimilatum). 
Das erfie kann möglicherweife von und nur 
gorgeftellt werden, als ein inneree Princip 
der Natur; dad Andere nur als ein Aeuße⸗ 
oo Sig res. 








allgemeine Maturorgani 
wie es mit der allgeme 
ft, fo auch mit den ir 
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Thättgteis Dagegen zu wirken; fo wird bie 
Fmpfänglichfeit für das Aeußere allemal 
Durch die Tätigkeit gegen basfelbe bedingt. 
Die Kußere Natur Tann nur infofern auf 
das Tunere eines Dinges einwirken, als 
dieſes wiederum jewer entgegenwirkt, Erre⸗ 
gung ſteht mit ber Erregbarkeit in einer 
trothw endigen Correlation. Es ergiebt ſich 
Lieraus, daß das Henßere auf ein Natur⸗ 
Product gar nicht weiter einwirken kaun, 
als fomeit dieſes ſelbſtthäͤtig Jenes auf· 
mine Wo Fein Aufnehomen fat findet, 
finder auch Fein Einwirken flatt, and da 
Ueußere ift für das Innere in dieſem Kalle 
ſo gut wie gar nicht Gorhanden. Dazu 
Forms: Nicht bloß die Empfanglichkeit für 
das Aeußere überhaupt wird im Natur⸗ 
Producte durch die Thaͤtigkeit dieſes gegen 
jenes bedingt; ſondern auch bie Art, wie 
das Aenßere auf dieſes einwirkt, wird bes 
Dinge durch die Arc bee Thaͤtigkeit, wie 
das funere auf jened zuruͤckwirkt. Das 
Yeußere wirft auf: dag Innere nicht fo, wie‘ 
enßeres anf Aengered, ober Todtes auf | 
Zob£es, Inden fang niemals ein lebendiges 
De vbältnlß ber Gegenwirtung ‚entfichen 
würde, Ein Hengered fans auf das In⸗ 
— aberbaupt nur wirken, ſofern es ent⸗ 
* er die Pofitig. Thaͤtigkeit besfelben ver⸗ 
udert, alfo Regativ is biefelbe eingreift, 
giis oder _ 
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über die Natar erhebt, Tann biefer Mutter 
teoß bieten. Was übrigens Erregung und 
Erregbarkeit an ſich find, Bann nicht erkannt 
werben; es find bie beyben Pole, inners 
halb beren ſich das organifche Sehen bewegt. 
Der Jadifferenzpunct zwiſchen beyden ift die 
Geſundheit. XXVIL Aus ben bisherigen 
folgt: a) Die organifhe Thaͤtiakeit eines 
Naturproducts iſt gänzli abhängig son 
dem Einfluge dugerer materieller Princi⸗ 
pien. Wo diefe nicht gegeben find, Ift gar | 
keine Thaͤtigkeit möglih. Ohne äußere Er⸗ 
regung alſo keine Erregbarkeit, ohne aͤußere 
Eindruͤcke und Reize kein Leben. b) Die 
Einwirkung aͤußerer materieller Urſachen auf 
ben Organismus, und die Lebensfunctionen, 
welche dadurch veranlaßt werben, richten ſich 
alſo ganz nach den unveraͤuderlichen Geſeßen 
ber Materie. c) Die Materie kann aber 
nur auf Materie wirden entweder durch Res 
pulfiokraft, oder durch Attractivkraft; folge 
Hd) muͤſſen auch alle Phänomene organifirens 
ber Kräfte auf der Wechſelwirkung ber bey⸗ 
den Grunbkräfte, der Anziehung und bey 
Abſtoßung, beruhen, d) Die Wechſelwir⸗ 
kung zweger entgegengefeßten Kräfte von 
verfchledener Art iſt ein chemmifches Phänos 
men; find bie entgegengefeßten Kräfte eins 
‚ artig, fo entfieht nur ein mechanifches 
: Phänomen, Der menfchlihe Körper muß - 
ſich 


- 
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Pfänglih, das ihnen erfi mitgetheilt werben 
muß5 b) ber Unterſchieb zwifchen Thieren 
und Pflanzen, ber auf ber Verſchlebenbein 
Des chemiſchen Proceßes in ihnen- berubt. 
5 Thier zerfeht und verbrennt die At 
oſphaͤre um ſich her; es iſt eine immer bes 
Segliche Flamme, welche ſich bie Außern 
Stoffe dadurch aneignet, daß fie dieſelben 
Pexrbrennt; bey ben Pflanzen iſt dieſes ums 
3ekeprt, fie verbrennen den Stoff nit, 
Ondern machen ihn verbrennlid: Daher 
FE nice das Waͤrmeprincip unmittelbar, 
onu dern der Lchiſtoff, der jedoch mit Waͤrme 
erBusnden if, das Lebensprincip für pie 
enjen. XXIX. Noch find mit dem obfs 
en Srun dſaͤtzen folgende Corollarien zu ders 
inden: a) Die reine Wirkung einer Ma⸗ 
tie auf Den Organismus läßt ſich nie Bes 
men, sell fie nle rein bleibt, und etwa 
re Oinazssifc nad) Graden waͤchſt; fandere . 
HL fie im aner dung pie entgegengefehte Ihn 
skeit de Drgantemus bedingt wird; fo 
aß gleich eine andere chemiſche Berbins 
m, cine neue Verwandtiſchaft, entfichen. 
hm man blog vie Einwirkung materiel⸗ 
e Stoffe an r welche und ſoweit unfere 
Keinie fie Teunt, go wuͤrde bed, daraus Die 
nendliche Manmiqhaltigkeit organiſcher Pros 
te nd icht erfigrjich feyn. Es Mh 
ch aus be Obigen erklaͤren, daß der 7 
8 
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valtete, and wenn man nicht auf Vernunft 

ind Freyhelt, fonbern auf das bloße Ems 
findungsvermögen dabey Rauͤckſicht nahm. 
Die Materialifien konten freylich aus dem 
Koͤrper viele Modificationen und Bedingun⸗ 
gen des Empfindungsvermoͤgens deduciren, 
ohne welche fi dieſes nicht äußern konte. 
Alle dieſe Modificationen und Bedingungeti 
Beruhten auf dem Satze: Die Erregbarkeit 
Des Körpers verhält ſich, wie die aͤußere 
Srregung; fie wird durch materiele Prin⸗ 
-Ipien beftimt. Nun that aber die entges 
z engefeßte Partey bie Frage: Wie will man 
te Lebenskraft felbft erklaͤren? Kann bie 
Materie empfinden?. Kann fie Leben geben ? 
Diefe Trage Eonten die Materlalifien nie bes 
riebigend beantworten. Die lebendige koͤr⸗ 
erlice Natur des Menfchen, abfirahirt. von 
einer vernünftigen, Tann alfo auf folgendes 
Ugemeine-Gefeg zurückgeführt werden: Das 
Princip des Lebens zeigt ſich als Thaͤtigkeit, 
ie jeder Anhäufung des Stoffes von augen, 
ederm Aubrange ber äußern Kräfte fi) wis 

erfeßt. Aber diefe Thaͤtigkeit zeigt ſich 
icht, ohne wirklich durch Andrang der Dias 
erie erregt zu ſeyn; folglich die Erregung‘ 
urch Äußere materielle Einfluͤße iſt bie nes 
zative Bedingung des Lebens. Sehr finne 
eich fügt Schelling, das Sehen, wo es 
WW len 
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kraft laͤgt ſich das Univerſum als ſolches 
nicht befriedigend erklaͤren; denn es win 
Bier immer die Möglichkeit eines Mittels- 
Puncts bed Univerſum's vermißt, don wel⸗ 
chem alle Bewegung der Materie ausgieng. | 
Dhne einen. ſolchen Mittelpunct aber ift alle 
materielle Bewegung chaotiſch, und es kann 
nie ein organiſches und organffirendes Alnts 
perſum entſtehen. S. ſucht daher das Pro⸗ 
blem auf folgende Art zu löfen: Wie e m 
jebem Individuum ein abfelut Imere⸗ giebt, 
Dad Der Grund und. Quell ber ‚organifchen' 
Thätägkeit desſelben ift, und gegen bie. 
äußere Natur anztehenb und abfloßend wirkt 5 
To giebt es andy in per Erde ein: ſolches abs: 
folut Inneres, das zu feinem Aenßern im. 
Werkäitnige ficht, und eben fo giebt es ein 
ſolches in jedem Weltkoͤrper und im ganzen” 
Univerſum. Der Mittelpunct des Univer⸗ 
ſums taun alfo - vorerſt erklaͤrt werben als: 
das abfolut Innere im Werkältniße zu dem⸗ 
abſolut Aeußern. Was für ſich ein Inne⸗ 
res iſt, wird für ein anderes Princip ein J 
Aenßeres und 'menn die Gravitation bleſes 
ſtaͤrker iſt, ſo werden vermoͤge der Cohaͤ⸗ 
fionskraft beyde mit einander verbunden. 
| Menſch iſt z. B. fuͤr ſich ein Inneres; 
aber füg bas Innere der Erde iſt er eih 
vrenfere; die Gravitation ifk bep dem Zi 
ners der Erde unvergleichbar ſaͤrkerz ber” 
Volle Seſch.d. phu ge coi. Kir Dienfh 
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portlonen inpiofueier Nraͤfte gezeben 
ner Urpundt des Mniderfums Inu Ri. 
anders vorgeſtelt Werben, nr RE 
denn es iſt Peine andere Fihur Def 
moͤgſtch. Das Entriin Zune ſich alfo ue 
fpränglich die rohe Materie nur affimiliser 
indem es Ihe zuerſe ette eunde Form um Fe ——— 
Her ertheilte. He n egt ver IeBre u 
ver Bewegung dee Welttk oͤrper um re Mr 
wird der Bewegung bab ganzen Univerſum — 
am fernen Miittefpung Das Unteefen u 
kaun in dieſem Betrachte erklärt werben ran 
ine Gphkre,.die fich um Ihr Centrum Zn 
‚wegt, biren Peripherie aber ſich inns RT —,l 
endilfche verliert. Eine amnendliche Kugel u 
on ih unmöglih; das Praͤdicat wirb Be — 
Anverſum nur in Weylehung auf ſeine We 
wegung veygelegt. XXXIII. Wie Lomt en 
ober, daß bie uefprünglihe Materie wie 
Wine Maſſe geblieben fl; fondern RF — 
zahlloſe größere und kleinere individner 
Weltkoͤrper geſondert bat, welche fing 
abermals in jahllofe individuelle Produce 
serfallen? Die Urkraft vereinigt Anztelun 
und Abftoßung, und bewirki dadurch kizz 8 
chemiſche Gemeinſchaft mir der aͤugeren Din. 
zerie, Dieſe chemiſche Gemeinfhaft aͤuße 
KH urſpranglichh MA votnehmlich burdz 
Wechſelwirkung BES Fluidiſtrens oder de: 
Waͤrmeprinelpo, und des Erſtaerens ober 
Kteeta⸗ Kaͤl⸗ 


“ 
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ten, wie unfere Erbe, Die Epoche biefer 
Schöpfung verliert fi in bie Ewigkeit, und 
Dauert im eigentlichen Verfiande immer fort. 
Dean kann nicht fagen: Die Natur bar’ 
gefchaffen, fondern: Die Natur (haft. 
XXXIV. Es giebt urfpränglid nur eine 
geradlinihte Bewegung ber Anziehung, und‘: 
Abfloßung, und eine fphärifcye, weil dieſe 
beyden zunaͤchſt aus der Centrafkraft bes 
Univerfum’s hervorgehen. Alle übrigen : 
krummlinichten Bewegungen find erſt Pro⸗ 
ducte chemiſcher Miſchungen. In der tod⸗ 
ten unorganiſchen Materie hat nur die ge⸗ 
radlinichte Bewegung Ihren Grund, die zur 
Thaͤtigkeit allemal eines aͤußern Antriebes 
bedarf; daher auch bie Materle urſpruͤnglich 
als leblos betrachtet werben muß. Hinge⸗ 
gen bie ſphaͤriſche Bewegung erfodert eine 
lebendige Kraft, und umgekehrt ließe Fi 
auch hieraus wohl der Schluß ziehen: bie 
lebendige Kraft habe bie ſphaͤriſche Bewe⸗ 
gung ber Materie zur nothwendigen Folge, ' 
Die ſphaͤriſche Bewegung ber Weltkoͤrper 
ſcheint daher genau mit dem urſpruͤnglichen 
Leben zufammenzuhängen,-bas in der Ma⸗ 
terie verbreitet if. ' 


} 


3 


Kets6. 225% 
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_ mag fih mn biefes Feuer deuten, wie 
man will, als Ausbruch ungeheurer Wuls 
cane, ober daß feldft die Maſſe der Some 
glähend fen, kann durch mehr trifftige 
Grüube widerlegt werden. Faſt alle Sterne, 
Die wir kennen, find Sonnen; alle müffen 


folglich von einer im Gangen mit unferer 


Sonne ähnlihen Befchaffenheit feun; denn 
alle enthalten das Licht « Teuer und Wäirmer 
Princtp für die Planeten ober. Trabanten, 


Don denen fie etwa umgeben find, Ruͤhrten 


mun Sicht und Werne von einem wirkli 
Srennenden Feuer tm der Gonne 
müßte andy in alten Fixſternen ein aͤhnliches 
euer brennen, mid dann erhebt fi, bie 
Banz zinbeautmortiihe Frage: Wie ale vieſe 


euer fo renelmägig entfianden feyen? Auch 


mn alles Feuer als ſolches eine nährende 
atexie haben, und «4 laͤßt ſich der Tre 
Fohrunıg nad vermuhen, daß dad Gonuens 
feuer zumellm unperbältnifurißig Märtex, 
zuwet Ten ſchwaͤcher breunen werde, je nad?. 
ben Die Nahrnng vesſelben iſt; und gläch⸗ 
‚wohl erifft diefe Ser muthung richt zu. End⸗ 
lich tft auch das Licht, das von einem ma⸗ 
teriellen Feuer ausgeht, ober ber Wieder⸗ 


ſcheln Des Feuers, weſentlich von dem Som 


nenlichte verfchieden, Wenn man in zwiſchen 
lengn et, —58 Sonnenlicht bie —* 
Ktea mit 


* 
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thmoſphaͤre der Sonne aus ‚reinem Sau⸗ 
xftoffe beſtaͤn de, der Sonne babey ein [ehe 
her Grab don Elaſticitaͤt zuläme, und 


un andy ale Sonnen als die urfprünglts - 
pen Sige des Sauerſtoffs betrachtet wers 


en müßten. Daß bie Sonne Sanerfi 
uf unferes Erbe entwickeln, ift Zt 


richten die Sauerftoffathmofphäre liege fich - 


sohl von unſerer Sonne beweifen, aber 


icht yon allen Sonnen, und doch find alle - 
Sonnen in einem Sichtzuflande WEIL ma - 
in Erflärungsprincip für dad Licht anse - 


nitteln, fo mug füch biefes auf alle Sonnen 


inwenden laſſen, und nicht eine qualitas . 


scculta ober einen befondern Stoff als 
Poſtulat vorausſetzen, den man doch in 
er Wirklichkeit nicht Im Stande iſt zu dos 
‚umentiren. Scelling:nimt zur Erklaͤ⸗ 
ung bed hrs Folgendes an: Die pofitive 
Hction in allen dyemifchen Prozeßen unferer 
Erde iſt urfprünglic eine Action der Sonne, 
ferne von ber Sonne alle Lebenswärme 
usgeht. Alſo iſt die Sonne im Gegenſatze 
‚egen bie Erde überhaupt in einem pofltiven 
Sonnen bejiehen, und alle müffen im Ges 
yenfaße gegen Ihre Subalternen nothwen⸗ 
ig eine. pofitive Adlon aͤußern. Die Sys 


cheisung biefes pofitiven chemiſchen Ein⸗ 


Tuges der Sonnen auf bie Subalternen 
et K kk5 nicht 


Fo 


⸗ 
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a and das Sonveouche miis bey Erde, wir 
jdemn Planeten, begrenzt, and But 


moͤchſt jenfels bar Esbe und des Plaueten 
fg denn jenfeis der Grde gieht «8 Eine 


egative entgegengefeh NRichtung gegen DER. 


yoieine Action der Sonne mehr. Wie «6 

mit dem Sonnenlichte in Wezieung auf 
infere Erde verhält, ſo verhält es fd auch 
mutatis mutandis mit dem Monblichte. 





% 


der Mond wird des Machts in eine pofitive 


Action gegen die negative Ober flaͤche ber 
Erbe gefetzt, die aber in eben dem Srabe 
ſchwoͤcher if, ats bie Kraft ſchwaͤcher "WR, 
womtt er gegen die Grbe wistt.: Dalse 
Das ſchwache Mondlicht In Vergleichung vlt 
dem Sonnenlihte; 806 Mondlicht if trier 
U, das iſt das Sonnmenlicht nichtz rd 
der Schwaͤche bes Mon d lichts bat auch der 
Schatten bey bemfelben einen ganz anbern 
Charalter, als der Schatten beym Sonnen⸗ 


lichte Kal | 
& 3254 . 

Sortfeaung xxxV . Da alle Sonnen 
a einem Verkäupiäe 3% Supaltenyen. ſte⸗ 
hen, dieſe aber an füch dunkle Koͤrper find, 
fo ftehen jene mir dieſen In chemiſcher Bew 
wandfdhaft; fie üben Mljo notwendig else 
pofitive Acuen gegen Pinfe and, und biefe 
e | find 





82 XXX 


fiub im Gegenfa 


Licht aller Son 


Principe nach ba 
feree Sonne iſt. 


nicht, daß fi d 


Berhaͤltniße zu | 
gene Art modi 
hängt Son der 
wanbifchaft ab, 
nen Planeten fi 
Materie kann 1 
als fie auf unfen 
nothwendig auf 
Einfluß haben. 

ten, bie unfere 
dem Grunde v 
Bed Lichts Bann 
wenn auch bad 
iſt. Da übrigen 
feben werden, un 
find, fo muß aı 
unferer Exbe en 
une fichtbar ift, 


unſere Erbe duf 


Ienöhtender Pun 
Action fo ſchwad 
wirft, obgleich ein 
mel auch ohne N) 
Get abgefprochen 
je negatider bie 


Da 


n 
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CXXXVI. Mau braucht gar nicht anzuneh⸗ 
men, daß die Sonnen unauf hoͤrlich das Licht 
aus ihrem eigenen innern Principe hervor⸗ 
bringen. Im Gegentheile iſt die Sonne 

nur poſitiv {m Gegenſatze mit unſerer Erbe, 

Sie ſelbſt iſt aber. wieder negativ im Gegen⸗ 

ſatze mit einem andern Sonnenfpfleme, von 
welchem fie eben fo ein Subaltern iſt, wie 
‚anfere Erde von ihre. Alle Sonnenfyfleme 
ſelbſt find abermals in Anfehung des Lichts 
negativ im Gegenjaße zur Sentralfraft des 
Untiverfums, melde alfo zugleih als ber 
Urquell alles Lichts betrachtet werben. muß. 
Wuͤrde dieſes Urlicht verdunkelt, fo würde 
ſofort allen Sonnen das Licht ausgehen, und 
das Weltall wuͤrde In bie tiefflie. granfens 
vollſte Nacht verſinken. Das hat man aber 
nach ber jewigen Allmacht der Centralkraft 
nie zu fürdien. Die Himmelskoͤrper müffen _ 
fi) immer um ihr eigenes, und wieder um 

ein Böheres, und endlich um bad Urcentram 
drehen. Go lange fie das than, muß aud 
bie chemiſche Semeinſchaft unter ihnen obs 
walten, daß, Da ber eine Subaltesn bes 
andern if, ein. Verhaͤltniß der pofitiven 
Action und ber negativen Reaction ente 
fieht, pud daß bie Erfcheinung biefer chemi⸗ 
fhen Gemeinſchaft fi als Licht offenbart, 
was ſich ‚wiederum nach ben verſchledenen 
Medilis ugenblih modificirt, die bey ber 
J N ı , 2: 
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2iFelt dee Materie. Hieraus wird die 
Seinbeit bes Uchts begreiflich, die fo groß 
ifE, daß die Altern Philofophen Fein Veen 
Ber irugen, das Licht zu einer geiſtigen 
SBubftanz zu erheben, und felbft die Gott 
eis als ein Lichtweſen vorzuſtellen. Hiet⸗ 
aus wirb ferner auch die erſtaunliche Schneb⸗ 
Higfeic bes Lichts begreiflich, daß wir 3- B. 
unmittelbar nad) Sonnenuntergang die ente 
feruteſten Fixſterne erblicken. Sobald nehm⸗ 
lich das Verhaͤltniß des poſitiven und negas 
tiven Zuſtandes der Sonne, des Mondes, 
Der Firfterne, und ber Erbe entſteht, offen» 
bart fich dieſes Verhaͤnniß gleich dur SHhR- 
Dhne Licht wuͤrden nie dieſes Verhoaͤltniß gat 
sicht wahrzunehmen im Stande ſeyn. Man 
kann begwegen bem Lichte ſelbft Feine Schnel⸗ 
ligteit im eigentlicdyen Sinne beymeſſen, ſon⸗ 
dern nur biefem dynamiſchen Verhaͤltniße; 
Das fidy. im Lichte offenbart. Nach der al⸗ 
ver Burfiellmmgsarı wahjnte man, daß en 
Hirfteen, ber Sieg. Milliarden Mellen von 
ans entfernt PM, ſeine Uchtſtrahlen zu ai 
ſerer Erde herabbſen de, und da bewunderte 
seran denn bie. ungeheure Geſchwindigkeit, 
womit ſich dieſer Strahl von dem Fixſterne 
Bis za ims herag bewege. Da es unglauby 
Ach sahen; daß vo Ucht In fo Burger Beil 
Ze ung gelangen Fönte, well man vermeynta 
Ye Seiesiapigtiit des Lite nad) je 
* w 
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‚Sonne und Den Planeten äußert, Der 
"Stern iſt alfo gleich. vom Anbeginne der 
Schöpfung an figtbar geweſen; ber Lichte 
ſtrahl machte zu uns keine Melfe; fonberz 
fobald der. Stern und die Erbe, jener in 
Bas poſutve, dieſe in das negative, Bere. 
haͤltnig gefeßt werben, erfcgelut der Stern 
unmittelbar ald Lich tpunci. „Die fogenannte 
Seſchwindigkeit des sing fi demnach nichts 
weiter, als der Ausdruck ber dynamiſchen 
Verhaͤltniße der Dimmels koͤrper, poſitiv 
und negaliv, Uberkanpe, fo wie aus ber 
einzelnen Koͤrper auf unferer Erde unters 
einander, . BANK ffie poſitiv ober hegatie 
find. Eine befondere denn Lichte eigenthuͤm⸗ 
Lie Geſchwindigkeit ige fich gar nicht be⸗ 
zecdjnen, wenn dom Lichte der Himmelskoͤr⸗ 
er in ihrem Zegenſeitigen Werbätinige Die 
Mebe iſt. Die Geſchwindigkelt des Lichts 
Aber haupt verhaͤlt ſich, wie ſich die dyna⸗ 
mifch cheniſchen Brziehungen der Himmels⸗ 
Pörper verhalten, und iſt in's Unendliche 
vößer ober: Heiner, fo wie jene Beziehna⸗ 
8 en größer oder kleiner find. Die ältern 
5 Ipufiter wurden hier dadurch derführt, bag 
fie das Sonnen licht für eine befondere Ma—⸗ 
terie hielten, und es mit dem irdiſchen Lichte 
und Feuer verwechſelten ober gar für einer⸗ 
Yen mahtienz und barauf gründeten ſich bie 
germiennten Berechnungen van der Seſchwin⸗ 
L ı dig⸗ 

Subile Geſch. d. phil. gr Th 
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Re I t. 3viſchen Glauz und Durch⸗ 
ſichticx Eeit iſt aber ein ſehr weſentlicher 
Unterſ chied. Die Metalle Haben einen 
SGlanz aber keine Durchfichtigkeit; die 
Edeiſte Ene hing eg en haben Stang wegen Ihrer 
Hirte and Daurchfichtigkeit zugleich. Sie 
geringe wer Grab der. Undurchſichtigkeit if, 
men Das tige In verſchiedenen Richtungen, 
und mEdt in gerader Linle von ber Ober⸗ 
he zurüdgemworfen wird. - Sobald dies . 
aethiekye, hat ber Körper eine Farbe und 
Fpielt in Karben. Die Lebhaftigkelt oder 
Stärke, das fogenannte Licht ber Farben 
abtt,, hängt davon ab; danaqh fid bie Kor⸗ 
per gegen bie. £ichtactton der Sonne uhr 
ober weniger pofitid "verhalten, -b. i. gegen 
pad Tageslicht. Je mehr negativ, voſto 
ſcwaͤcher dad Licht bet FJarbe, obgleid. der 
Slanz ſehr fiark ſeyn kann, wie bey ner 
schwarzen Farbe der Fall if. Ja meer 
pofitig, deſto ſtaͤrker das Licht. der Farbe, 
obgleich dir Glanz ſehr ſchwach feyn: Fan, 
wie bey.der weißen and gelben Farbe, Ein 
gewiger Minelzu ſtand zwiſchen ber pofiliseie 
And negativen Beſchaffenheit ver Karben in 
ihrem Berhättniße zum lichte iſt die grüne 
arbe, und daher iſt diefe für das Augeſo 
vochttbätie Daß amch defmegen die Matur 
&e vorzäglich gewählt zu. haben ſcheint, um 
iu den Jahrszeiten, wenn die Lichtactipn: 

“ u) ttla iger 


» 
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va bey einem Meltgerichte, fo würde fid 
im MWerhältnige gegen die Gonne pofiti® 
erden, und bamft würde auch ber Sons 
Nenſchein wo hicht ganz, doch groͤßtentheils 
Resfallen. e) Wenn alle Materien der. 
de zu ber chemiſchen Action ber Sonne 
Pofitiv ober negativ fich verhalten / fo. wer⸗ 
Den fie auch wechfelfeitig gegen einander ſich 
to verhalten. ed. wird indbefondre bey 
SwWey ſpecifiſch verſchiedenen Körpern eins 
„weten, fo. dag ihre Qualitaͤtsdifferenz durch 
Diefes pofitive oder: negative Mechfelverhälts 
* ausgedrückt werden kann. Demnach 
a. an ſchon a priori vermuthen, daß es 
der Nauur fo. etwas, mie Elektricilaͤt, 
Sebe. | nee | 


. 


0 $. 2256, 
meh Etſetzung: XXXVIII. Es folgt nme. 


ende. legte. Unterfuchung,, die id hier 


über das metaphyſtſche 

kcky, will, nifdyen Natur, foweis die‘ 

— — —— 
Fimmaz,, 8 begfelgen führen kann. Dieſe 
ter Dun iſt nothwendig , weil “alle 
Printpgen 3 die bisher ausgemittelt Find, 
und Velgne pie Natur begründen ſich doch 
— Naar. ol6 bebinge Brian: Di 
Sirgneht: Suwiefern. | 
weht: Sum in be⸗ 
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in irnee die Gründe don biefer enthalten 
feya? Wie kann in der rohen Dlaterie ber 
Grund und das fchöpferifche. Princip der. uns 
endlichen Mannichfaltigleis der Formen und 
ihres Wechſels liegen !: Man kann das, fagh 
Schelling, nicht anders erflären, als durch 
eine praͤſtabilirte Harmonie zwiſchen beydeu. 
- Wende mußten in das Verhaͤllniß mit ein⸗ 
ander geſetzt ſeyn, dag. die eine der Grund 
und Duell der anderen wurde. Die Erreg⸗ 
barkeit geht über in Organismus, und bev 
Organismus geht über in Erregbarkeit, 
nach ewigen harmoniſchen Geſetzen, und 
hierauf beruht dad Senn und Werben ber 
Natur. Allein wie erklaͤrt man wieberum 
das Seyn und Werben ber Natur? Die 
gnorganifche Matur muß zu ihrem. Be⸗ 
Rande und ihrer Foridauer ſelbſt eine ‚kön 
böre Ordnung der Dinge voransfegen. Es 
muß ein drittes höheres Priucip exifliven;: 
was organifhe. und nnorganiſche Natur 
uf einander Verbinder, ein Medium, das 
Die Continnitaͤt zwiſchen beyden Immer uoh 
unterbrochen unterhält, Die Entbedung 
dieſes Mebium’s märbe die Naturphiloſo⸗ 
ꝓhie vollenden. Gerade weil bie unorgani⸗ 
ſche und organiſche Natur fi wechſelſeitig 
beſtimmen, und feine doch ber. unbedingte 
Grund der anderen iſt; ſo ließ ſich auch 
ans keiner allein bie Matur überhaupt bes 
. sit a frie⸗ 


[di 





Selh.der Mhiloſ. in Deutſchland. 90x 


gedstsarter verfah | 
enanbee —— alſe Schelling mit 
n:welbernn Principe N Sr will barıhan, 
ger organiſchen e Wechſelbeſtimmun 8 
rönber and unorganifchen N 
ge? u Was Er ' atur 
regan g regbarkeit und 
& de = organifche Receptivitaͤt und 
pe e Haättgtelt, an ſich find iR nd or⸗ 
en’ ontker ende werden "als ht zu 
eo Pole der Natur an e „Iubes 
en bie Thätigteitef geſehen, 
zatıt fidy bemweat. "TE phaͤre der 
Int wohl st. Itzt läßt ſich 
Ihe wan füch über dieſe beyden ve thun, 
cr" ſelbſt, ihre ſpecifiſche V Grund⸗ 
ger" —88 ihren Gegenfaß mod; „rfhlebens 
Andigt hat, 1) Die unorg ant * hr ver⸗ 
ger‘ !. da fie ſelbſt nur durch die Y j Mas 
om Anziehung und Abfloßung mö meithefiß 
Zingt ihrem Weſen nad unit fich £ ih ifl, 
gigemeines Gravitationsſoſtem; N a) ein 
PZ G6 if eine von dem Mefen aub der dies 
pe! Materie ganz unzertrennliche Folge; 3 
Zufammenziehung der Materie ine 
ere Verwandtſchaſts ſphaͤren nad Ma is 
abe der größeren Gravitation. 2) & 
Ciertey, 06 man De ufyringfie Welt 
zmaterie als gleich ober als verfchteden an 
im ——F hat fuͤr das eine ſo viel 
Die ‚ wie fr u andere, Ueberhaupt 


⸗ 
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und Meactten iſt das Ucht, und es gehet 
augleid; aus ihr hervor ber ganze 2 
Proceß , "woburd bie unorganifche Materie 
zur orgauiſchen umbildet. Hieraus ent⸗ 
micels: Schelling weitere allgemeine Res 
fultate in Beziehung auf das obige Pro⸗ 
plem, um deßen Loſumg es uns itzt zu thun 
iſt. Der Satz: Das Weſen bes Drganiss 
mus beficht fi ber Srregbarkeit,... brüdt 
richte anderd aus, als: Der Organismus 
iſt fen eigenes Object; deun nur unter ber 
Bedbingung, daB den Hrganismus ſich ſelbſt 
zugieih Subiet and, Object iſt, kann er 
das Urſpruͤnglichſte in ber Natur ſeyn. Der 
Drgantämus confkitutrt ſich ſelbſt; ſofern 
ze conftituirend iſt, iſt er Subjeti; dieſes 
Subject erfodert etwas, das conſiituirt wird, 
r das kann Mur der Aubrang ber äufieren 
fe fegu 3 er beftimt alſo ſich zugleich felbft 
als Dpject- Könnte die äußere Welt das 
usbject bewirken, jo wuͤrde fie aufhören, 
SE eregbarkeit zu feyn; fie würbe.felbft eine 
yer erregenden Urſachen werden. Folg⸗ 
ch nur ber Drgasisınıd ale Object iſt burd 
äugere Finflüße beſtimbar z ber Drganids 
ınıe ald Subjecg kann niemals durch äußere 
Einflöße begrünnet werden. Obgleich aber 
ner dufete Organismus das Subject ber 


SE fräsigfeit nicht begrhuben kaun, fo berubt 
Ä er 
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2 eſe davoͤrderft eine Erdichtung; denn wir 
Ten nice, al den chemiſchen Proceß, 
d zu der Kraft, bie dabey zum Grunde 
Legt, Belangen wir dur ſinnliche Wahrs 
——A niemals; daher ſich aus Niemand. 
Zinen deutlichen objectiven Beariff von der 
Te nöfyaft machen Bann. Es kann ferner 
Te ne Lebeuskraf wirken ohne. Etwas, wos 
rauf pe wirkt, alſo ohne eine Gegenkraft; 
FEED uüͤber biefe Gegenkraft läßt ſig wieder, 
gt feine Auskunft geben. Mollte man 
„Bde Segenkräfte für tpbensträfte anneh⸗ 
a Po iR dies nic möglich, weil erfi an6 
Green Sonflicte dag Seben entfieht, und man 
wo tede um nad) bein Principe fragen müßte, 
Phi Dep. verbände Mas nun bier don 
—— en gilt, deßen Princip notwendig 
ee De Organismus felbft 
Schr Üperden muß, das gilt auf gleiche 
nt ee On aller organiſchen Bildung, bie 
be. o Re Leben fm Verbältnige zur rohen 
Miater te möglih iſt, und deren Princip 
Folgtig Zug jenſeit alles Organismus liegen 
Se 8 läßt fih alſo itzt der allgemeine 
—— aufſtellen: In der organiſchen Na⸗ 
zur, fo oo underbar und biöher unerklaͤrt ihre 
Erſchei * um uch fepn mögen, treffen wie 
nmichts ande an, als das Spiel eines hös 
u —R S. bat ſich ſebr viel ur 


% 
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Felt zurüdführen laͤgt. Uber daraus Larf 
anan nicht. auf Au Analogon der Vernunft 
als Pirkicip in dem Thiere ſelbſt ſchließen. 
Bir ex blicken eben fo etwas Zweckmaͤßiges 
- in ders WBewegungen ber Weltkörper, ohne 
Bag wär biefen darum Analoga ber Ver⸗ 
nunfe als Principe beyzulegen befugt wäs . 
ren. Vollends von einem Grade der 
Vern au nft in den Thieren reden wollen, tft 
wider > ernünffig, nicht bloß aus demſelben 
Sun e, fondern auch, weil die Vernunft 
als fo X che und als Princip betrachtet übers 
hanpe eine Grabe hat, indem fie das Abfos 
‚Iute Feine if. Wo die Vernunft tft, da 
iſt ſie ganz und nicht Grad⸗ uber Theil⸗ 
weile. Schyhelling erwähnt hierbey eines 
Leibn ĩ zz iſchen Einfall, ber aber für bie 
P hy ſenichts weite als ein Einfall iz 
Di Dbte WMarterie ſey ein Schlaf der 
Sort a ben z. B. IR_ einem Steine; das 
Thie C geben fey ein raum ber Monaden; 
pad Wernunftleben des Menſchen fey ein 
Zita mu. ber allgemeinen Zrwachung- 
Die Materie ift der erfofhene Geiſtz es 
iſt m ihr alle Entgegenfeßung ber Kräfte 
air Epoben; fie ift der Zuſtand der abſolu⸗ 
ge  Bentität, Traͤgheit ober Ruhe. Sos 
geld aber bie Materie der abfoluten Iden⸗ 
"nat in die Eutgegenſetzung, ober wie S, 
8 
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Jungen von den Alten in den Geſchaͤfften 
des Inſtincts gleichſam unterrichtet wuͤr⸗ 
ben. Die Thiere werden zu allen ihren 
_ Dandlungen und Productionen durch eine 
blinde Noͤthigung getrieben, die S. auch 
Zus einer eigenen Hypotheſe zu lerklaͤren 
ſucht. Wenn man auch den Thieren Ver⸗ 
Ninftigfeit abſpricht, fo laͤßt man fie doch 
fon allein zu ihren Handlungen überhaupt, 
Üdern auch zu ihren ſcheinbaren Kunftpros 
Ucien durch die Gefühle der Luſt und bes 
Schmerzes beflimt werben. Daß dieſe 
Sefuhi e auf manche Handlungen der Thiere 
entſcheiden den Einfluß haben, iſt nicht zu 
Ieugnem; alles z. B. was die menſchliche 
Kunſt Bey den Thieren bewirket, beruht 
Darauf, Daß man jene Gefühle in ihnen ers 
weckt. Aber die fcheinbaren Runftproducte 
Der Ibtere Finnen baraus nidyt ehtfpringen. ’ 
Mag die zroducirenden Bienen aus Luft fo 
. arbeiteten, wie fie thun, und ihren kuͤnſtli⸗ 
chen Bar zu Stande brädten, kann man 
eben ſo wenig glaublich finden, ald bag fie 
es aus. Schmerz thäten. Auf diefe 
ZunfiProducte haben al ſo jene Gefuͤhle gas - 
"Beinen Sinflug, und der Schmerz am wer 
Tigſten, weil man nichts Erzmungeneg, 
- and Noth Geſchehenes, in den Probucten 
ner Thiere wahrnimt , biefe vielmehr das 
Suhle Geſch. d. Phil. ge Ti. Mim Spiel 
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Spiel der Freyh 
behauptet daher: 
entfpringen ummi: 
nation ihrer phyſi 
derum don der Ui 


Bildungstriebes 


wirkung gewiſſer 
der Ältere Reim« 
iſt nicht zu denke 
iſt der Natur de 
daß es etwas 2 
maͤßige probucire 
gerichtet iſt. Al 
gung find bey d 
ihres Gebrauchs 

Werkzeug und be 
Eins und basfelb 
geben tft, auch di 
den muß. Ueber 
ſchen Natur über 
liche zuſammen; 
Einen find die 
"gehörigen anderw 
Verhaͤltniße harn 
‚nichts Disharmon 
berfprechendes ‚hier 
die Bienen das H 
die Jahrszeit dam 
blühen, bie ihrem 
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ů. ſ. w. Die Art, wie die Thiere em⸗ 
pfinden, oder durch die aͤußere Natur affi⸗ 
cirt werden, ſteht auch mit ihrem Kunſt⸗ 
triebe in der engſten Verbindung. Daher 


wird kein Thier durch ſolche Senſationen 


zu Bewegungen gereizt in freyem natuͤrli⸗ 
den Zuſtande, bie unregelmäßig, ober ſei⸗ 


‚nee inneren Conftitution und Beſtimmun 


nicht vollkommen angemeflen wären. Leis 
det dad Thier foldde Senfationet, fo wird 
ed entweber zerftört, oder es wird auß feis 
ner Sphäre herausgetrieben, morein es 
durch die Natur gefeßt war. Die Genfis 
bilitaͤt hat endlich, auch bey. dem Thiere et: 

nen fo engen Kreis, baß-fie Durch gar nichts 
Anderes gereizt oder zerflreut wird, was 


. Yon ber Befriedigung des Kunfttriebes ab; 


lenken tönte... Es läuft bier alfo Alles 
medanifh In Einen Punct zufammen. 
Alles it Ein in fih verſchlungener Bils 
dungstrieb. So weit manſpber auch ‚mit 
dem Bildungätriebe, als dem letzten orgas 


niſirenden Principe in der Natur, auorei⸗ 


chen mag, fo kommt man dod) nie auf das 

Unbedingte zuruͤck, das wieder bey dem 

Bildungstriebe zum Grunde liegt. Denn 

woher .eben bie Regelmaͤßigkeit der Kimfts 

probucte, bie nad) blinden Mechartfchen Ges 

feßgn in ber Natur bewirkt werden ? 
mm za 
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des allgemeinenz Organismus, ambur. 
1798. — Spflem des — — 
Idealismud. = Entwurf der Natur⸗ 
ꝓbitoſophie Stuno oder ap, daS nas 
türliche und göttliche Princip Se, Dinge — 
Zur Erläuterung find biermit 3u verbinden 
mehrere Autfäte Schell ings in der Neun 
Zeitfehrift für ſpeculative Popp,” dem 
Tririfchen Journale Der Philoſophie von 
Fichte und Niethammer, und in dem Neuen 
kritischen Journale der Phsffpphie pop 
Schelling und Segel — Differenz des 
Sichtefchen und Schellingſchen Spfems ber 
Philojophie in Beziehung auf Reinholds 
Benträne, von Hegel; Jena 1801. gl. 
Schellings Lehre ober bag Ganze dır Phis 
-  Iofophie des abfoluten Nichte vorgeftellt von 
Srtedrih Röppen. Nebſt drey Briefen 
verwandten Inhalts von Srjedg, Heinr, 
Jacobi; Hamburg. 1803, > 


: . $. 2258. 


Waͤhrend der Erfhelnung der philo⸗ 
fophiichen Syſteme, I denen Rant's 
Pritifhe Philofophie die X eranlaffung gab, 
und während ber Debatten darüber, geno 
Friedrich Heinrich Jacobi, deſſen ich 
fchon oben in der Geſchichte des Spinozts 
ſtiſchen Syſtems — = — 

aͤgen, ob er gleich in mancher Hin 
‚gungen, FM oim — Oct 
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